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Heiner königlichen Hoheit

dem

Großheyog Leopold von Daden

in tiefster Ehrsurcht gewidmet

vom Verfasser.





Durchlauchtigster Großherzgg!

Gnädigster Fürst und Herr!

Euer königlichen Hoheit gnädigste Erlaubniß

Hö chstdenselben dieses Werk zueignen zu dürfen, ist mir

eine willkommene Gelegenheit, mein reinstes Dankgefuhl

sür die huldreichste Förderung meines wissenschaftlichen

Strebens öffentlich auszusprechen. Das Bewußtsein,

eine Arbeit vollbracht zu haben, welche ein Bedürfniß

unserer Zeit war, uud Spuren eines ernsten Studiums

an sich trägt, gab mir den Muth, sie Euer könig

lichen Hoheit, als eine Huldigung meiuer unbegrenz

testen Ergebenheit, darzubringen. Möge sie den An



forderungen der deutschen Wissenschaft entsprechen und

somit Höchstdero gnädigsten Entgegennahme nicht un

würdig erscheinen!

Ich beharre in tiefster Ehrfurcht

Euer Königlichen Hoheit

unterthänigfter, treugehorsamster

G. Weil.

Heidelberg, den l0, Sept. 1843.



Vorrede.

Es gehört zu den wesentlichen Fortschritten der neueren

Zeit, daß die historische Kritik die überkommenen Anschauungen

welthistorischer Charaktere aus den Quellen revidirt, berichtigt

und sodann in ihrer Totalität von Neuem darstellt. Aussallend

ist es, daß Mohammed, der Sohn Abd Allah's, dessen politi

sche und religiöse Umwälzung so ties eingriff und so weit um

sich griff, bis jetzt hierin so sehr vernachläßigt wurde. Gewiß

verdient doch ein Manu, der ein Reich gründete, das bald

nach seinem Tode das persische verschlang und dem byzanti

nischen die tiessten Wunden schlug, der eine Religion gestistet,

die noch jetzt den schönsten Theil der alten Welt zu Bekennern

zählt, von allen Seiten, sowohl in den geschichtlichen That-

sachen, als in den über ihn eursirenden Mythen, genau gekannt

zu werden. Als ich im Iahre 1837 zum BeHuse meiner Vor

lesungen das Leben Mohammeds bearbeitete, sand ich nur ein

einziges Werk vor, das mir nach koranischem Ausdrucke eini

germaßen als „Leitung" dienen konnte. Es war die umsas.

sende Biographie des arabischen Propheten von Gagnier, welche

schon im Iahre l732 erschien. Dieser sranzösische Gelehrte

hatte sich aber keineswegs die Ausgabe gestellt, Mohammed

zu schildern, wie er war, sondern bloß, was auch scko» durch
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den Titels angedeutet wird, die Europäer mit dem be

kannt zu machen, was die orthodoxen Muselmänner von ihm

erzählen und glauben. Er begnügte sich daher damit,

orientalische Terte zu übersehen, bei denen aber manche Lücke

auszufüllen blieb, die häusig nicht sehlersrei waren, und auch

hie und da von ihm mißverstanden wurden. Demungeachtet

bildete dieses Wert die Grundlage aller spätern Biographien

Mohammeds. Niemanden siel es ein, die darin gegebenen

Uebersetzungen mit den Originalterten zu vergleichen, noch ihren

Inhalt einer historischen Kritik zu unterwersen. Jeder nahm,

je nach dem Umfang seiner Biographie, mehr oder weniger

daraus auf, stützte seine Arbeit, je nach seinem politischen oder

kirchlichen Partheigeiste, bald auf dieses, bald auf jenes Bruch

stück aus diesem kolossalen Lebensgebäude, und ließ, was sei

nem Buche eine zu große Ausdehnung gegeben hätte, oder

mit seiner Ansicht nicht übereinstimmte, als unbrauchbaren

Schutt liegen. Wurden auch später noch andere Quellen als

die, welche Gagnier zu Gebote standen, zu einer Biographie

Mohammeds benützt, so geschah dieß mit einer der Geschichte

unwürdigen Oberflächlichkeit und Nachläßigkeit; auch ward das

wenige neu Entdeckte, wie aus den Anmerkungen zu vorlie

gendem Werke ersichtlich, um recht ausposaunt werden zu kön

nen, durch manche Uebertreibungen und grundlose Zusätze ent

stellt. Hiednrch mußte mau gegen das Ganze alles Vertraue»

verlieren. Selbst in der neuesten Zeit wurden noch, nicht nur,

wie bei Gagnier, historische Fakta mit sabelhafter Dichtung,

welche schon der gesunde Menschenverstand verwerseil muß, bunt

durch einander gemischt, sondern sogar Widersprüche aller Art,

* I » vi« lle U»tiomßt; liÄlluit« eleolnpileo clel'^Icoüin clo8 liücli-

tion« »»«iK'nllsiue« it« In «o»n»ßl<ll^ meil!«i<i!> üulßi» 5 5» »t»e« olc.
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Anachronismen, welche kaum Arabern verziehen werden kön

nen, und sonstige geschichtliche Unmöglichkeiten in solcher Masse

aufgehäuft, daß der Leser sogar über die wichtigsten Momente

im Leben des arabischen Propheten vergebens eine Aufklärung

sucht.

Je weiter ich daher in der Ausarbeitung meines Colle-

gienhestes voranschritt, um so fester ward in mir der Ent

schluß, das Leben und die Lehre dieses außerordentlichen Man

nes zum besondern Gegenstande meines Studiums zu mache»

und die Resultate einst schristlich einem großern gelehrten Publi

kum vorzutragen, um, so viel es in meiner Kraft liegt, eine

Lücke auszufüllen, deren Vorhandenseyn ungefährem dieselbe

Zeit Herr Pros. Ewald öffentlich bedauerte. ^

Indessen war es mir, bei der Notwendigkeit, einen Theil

meiner Zeit meinem Amte zu widmen, und die damals noch

nicht weit vorgerückte Uebersetzung der „Tausend und eine Nacht"

zuerst zu vollenden, nicht möglich, mich so ausschließlich, als ich

es wünschte, dieser Arbeit hinzugeben. Doch blieb seit jener

Zeit Mohammed der vertraute Gefährte meiner Gedanken und

der Koran mit dem Commentare des Djalalein und den ge

lehrten, wenn auch nicht immer richtigen Anmerkungen des

Maraeeius und Sale, fortwährender Gegenstand meines Stu

diums. Von Neuem las ich dann den Abulfeda wieder, um

den sich Herr I^oel ä«:» VerZer» als Herausgeber sowohl, wie

auch als Nebersetzer und Erläuterer sehr verdient gemacht, — ob-

ichon er vielleicht, da Abulfeda doch nur magere Auszüge aus

ältern Quellen liefert, seine Bemühungen eher einem andern

Autor hätte zuwenden sollen, — dann auch noch verschiedene

kleinere europäische Biographieen , unter denen die des Herrn

' S, Zeitschrist sür Kunde de« Morgenlande«, Vd, l, N, «9.



Reinaud im erften Bande der »munumen» ^r3be», ?er»»n3 et

Iure» äu oabinet äe N. levue äeLlaeus" (p. 189—299.) eine

besondere Erwähnung verdient, serner die rühmlich bekannten

Schristen Geigers und Gerocks über das Verhältnis) des Mo

hammedanismus zum Juden- und Christenthum, und sammelte

nach und nach, was die Werke von Hottinger, Reland, Po-

eocke, die Nein, äe I'^eaäemie äe ?»ri8, die Tübinger Zeit

schrist für Theologie und andere ähnliche Schriften über Mo

hammed enthalten.

Obschon aber diese der europäischen Wissenschaft erschlos

senen Materialien, nach einer sorgfältigen Prüfung und kriti

schen Sichtung, einem Historiker hätten genügen können, um

ein ziemlich vollständiges, wenn auch nicht ganz treues Bild

von dem Stister des Islams zu entwerfen, so durfte doch ein

Orientalist, von dem man mehr als eine selbst gelungene Com»

pilation zu fordern berechtigt ist, es nicht wagen, das Gebiet

der Geschichte öffentlich zu betreten, ohne dasselbe aus bisher

noch gar nicht oder schlecht benutzten Quellen mit neuen That-

sachen und Aufschlüssen zu bereichern. Ich unternahm daher

im Sommer 1840 eine Reise nach Gotha, dem freundlichen

Wallfahrtsorte so vieler Orientalisten, denen dort mit dersel,

den Bereitwilligkeit und Zuvorkommenheit geistige Nahrung

gereicht wird, wie einst den Pilgern in Mekka Brod und ver

süßtes Wasser, als wäre gleichsam mit den aus dem Oriente

eingeführten literanschen Schätzen auch die den Morgenländer

auszeichnende Liberalität auf ihre neuen Besitzer und Hüter

übergegangen. Nach einer nähern Prüsung der verschiedenen

Handschristen über Mohammed, welche die dortige Bibliothek

besitzt, schien mir das Brauchbarste zu meinem Zwecke, das

„Insan Alujnn" von Ali Halebi, in vier, und das „Chamis"
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von Husein Ibn Muhammed Ibn Alhasan Addiarbekri, in

zwei Foliobänden. (Nro. 279., 280. u. 285—288. des Mölle-

nschen Katalogs.) Beide Versasser lebten zwar erst in dem

sechzehnten Iahrhundert; 5 da sie aber nicht nur dem Inhalte,

sondern sogar dem Worte nach, aus den ältesten Quellen schöpsen,

und eigentlich nur Alles, was sie bei ihren Vorgängern, so

wohl bei den Monographen, als bei den Universalhistorikern,

Koranauslegern und Traditionssammlern, vom zweiten Iahr

hundert der Hidjrah an, bis aus ihre Zeit, gesunden, mit der

größten Gewissenhastigkeit und mit Angabe der Autoritäten

zusammentrugen, so können sie in Bezug aus ihre Glaubwür

digkeit den ältesten Autoren zur Seite, wegen ihrer Vollstän

digkeit aber noch über sie gestellt werden. Der Vers. des

„Ehamis" sührt in der Vorrede über hundert Werke an, aus

denen er das Seinige, welches sast gar keine eigene Betrach

tung enthält, eompilirt. Ali Halebi hingegen sucht sehr häusig

bald mit mehr, bald mit weniger Talent die Widersprüche zu

lösen, die sich in den verschiedenen Berichten, besonders in den

altern Traditionen finden. Die Grundlage seines Werkes bil

det, nach seiner Erklärung in der Vorrede, das „Ujun Al-athri"

von Abu-l-Fath Ibn Sejjid Annas (gestorben im I. 734. der

Hidjrah) und die Sirat Asschamsi, Asschamijji, denen er noch

aussührlichere Auszüge aus Ibn Hischam und Verse von dem

Versasser der Burda und einigen andern spätern Biographen

Mohammeds beigesügt. Durch die Vergleichung dieser beiden

Werke unter einander gelangte ich zur Gewißheit über ihre

' Der Vers. de« „Ehamis" starb lm I. 988, der Hidjrah. Da« Todesjahr

Ali Halebi's ist nicht bekannt, daß er aber im 16, Jahrhundert gelebt,

geht daraus hervor, daß er zuweilen den „Ehamis" ansührt und doch von

Hadji Chalsa erwähnt wird. (T. „Wiener Jahrb. der Literatur", Vd. 8»,

Seite 18.)
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treue Benutzung der frühern Quellen, auch ward es mir da

durch möglich, die in Beiden ziemlich zahlreichen Schreibfehler

zu verbessern. Von ihrer Vollständigkeit konnte ich mich am

besten durch den Abschnitt über das Treffen von Bedr über

zeugen, welcher fast wörtlich mit der in jeder Beziehung meister

haften Darstellung desselben durch Hrn. Caussin de Pereeval

nach dem Sirat Arrasul und dem Kitab Alaghani überein

stimmt, 5 so wie auch durch den über den Verrat!) der Stämme

Adhal und Kara, welcher ebenso gelungen, nach derselben Quelle,

aus der Feder des Hrn. Ewald hervorging.**

Nach diesen Quellen arbeitete ich, bis ich an das Aben

teuer A'ischa's kam, mit dem der erste Band des „Chamis"

aufhört, und Hr. Bibliothekar Möller mir schrieb, daß er de«

zweiten, welcher auch noch von den Ommejjaden und Abba-

siden handelt, und den v. Platen zu seiner Geschichte der Töd-

tung Omars benutzt, nicht sinden könne. Ich wußte zwar aus

bisheriger Erfahrung sowohl, wie aus dem Inhaltsverzeichnisse

des ganzen Werkes, das dem ersten Bande vorangeht, daß ich

bei Ali Halebi, von dem ich gleich alle vier Bände mitgenom

men, dasselbe sinden würde ; aber gerade die letzten Bände sind

so schlecht und sehlerhaft, mit ganz weißer Tinte geschrieben,

daß mir zur Vergleichung mancher Stellen eine zweite Bio

graphie, in welcher dieselben Begebenheiten erzählt und sast

dieselben Traditionen angeführt werden, dringendes Bedürfnis)

ward. Ich wendete mich daher an den Hrn. Prof. Ewald

nach Tübingen, welcher Besitzer einer Handschrist ist, die den

Scheich Imad Eddin, Abu! Abbas, Ahmed Ibn Ibrahim, Ibn

Abd Anahman aus Wasit zum Verfasser hat, und den be-

' s. ^ourn3l »«intiqu« I. VII. p. 97. II, ff.

" s. Zeitschrift sür Kunde de« Morgenlandes, Nd. I. T. 16, », ff.
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scheibenen Titel: ,Muenl»«8»ru 8>r3ti, Ibni Nisetmmi" sührt,

in der aber, wie mir durch die Zusammenstellung mit vie

len aus dem Pariser Eremplare des Ibu Hischam gedruck

ten und andern bei Ali Halebi und im Chamis angesührten

Stellen klar ward, und wie übrigens auch in der Vorrede

versichert wird, von dem eigentlichen Sirat Arrasul nur die

jedesmalige lange Auszählung der Gewährsmänner der Tradi

tionen 08iM), so wie ein Theil der Gedichte nnd einige

aus die vorislamitische Ieit sich beziehende Abschnitte, ausge

lassen sind. Hr. Pros, Ewald war so gütig, mir diese kost

bare, wie er mir später schrieb, zu seinem eigenen Gebrauche

angekaufte Handschrist ohne Verzug zuzusenden, und so ward

es mir möglich, nicht nur die begonnene Arbeit mit derselben

Sicherheit zu vollenden, sondern auch noch den schon bearbei

teten Theil mit manchen schätzbaren Zusätzen aus dieser älte

sten Biographie Mohammeds zu bereichern. Dieses sehr zier

lich und korrekt, größtentheils mit Bezeichnung der Vokale

geschriebene Manuskript, dem ein aussührliches Inhaltsverzeich

niß vorangeht, bildet einen Hochquartband von 282 Folien, und

zersällt in zwei Theile. Der erste erstreckt sich bis zur Krank

heit der Ausgewanderten in Medina, und ward am 28. Radjab

des I. 752. der Hidjra, der zweite am 27. Dsu'l Kaada

desselben Iahres vollendet. Am 13. Radjab des solgenden

Jahres ward es auch noch einmal mit der Urschrist eollatio-

nirt. Später wurden noch von einer andern Hand viele Rand

glossen hinzugesetzt, aus dem Buche „Raudhat Al Unusi", dem

Commentare zu Ibn Hischam, von Abd Arrahman Abul Kasim

Assuheili, der im Iahre 581, d. H. starb.

Zuletzt suchte ich mir auch noch den in Bulak im I. 1248.

d. H. gedruckten und dem Sultan Selim III. gewidmeten, tür
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tischen Commentar der in dreiundsechzig Strophen zusammen

gedrängten arabischen Lebensbeschreibung Mohammeds von

Ibrahim Halebi zu verschaffen. Zwar konnte ich zu diesem

Werke, das schon als Uebersetzung minder zuverläßig ist als

die arabischen Urquellen, und dessen Stoff durch die Einklei

dung in Verse nicht einmal streng chronologisch geordnet ist,

kein besonderes Vertrauen fassen, durfte es jedoch nicht über

gehen, weil zuweilen bei Behauptungen, welche den besten äl

testen Quellen geradezu widersprechen, darauf verwiesen wird.

Ich gelangte aber bald zur Ueberzeugung , daß Ibrahim Ha

lebi frei ist von den gröbsten Irrthümern, die in seinem Na

men verbreitet worden, und daß nicht bloß schwer zu lesende

arabische Handschriften, sondern auch der herrlich gedruckte tür

kische Tert dieses Autors mit der größten Oberflächlichkeit

benutzt wurde. Der Gefälligkeit des Hrn. Prof. Reinaud ver

danke ich das der biblintktz^u« äe I'In8litut ro^3l äe ?r»nee ge

hörende Gremplar, das ich aber leider so spät erhielt, daß ich

im Werke selbst keinen Gebrauch mehr davon machen konnte

und mich genöthigt sah, die Beweise sür diese hier ausgespro

chene Ueberzeugung als Nachträge beizufügen.

So mit den besten Hülfsmitteln zur Ausführung des

Unternehmens ausgestattet, blieb dennoch die Lösung der Auf

gabe, die ich mir gestellt hatte, noch äußerst schwierig, weil

ich nicht bloß nachfolgenden Historikern zuverläßige Materia

lien zur Lebensbeschreibung Mohammeds und der Gründung

des Islams liefern, sondern selbst die innere und äußere Ge

schichte dieses außerordentlichen Mannes und seiner Lehre schrei

ben wollte. Ich durfte daher nicht bloß die Quellen übertragen,

oder je nach Gutdünken ereerpiren, sondern mußte ihre Angaben

vorher einer strengen Kritik unterwerfen ; denn wenn man über
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Haupt gegen alle orientalischen Schriftsteller mißtrauisch seyn

muß, so hat man hier doppelten Grund dazu, weil sie nickt

nur von ihrer Leidenschaft und ihrer Phantasie, sondern auch

von ihrer religiösen Schwärmerei geleitet waren. Schon im

zweiten Jahrhundert, als die ersten Biographen Mohammeds

auftraten, die ihre Erzählungen noch auf Aussage seiner Zeit

genossen zurückzuführen wagen, war sein ganzes Leben, nicht

nur von seiner Geburt, sondern schon von seiner Zeugung an,

bis zu seinem Tode, von einem Gewebe von Mährchen nnd

Legenden umsponnen, das auch das nüchternste europäische Auge

nicht immer ganz zu durchschauen und abzulösen vermag, ohne

Gefahr zu laufen, aus allzu großer Aengstlichkeit auch wirk

liche historische Faeta als fromme Dichtung anzusehen. Selbst

der bald nach Mohammeds Tode gesammelte Koran ist kein

zumläßiger Führer, denn abgesehen davon, daß er in chrono»

logischer Beziehung ganz unbrauchbar ist, und daß Mohammed

am allerwenigsten als eine historische Autorität über sick

selbst angesehen werden kann, so ist auch erwiesen, und im

letzten Hauptstücke dargethan worden, daß er selbst in seinem

Leben Manches zurücknahm, und daß nach seinem Tode so

wohl Auslassungen, als Zusätze vorkamen.

Nachdem die Aufgabe der Geschichtforschung nach Kräf

ten beendigt war, kam die zweite und weit schwierigere der

Geschichtschreibung: aus den ermittelten Thatsachen ein Ganzes

zu gestalten. Doppelt schwierig, weil einzelne Partieen so mangel

haft sind, daß der organische Verlaus dadurch unterbrochen

wird. Durch den Mangel an zusammenhängenden Nachrich

ten aus dem Jugendalter und dem ersten Mannesleben des

Propheten ist eine in sich gegliederte genetische Entwicklung

desselben kaum mehr auszuzeigen. Andererseits ist auch aus der



XVl

spätern Zeit, als Mohammed bereits als Prophet aufgetreten

war, von den ältesten Historikern hauptsächlich auf das äußere

Leben und allmälige Wachsen seiner Macht, und weniger aus

seine innere Fortbildung Rücksicht genommen worden. Ich habe

das thatenreicke Leben Mohammeds ohne Vorurtheil irgend

einer Art forschend und prüfend Schritt für Schritt in den

Quellen verfolgt und eifrigst darnach gestrebt, die historische

Wahrheit aus dem Nimbus, in den sie gehüllt ist, hervorzuziehen,

und wo sich kein sicherer Boden gewinnen ließ, dem Leser meine Zwei

fel offen dargelegt. Ob mir aber die Sonderung der Legende von der

Geschichte und die Auffassung und Schilderung dieses räthselhaf-

ten Charakters ebenso gelungen ist, wie die Ergründung der

Quellen, für die mir mein eigenes Bewußtseyn Ieugniß ab

legt, muß ich dem Urtheile unbefangener Kenner überlassen.

Damit diese Beurtheilung aber möglich werde, habe ich bei

jeder Modisikation oder gänzlichen Weglassung einer von den

Arabern gegebenen historischen Nachricht dieselbe in den Noten

treu übersetzt und bei zweifelhaften Stellen sogar in der Ur

sprache angeführt. Der Tert kann daher als das Resultat

meiner Forschungen und ein Theil der Noten als die Erörte

rung und Begründung desselben angesehen werden. Andere ent

halten Erläuterungen, welche zum Theil sür Orientalisten über

flüssig sind, die jedoch, da bei Bearbeitung des vorliegenden

Werkes auch das größere gelehrte Publikum berücksichtigt ward,

nicht unterbleiben konnten. Aus demselben Grunde mußten

auch manche Stellen aus dem Koran, den ich immer nach

Maraeeius' Verseintheilung eitirt, vollständig mitgetheilt wer

den, den» bei dem Mangel an einer ganz zuverläßigen Ueber-

setzung desselben hätte ich nur diejenigen, welchen der Originaltert
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zugänglich ist, darauf verweisen können. Wenn aber dieses

Buch auch für einen größern Kreis von Lesern bestimmt ist,

so durfte dieß doch nicht abhalten, in andern Noten zunächst

die Orientalisten im Auge zu haben, und häusig bei Berichti

gungen früherer Irrthümer Gründe anzugeben, die nur sie

erwägen können. Diejenigen, welche mich etwa über den po

lemischen Theil der Anmerkungen tadeln, wären gewiß die Er

sten gewesen, mich als anmaßend zu schildern, wenn ich auf

abweichende Ansichten, besonders angesehener oder neuerer Schrift

steller, keine Rücksicht genommen hätte.

Im letzten Hauptstücke, welches allgemeine Betrachtungen

über den Charakter Mohammeds und Aufschlüsse über Entstehen,

Eintheilung und Schreibart des Korans enthält, konnte natürlich

Forschung und Resultat nicht so sckarf getrennt, überhaupt

tonnten letztere Untersuchungen hier nicht mit der ihnen gebüh

renden Ausführlichkeit behandelt werden; vielleicht entschließe

ich mich später, das hier nur Angedeutete weiter zu entwickeln,

und als historisch kritische Einleitung in den Koran besonders

zu bearbeiten.

In der Darstellung schloß ich mich so viel als möglich

den Quellen an, aus denen ich geschöpft, und die in ihrer

Klarheit und Einfachheit hoch über den spätern orientalischen

Historikern stehen, welche auch durch eine bildeneiche, häusig

in das Schwülstige ausartende Sprache zu glänzen suchten.

Wissen wir doch aus den neuesten Werken mancher abendlän

dischen Geschichtschreiber, daß nicht selten schön gerundete und

auf Eindruck berechnete Phrasen durch Aufopferung historischer

Genauigkeit erkauft werden.

Was die Schreibart arabischer Namen mit europäischer

Schrift betrifft, so habe ich den neunten arabischen Buchstaben

leden Mobammed«, II
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durch 68 wiedergegeben, den eilsten und siebzehnten durch 2,

den vierzehnten in der Mitte eines deutsch geschriebenen Wor

tes durch ß. Nicht-Orientaliften mache ich darauf aufmerksam,

daß das x überall sranzösisch und das ch wie das italienische

<7 vor i und e auszusprechen ist. Wo sür Orientalisten bei

arabischen Wörtern Zweisel entstehen können, sind die Buch

staben nach orientalischer Weise mit Namen bezeichnet worden.

Einige Ungleichheiten in Betreff des 0 und u, oder a

und e werden Orientalisten, welche wohl wissen, daß die Ara

ber eigentlich nur drei Vokale haben, mir nicht zur Schuld

anrechnen, eben so wenig das häusige Auslassen des punktirten

ü« im»Ie oder des vokallosen «in. Ginige Eigennamen sind

noch im Register verbessert worden. Uebrigens beziehe ich mich

auf das, was ich in der Vorrede zu meiner poetischen Literatur

der Araber gesagt, und hoffe, daß in unserer, an wissenschaft

lichen Kongressen so fruchtbaren Zeit, auch einmal ein Verein

von Orientalisten in's Leben treten wird, in welchem unter

Anderem auch endlich über die Art, orientalische Buchstaben

durch europäische wiederzugeben, eine Verständigung stattsinden

könnte, damit durch ihre zunehmende Zahl andere Gelehrten statt

in's Klare zu kommen, nicht immer mehr irre geführt werden.

Das Insan Al Ujun ist im Laufe des Wertes mit dem

Buchstaben I., das Chamis mit Gh., das Sirat Arrasul

mit T. und Ibrahim Halebi in den Nachträgen mit Ibr. H.

bezeichnet.

Gerne hätte ich, wenn dadurch meinem Verleger nicht

allzu große Opfer auferlegt worden wären, mehr Auszüge in

der Ursprache und Schrift aus diesen Quellen geliefert, als

in der kleinen Beilage geschehen; indessen glaubte ich darauf

um so weniger bestehen zu müssen, als ich durch Hrn. Reinaud
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vernommen, daß Hr. Caussin de Pereeval sieh mit einer Aus

gabe des Ibn Hischam beschäftigt, dieses Anfühkers aller spä

tern Biographen Mohammeds, aus welchem sich dann das

Ieugniß ergeben wird, daß ich durchgängig den Quellen ge

folgt bin, und nicht, wie häusig geschieht, sie bloß statt späte

rer Schriftsteller zur Parade angesührt. Meine Wahl bei der

Aussüllung des engen Raumes, den ich zu Tertesstellen be

nutzen durfte, wird gewiß von unparteiischen Richtern nicht

getadelt werden, denn nachdem ich die wichtigsten Belege über

die Epilepsie Mohammeds schon im /ourn»> »»»»tique» mitge-

theilt hatte, erforderte kein Irrthum eine so dringende und un

abweisbare Wiederlegung als die, gegen welche die Beilagen

zu Anmerk. 52., 230., 252. und 263. zeugen.»*

Wie bald hätte man als eine über allen Zweisel erha

bene Thatsache angenommen, daß Mohammed eine Uebersetzung

des „ganzen alten und neuen Testaments" vor sich gehabt,

und in den Einleitungen der biblischen Schriften sie als die

älteste arabische genannt! Nie leicht hätte in einer Geschichte

der Krankenhäuser, das Zelt, unter welchem eine mildthätige

Frau in Medina arme Verwundete pflegte, dem großen Spital

neben dem Tempel zu Jerusalem an die Seite gestellt werden

können! Welcher Historiker würde es in einer Geschichte des

Chalisats unterlassen haben, A'ischa's Haß gegen Ali aus des-

' Fuillel l842.

' Hiernach sind die Zahlen aus S. ^. , L. und (!. der Beilagen zu berich

tigen, welche in Leipzig gedruckt wurden, während bei dem Drucke des

Werkes selbst sich herausstellte, daß ich einige Anmerkungen salsch uume-

rirt hatte, und daher die ganze Reihensolge veränderi ward, So ist auch

S. k. 433. statt 4,5. und S. N 533. statt 5?4. zu lesen. Die vorletzte

Beilage sollte gleich aus S, 8. beginnen. Da sie aber minder wichtig

als die vorhergehenden ist, und ich zweiselte, ob ein halber Bogen sie

alle sassen würde, ließ ich sie lieber später setzen,

2»
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sen , verdammendem Ausspruch über ihre Untreue zu erklären?

Wie viele Hypothesen hätten die Alterthumsforscher aufgestellt,

um darzuthun, wer wohl die Allat zu Alerandrien gewesen

seun mochte? DerIrrthum über Mohammeds Gebet auf Abb

Allah Ibn Ubejj's Grab, der durch die Beilage zu Anmerk. 433.

widerlegt wird, hätte zwar schwerlich den Kreis der Orienta

listen überschritten oder zu weitern grundlosen Folgerungen Veran

lassung gegeben; aber die Wahrheit über diesen Punkt ist so

bezeichnend sür den Charakter Mohammeds und seiner spätern

Offenbarungen,^ so wie für sein Verhältniß zu Omar und zu den

Heuchlern in Medina, daß es mir daran liegen mußte, auch

hier die evidentesten Beweise für meine Behauptung aus der

selben Quelle darzulegen, aus welcher gerade der entgegenge

setzte hervorgehen sollte. Die Beilage zu Anmerk. 215. u. 220.

soll ganz besonders das Verhältniß Abulfeda's zu den von ihm

gebrauchten altern Autoren und die Nothwendigkeit, diese nach

zulesen, um Jenen vollkommen zu verstehen, darthun. Die letzte

Beilage, aus der sich für den Kritiker ergibt, daß uns der

Koran keineswegs ebenso gewiß für das Wort Mohammeds,

als den Muselmännern für das Gottes gelten darf, wie bis

her behauptet worden, bedarf gar keiner Einführung.

Bei der Verwandlung des arabischen Datums in die

christliche Zeitrechnung bin ich, in der Angabe des Jahresan

fangs, dem ,,»rt äs v6rilier le» <!nt65" gefolgt und in der Be

rechnung der einzelnen Tage, den von Ideler in seiner „mathe

matischen und technischen Chronologie" gegebenen Regeln. Neber

die Aera der Hidjrah, das heißt, nicht der wirklichen Auswan»

derung Mohammeds, sondern des ersten Muharrams jenes Jahrs,

hat gewiß auch Ideler ganz richtig bemerkt, daß der 15. Juli

622 anzunehmen ist, wo es sich von astronomischen Beobach
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tungen handelt, der 16. aber, wenn die eyklische Rechnung mit

den Mondeserscheinungen und dem arabischen Volkskalender

übereinstimmen soll, denn da die Mondsichel im ersten Iahre

der Hidjrah erst am Abend des 15. in Mekka sichtbar ward,

so begann sür die Araber das Iahr wahrscheinlich auch erst

mit diesem Abend. Dieß ergibt sich auch aus manchen spätern

Daten, in welchen zugleich der Tag der Woche oder des christ

lichen Monats angegeben wird, ^ ,

' Mein Werk war längst Vollendet, als ich den Aussatz de« Hrn. Coussin

de Pereeval im Journal ^«iatiauß lAvril 1843.) über die srühere Zeit

rechnung der Araber zu Gesicht bekam. Es ist hier nicht der Ort, diesen

Gegenstand aussührlich zu erörtern, doch kann ich nicht umhin, zu bemer

ken, daß ich mich keineswegs bewogen sinde, von dem besolgten Systeme

abzuweichen. Zwar stimme ich in der Hauptsache mit ihm überein , daß

nämlich die Araber auch eine Zeit lang, wie die Juden, alle drei Jahre

einen Monat einschalteten, ich glaube aber nicht, wie er, daß dieser Ge

brauch bis zu Mohammed« letzter Wallsahrt sortbestand. Folgende drei

Gründe mögen hier genügen, um meine Ansicht zu rechtsertigen:

1) Mohammed verlor nach den ältesten Quellen in seinem achten Lebens

jahre seinen Großvater Abd Almuttalib, welcher nach allen Berichten

in demselben Ialne wie Chosroes Nuschirwan, also im I, 579. n,

Chr. starb. Seine Geburt sällt also ohne Zweisel in das I. 571, , auch

über seinen Tod im Juni 632, herrscht Stimmeneinheit, Wenn also die

znverläßigsten Biographen ihm ein Alter von 63 Jahren beilegen, so

geht daraus hervor, daß die Araber schon zur Zeit seiner Geburt reine

Mondjahre hatten, von denen 63 sich ungesähr aus 61 Sonnenjahre re-

dueiren. 2) Nach einer alten Tradition, welche das Insan Alujun, auch

?u!rooK («peoimen Ki«t, ^rl>b. eä. >Vkite, p. 301.) ansührt, sasteten

die Juden gerade ihren Jon! Kipur oder Aschur, als Mohammed in

Medina ankam. Nach den meisten Berichten sand Mohammeds Ankunft

in Medina, oder wenigstens in Kuba, am 8, Rabia-l-Awwal (»ergl, An

merkung 101. u, Ideler a. a. O. Bd. II. S, 486,) statt. Dieses Datum ent

spricht dem 20, September, an welchem in der That die Juden ihren Iom

Kipur seierten, denn der erste Tischri jenes Jahres war nach Kornicks

System der Zeitrechnung S, 112. am II. September, während nach

Hrn. C, de Pereeval's System Mohammed Ansangs Juli nach Medina

gekommen wäre, 3) Das Tressen von Ohod sand nach allen Quellen an

einem Samstag statt, nach Einigen den 7, Schawwal des dritten Jahrs
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Die dem Werte vorausgeschickte Einleitung bedars noch

einer kleinen Erörterung. Ich sehe selbst ein, daß sie recht

gut den doppelten Umsang haben und mehr in's Einzelne der

Geschichte, Kultur und Sitten der altern Araber gehen dürste.

Da ich aber nicht schon Bekanntes, zu dem meine Quellen

wenig Neues liesern, austischen wollte, übrigens auch die vor

handenen Umrisse sich noch zu keinem vollständigen Gemälde

eignen, saßte ich mich lieber so kurz als möglich, und zog vor,

manche mit Mohammeds Leben in engerer Beziehung stehende

und weniger ausgebeutete Nachrichten über die Stadt Mekka

und das Geschlecht der Kureischiten mitzuth eilen.

Nachdem ich ohne Furcht, als unbescheiden zu gelten,

aus das, was ich geleistet, ausmerksam gemacht, weil doch im

Grunde jeder wissenschaftlich gebildete Orientalist mit ausrichti

gem Streben und unverdrossenem Fleiße dasselbe thun könnte,

gestehe ich ganz offen, daß mir auch die Schattenseite meiner

Arbeit keineswegs verborgen geblieben, und ich wohl einsehe,

daß sie besonders in sormeller Beziehung viel zu wünschen

d. H,, nach Andern den l5. Ersteres Datum entspricht, wenn man den

Ansang des Muharram des ersten Jahrs d, H. aus den t6. Juli setzt,

dem 23. März, welcher wirklich ein Samstag war, letzteres, die Aera der

Hidjrah vom 15. Juli berechnet, dem 30,, während es nach C, de Peree-

val, der den 26, April zum Ansang des dritten Jahre« macht, dem l6, Ja

nuar entspräche, der ein Mittwoch war. Aus dem Umstande, daß Mo

hammed „während einer großen Hitze" nach Medina kam, kann nicht ge

schlossen werden, daß die Auswanderung in einem Sommermonat war,

denn auch bei dem Feldzug von Tabuk ist von einer großen Hitze die Rede

(s. Abulseda, eä. K. <Ie V., S. 103,), der doch im Radjab des neunten

Jahrs o. H. angeordnet ward, welcher auch nach E, de P, mit dem t g. Ott.

begann. Eben so wenig beweisen die kalten und mehr noch stürmischen Tage

während der Belagerung von Medina, daß sie im Winter stattsand, denn

auch im März, dem der Schawwal des sünften Jahrs nach meiner Be

rechnung entspricht, ist die Witterung im nördlichen Arabien oft noch sehr

unsreundlich.
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übrig läßt. Ich glaube aber um so eher aus Nachsicht rechnen

zu dürfen, als dieß mein erster historischer Versuch ist, und ich

hier zum Theil aus der Sphäre meines eigentlichen Berufs

heraustreten mußte. Dazu vermochte mich aber die innigste

Ueberzeugung, daß es sür die Wissenschaft förderlicher ist, wenn

die morgenländische Geschichte von einem, wenn auch nur mit

geringen Monographischen Fähigkeiten begabten Orientalisten,

als von dem talentvollsten -Historiker von Fach geschrieben wird,

der nicht unmittelbar aus den Quellen schöpsen kann.

Mögen daher diejenigen, welche bei dem Uebergange die

ses Buches über die Siratsbrücke der Kritik, dessen Vorzüge

und Mängel gegen einander abwägen, den Stab nicht über

dasselbe brechen, wenn sie glauben, daß zu einer vollkommenen

Aussührung eines solchen Wertes meine Kräste nicht ganz aus

reichten.

^»««»o-
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Ginleitung.

Aelteste Geschichte der Stadt Mekka. Mohammeds Ahnen, Erste

Feindseligkeit zwischen dem Geschlechte Ommejja und Abbas. Religion,

Litten, Cultur und politischer Zustand Arabiens im sechsten Iahrhundert.

Wenn es zur richtigen Auffassung des Lebens eines jeden

großen Mannes nothwendig ist, die allgemeinen Zustände seiner

Zeit sowohl, als die besonderen Verhältnisse seiner Umgebung

zu kennen, so wird dieß bei einem Religlonsstister , Gesetzge

ber und Reichsgründer wie Mohammed , dessen ganzes Leben

ein sortwährender Kampf gegen einen Theil seiner eigenen

Familie, seines eigenen Vaterlandes, und in religiöser Bezie

hung wenigstens, gegen die ganze damalige Welt war, um so

unentbehrlicher. Da aber sür denjenigen, welcher nach dem

ersten Keime zur allmähligen Entwicklung des arabischen Pro

pheten sorscht, eine nähere Bekanntschaft mit seinen Ahnen

sowohl als mit der Geschichte und den Sagen seiner Vaterstadt

Mekka nicht minder wesentlich ist, so werden wir, ehe wir

den Zustand Arabiens zu seiner Zeit in einigen allgemeinen

Zügen schildern, über Beide das Wichtigste vorausschicken.

Die Bewohner Mittelarabiens, besonders die der Provinz

Hedjas, zu denen Mohammeds Ahnen gehören, sehen — viel

leicht erst seit ihrer Bekanntschaft mit den Iuden und ihren

Schristen— Ismael den Sohn Abrahams, als ihren Stamm

vater an, obschon selbst die orthodoresten Muselmänner Mo

hammeds Väter nur bis zum zwanzigsten Gliede rückwärts,

bis Adnan nehmlich, mit Bestimmtheit anzugeben wissen. In

Leben Mohammed«, t



Ismaels Iugend soll die Stadt Mekka von dem uralten Nie

senstamme der Amaleliten'), unter denen er aufwuchs, ge

gründet worden sein, er selbst wird aber im Vereine mit sei

nem Vater Abraham, als der Erbauer des heiligen Tempels

(Kaaba) genannt, nach welchem von uralter Zeit her viele

Pilger aus der ganzen arabischen Halbinsel wallfahrten. Die

Amaleliten wurden noch bei Ismaels Lebzeit von den Stäm

men Djorham und Katura, welche von Südarabien ausge

wandert waren, aus Mekka vertrieben ^). Mudhadh und Su-

meida, die Häupter dieser beiden Stämme, herrschten eine Zeit

lang sriedlich neben einander, aber bald entzweiten sie sich, es

kam zu einem Kampse, in welchem Letzterer unterlag, so daß

die Djorhamiden unbeschränkte Herrscher der Stadt Mekka

blieben. Die Verwaltung des heiligen Tempels behielt in

dessen Ismael, welcher eine Tochter des Königs Mudhadh

heirathete, daher seine Nachkommen den Namen Arab Mu-

1) Nach dem Ok»«!« und dem l»?-l« .4l<ijün, welche hier nur altern

Quellen solgen, suchten zwei Amaleliten ein Kameel in der Ge

gend des jetzigen Mekka, welche ehedem ganz öde und wasserlos

war. Als sie die Quelle Semsem entdeckten, welche ein Engel sür

Hogar und Ismael aus der Erde hervorgerusen, benachrichtigten

sie einige ihrer Stammgenossen davon, welche wenige Stunden

von Mekka ihr Lager ausgeschlagen hatten, und ließen sich mit

ihnen in der Nähe dieser Quelle nieder.

2) Dieß und das solgende aus Ch. und I. übereinstimmend mit

Sirat Arrasul in den niem. <lo I'ne»,!, <le?> in^oilpti»,»,, IV 48,

S. 727—735 und dem Kitab »! 4^KKni im ,,»»i«»! H«i»iiqu«,

3ni« «ei-ie, 1'. Vl, p. 196 u. ff. Ich theile aber nicht die Ansicht

meines Freundes H. Fresnel, welcher (S. M7) die in dieser

Tradition erwähnten Amaleliten sür Römer halt. Der ganze

dort angesührte Satz besindet sich auch bei I. und Ch., bezieht

sich aber nur aus den srühern Untergang der Amaleliten, welche

nicht bloö durch die Wassen der Djorhamiden, sondern auch durch

eine Art Ameise, vielleicht auch pestartige Geschwüre, die eben»

salls „»<«»!" heißen, genötbigt wurden, Melka zu verlassen;

dieselbe Strase Gottes kommt auch wieder bei der Niederlage

der Djorhamiden vor.



staraba, das heißt durch Verschwägerung gewordene Araber

erhielten, im Gegensatze zu den von Kahtan abstammenden

Urarabern s^i-ak »l ^r»!i») oder den Völkerschaften Südara-

biens. Ismaels Sohn, Nabit oder Thabit, erbte noch die

geistliche Würde seines Vaters, später rissen aber die Djerba-

miden auch diese an sich, und wurden bald so gewaltthätig,

daß die Ismaeliten nur auf eine günstige Gelegenheit warteten,

um ihr Ioch abzuschütteln. Diese bot sich ihnen aber erst im

Ansang des dritten Iahrhunderts nach Chr. dar, als eine große

Ueberschwemmung in Südarabien, zu welcher sich auch wahr»

scheinlich innere Zwistigkeiten gesellten, zahlreiche Stämme zu

einer Auswanderung nach dem Norden veranlaßt?. Damals

unterstützten sie i) Amru ben Lohn« , den Häuptling mehrerer

eingewanderten Stämme, welche in der Nähe von Mekka ihr

l!ager hatten, und mit ihrer Hilfe gelang es ihm, die Djor-

bamiden aus Metka zu vertreiben. Diese neuen Eroberer er

hielten später den Namen Cbuzaiten (die Getrennten), weil sie

allein in Mekka blieben, während andere Stämme entweder

wieder nach dem Süden zurückkehrten, oder unter der Ober

herrschaft der Griechen und Perser kleine Königreiche südöstlich

von Damast und im Irak gründeten. Die Ismaeliten blieben

zwar wieder von der Regierung ausgeschlossen, doch erhielten

sie') das nicht unbedeutende Recht, einen der vier heiligen

Monate, während derer in Arabien kein Krieg geführt werden

durfte, je nach Gutachten aus eine andere Zeit zu verlegen,

wodurch sie gewiß großen Einfluß über die kriegerischen Stämme

1) Daß dieIsmaelitn im Einverständnisse mit den Chozaiten waren,

vermuthet schon «!e 8nov im angesührten mem, S. 547, und

diese Vermuthima wird durch Ch. bestätigt, welcher berichtet:

„Nach Einigen wurden die Djorhamiden von den Ehozaiten im

Vereine mit den Beni Betr, nach Andern von den Ismaeliten

vertrieben." Wahrscheinlich also von Beiden zusammen.

2) Dieses Privilegium hatten die Nachkommen Kinanah's, vierzehnter

Ahnherr Mohammeds; über die Zeit, in welcher sie es erhielten,

weiß man nichts Näheres.

1'



des nördlichen Arabiens ausübten. Aber erst Kußai, der vierte

Ahnherr Mohammeds, welcher eine Tochter Hulails, des

letzten Fürsten aus dem Geschlechte der Chuzaiten zur Frau

hatte , bemächtigte sich , nach seines Schwiegervaters Tod '),

mit Hülse seiner väterlichen und mütterlichen ") Verwandten,

sowohl der weltlichen als der geistlichen Herrschast über Mekka.

Er allein hatte das Recht, die Pilger mit Lebensmitteln und

süßem Wasser zu versorgen, das in der Nähe von Mekka sel

ten ist. Um seine Fahne mußten sich alle Krieger versammeln,

und ihm als Feldherrn solgen. Dabei erhob er den Zehnten

von allen nach Mekka eingesührten Gütern, war Verwalter

des Tempels und sührte den Vorsitz im Nathhause, wo nicht

nur alle Staatsangelegenheiten besprochen, sondern auch jede

seierliche Handlung, wie Vermählungen, Beschneidungen und

dergleichen begangen wurde ^). Da Kußai, sowohl um zur

Herrschast zu gelangen, als um sie zu behaupten, alle seine

Verwandten, die er in zwöls Stämme theilte, um sich verei

nigte, erhielt er den Beinamen „Sammler"^. Als er, ohn-

1) Dieser hinterließ zwar einen Sohn, welcher Abu Ghubschan hieß,

aber nach Einigen ward er enterbt, nach Andern verkauste er

sein Recht an der Regierung Mekkas, sür Wein, Kleider oder

Kameele. Die Aehnlichkeit mit Esaus Linsengericht ist so groß,

daß man diese Nachricht gerne sür eine Copie derselben halten

möchte; indessen hat dieses Mährchen zu dem noch jetzt üblichen

Sprichworte Veranlassung gegeben: „Reuiger als der (wegen

seines schlechten Handels) die Hände übereinander schlagende

Abu Ghubschan."

2) Nach I. die Beni Kinanah, die Kureischiten, d. h. die Nachkommen

Fahrs, des elsten Ahnherrn Mohammeds, und die Beni Kudhao,

zu denen entweder seine Mutter gehörte, oder mit denen sie durch

eine zweite Ehe verwandt geworden. I. und Ch.

3) Auch wurden die Iungsrauen mit ihrem ersten Oberhemde im

Rathhause bekleidet.

4) Aus Arabisch muö^miun, nach Einigen aber auch Kureisch,

ein Name, der gewöhnlich schon den Nachkommen Fahr's beige»

legt, und aus verschiedene, nicht sehr besriedigende Weise gedeutet



gesähr hundert Iah« vor Mohammeds Geburt, starb, setzte

er seinen ältesten Sohn, Abd Al Dar, in seine Rechte ein,

aber bald empörte sich sein Bruder Abd Menaf mit seinen

Söhnen Hüschim, Muttalib, Abd Scheins und Nausal gegen

ihn, und ein großer Theil der Kureischiten, das heißt der mit

Kußai verwandten Araber, die keine erbliche an Monarchie

grenzende Negierung aufkommen lassen wollten, schlössen sich

den Empörern an. Bald wäre es im Angesichte des heiligen

Tempels zu einem blutigen Gefechte zwischen den Bewohnern

Mekkas gekommen '), wenn nicht Abd Aldar die Rechte der

Bewirthung an Hüschim, das Feldherrnamt an Abd Scheins

abgetreten, und nach Einigen auch auf einen Theil der an

den Vorsitz im Nathhause geknüpften Rechte verzichtet hätte.

Zwischen Hilschim, dessen eigentlicher Name Amru'l Ula war,

wird. Fast möchte man glauben, Kußai habe wirklich aus ange

sührtem Grunde zuerst diesen Beinamen erhalten, und erst unter

Abu Bekr und Omar, welche nicht von Kußai abstammen, sondern

erst durch Fahrs Urenkel Kaab , und des Letztern Sohn Murra

sich an Mohammeds Geschlechtslinie anreihen, habe man den

Namen Kureisch weiter rückwärts ausgedehnt, und ihm eine an»

dere Bedeutung zu geben gesucht, damit auch diese Chalisen

des Kureischitischen Adels theilhastlg werden. Dieß mußte sür

die Sunniten um so wesentlicher sein, als Mohammed zu wieder»

holten Malen die Kureischiten als die würdigsten der Nachsolge

erklärte. I. nennt daher diejenigen, welche behaupten, Kußai

habe den Beinamen Kureisch erhalten, Ketzer, d.h. Schiiten, als

wäre dieß zu Gunsten Alls erdichtet worden, der von Kußai ab

stammt. Er mag als Simnite ganz recht haben, dem europäi

schen Kritiker ist aber das Gegentheil viel wahrscheinlicher,

l) Beide Partheien versammelten sich vor der Kaaba, die der Söhne

Abd Menass tauchten ihre Hände in Weihrauch und die des Abd

Dar in Opserblut, sie schwuren, sich gegenseitig beizustehen,

„so lange das Meer Wasser genug hat, um ein Wollflockchen zu

benetzen, so lange die Sonne den Berg Thabir bescheint, so

lange ein Kameel durch die Wüste trappt, so lange Abu Kubeis

und der rothe Berg stehen und Melka von Menschen bewohnt

bleibt."



und der nur wegen seiner Freigebigseit, besonders gegen Pil

ger, Hnschim (Brotbrecher) genannt wurde, und seinem Zwil

lingsbruder Abd Scheins, von dem die Ommejjaden abstammen,

und dessen Geschlechtslinie auch der ChalisOthman angehörte,

floß schon bei ihrer Geburt Blut, denn sie waren an der

Stirne zusammengewachsen und mußten durch ein schneidendes

Instrument von einander getrennt werden. Dieser auf Feind

schaft zwischen de» beiden Brüdern deutende Zufall, sand seine

Bestätigung nicht nur in den späteren Kriegen zwischen den

Kureischiten unter dem Oberbefehle Abu Sosians, ein Urenkel

des Abd Scheins, und Mohammed, dessen Urgroßvater Häschim

war, und in denen, welche die Ommeyaden gegen Zlliden und

Abbasiden führten, welche ebenfalls von HKschim abstammen,

sondern HKschim selbst ward schon von seinem Neffen OmmeM,

dem Sohne des Abd Schems wegen seines hohen Ranges be

neidet und zu einem Ehrenkampfe vor einem Priester aus dem

Stamme Chuzaa herausgesordert '). Da dieser Häschim den

Vorzug einräumte, so mußte Ommejja, der eingegangenen

Wette zusolge, sünszig schwarzäugige Kameele opsern und zehn

Iahre außerhalb Mekka zubringen. Auch HKschims Sohn,

Abd Al Muttalib, wurde von den Söhnen des Abd Schems

angeseindet, denn im Bunde mit ihnen entriß ihm sein Oheim

Nausal das Recht, die Pilger zu bewirthen, und übte es so

lange aus, bls die Beni Nadjar aus Medina, aus deren Fa

milie Abd Al Muttalibs Mutter war, ihrem Verwandten Bei

stand leisteten'). Abd Al Muttalib siel es um so schwerer,

1) Diese und die solgenden höchst wichtigen Nachrichten über die

ersten Feindseligkeiten zwischen dem Hause H^schim undOmmeiia

habe ich aus I. geschöpft,

2) „Abu Saad, Abd Almuttalib« Oheim, kam mit 80 Mann von

den Beni Nadjar nach Mekka, Abd Almuttalib gieng ihm ent

gegen und wollte ihn in seine Wohnung sühren; Abu Saad

schwur aber, nicht eher zu ruhen, bis er Nausal zu Recht gewie

sen. Als Abd Almuttalib ihm sagte, er habe ihn im Tempel

bei den Häuptern der Kureischiten verlassen, begab sich Abu Sand



das Ansehen seines Vaters zu behaupten, als er lange Zeit

nur einen Sohn hatte. Auch ward er zum Gespötte, als er

mit diesem einzigen Sohne, welcher Harith hieß, den Brunnen

Semsem wieder ausgrub, welchen der letzte König der Djor

hamiden, vor der Eroberung Mekkas durch die Chuzaiten,

verschüttet hatte. Als er endlich die alte Quelle wieder ent

deckte und im Brunnen zwei goldene Gazellen, einige Waffen

und andere kostbare Gegenstände sand, welche derselbe König

darin verborgen hatte '), sorderten die Kureischiten ihren An-

cheil daran, und er war genöthigt, mit ihnen über deren Besitz

vor dem Götzen Hobal zu losend. Diese und andere ähnliche

mit seinem Gesolge zu ihnen. Nausal stand vor ihm aus und

grüßte ihn. Abu Saad erwiederte: Gott gebe dir keinen guten

Morgen! Dann zog er sein Schwert und suhr sort: Bei dem

Herrn dieses Heiligthums, ich särbe mein Schwert mit deinem

Blute, wenn du meinem Nessen nicht zurückgibst, was ihm ge

bührt. Nausal mußte nachgeben und in Gegenwart der Häupter

der Kureischiten aus seine usurpirten Rechte verzichten." I.

1) Nach allen Berichten bei I. und Ch. sowohl, als im 8ir»t ^i-,»-

«u! bei <!« 8llo^ und bei Abulseda hieß der letzte König der

Djorhamiden Amru ben Harith, nur nach einer Stelle des Kitab

Alaghani, welche H. Fresnel in einer Uebersetzung, im ^«ui-n»!

H»i«t. (3me 8., ^ 6, S. 2<2) mittheilt, wäre Mudhadh der

letzte König der Djorhamiden gewesen. Bel Ch. heißt auch der

König, welcher die Djorhamiden vor dem Untergang warnte,

Mudhadh; aber seine Warnung ging erst unter der Regierung

seines Enkels in Ersüllung. Amru oder sein Großvater Mudhadh

ist es auch, der in den bei Abulseda angesührten Versen über

seine Verbannung aus Mekka klagt. H. v. H. der (S. l8 seines

Gemäldesaals, Bd. I,) diese, von ihm auch unrichtig übersetzten,

Verse, Aamir dem Bruder Amrus zuschreibt, hätte wohl, wenn

es kein Versehen von ihm ist, seine Quelle und Gründe sür

diese Behauptung angeben sollen.

2) Er machte drei Loose, eines sür die Kaabah, eines sür sich und

eines sür die Kureischiten, Die Gazellen tamen sür die Kaaba

heraus, die Wassen und andere Kostbarkeiten gewann er und die

Kureischiten kamen mit einer Null heraus. Die Gazellen, welche
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Kräntungen vermochten ihn zu geloben, daß wenn Gott ihm

noch zehn Söhne bescheeren würde, er einen derselben opsern

wollte. Als er aber Vater von zwöls, nach Einigen von drei

zehn Söhnen ward und diesem Gelübde zufolge seinen Sohn

Abd Allah, Mohammeds Vater, opfern wollte, hielten ihn die

Kureischiten von seinem grausamen Vorhaben ab, worauf er

dem Ausspruche einer Priesterin zusolge hundert Kameele als

Sühne schlachtete. Diese zwöls oder dreizehn Söhne, von

denen wir hier nur noch Abbas, den Stammvater der Abba-

siden und Abu Talib, Mohammeds Erzieher und Alis Vater

erwähnen, vielleicht auch die im Brunnen Semsem gefundenen

Schätze, mochten Abd Al Muttalib wieder mehr Ansehen unter

den Kureischiten verschaffen, denn er stand an ihrer Spitze, als

im Geburtsjahre Mohammeds der Abyssinier Abraha, Statt

halter von Iemen, mit einem christlichen Heere nach Mekka

zog'). Das alte Geschlecht der Könige von Iemen, welches

zuerst im Tempel hiengen, wurden später, nachdem sie entwendet

und wieder gesunden worden waren, als Beschläge zum Thore

der Kaoba verwendet. I. Cb. u. S. k»>. l4.

l) H. v. H. a. a. O. S. 27 läßt nach Ibrahim Halebi, Abd Al Muttalib

im 7. Iahre nach Mohammeds Geburt, als Gesandten nach Sana«

reisen, um dem Könige der Homeir, Seis Si Iesen zur Wie»

deroberung Iemens aus den Händen der Abyssinier Glück zu

wünschen, und sührt sogar einen Theil ihrer Gespräche an. Aber

nicht nur dieses Gespräch, welches damit endet, daß Seis es

bedauert, zur Zeit der Sendung Mohammeds nicht mehr am

Leben zu sein, weil er sonst seine Residenz in Iathreb (Mediua)

ausschlagen würde, um ihm gegen seine Feinde beizustehen, son

dern das ganze Faetum, das zwar auch I. und Ch. sür baare

Münze geben, gehört in das Gebiet der Legende. Wie konnte

Abd Al Muttalib im siedenten Iahre nach Mohammeds Geburt,

also im I. 576 oder 578 Seis Dsu Iesen zur Wiedereroberung

Abyssiniens Glück wünschen, die erst im Ansang des siebenten

Jahrhunderts nach Chr. statt sand? Vergl. <<o 8»e^ im anges.

mein. S. 544. Schlosser, Weltgesch. II. l, S. 204 und die Be

weise hierüber aus dem Zeitgenossen Proeopius und andern By»

zantinern, so wie aus Ludols nach Abpssinischen und aus H«««ni»ni
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sich im Anfang des vierten Iahrhunderts nach Chr. zum Iu»

denthume bekehrt hatte, ward nämlich wegen seiner Grausam

keit gegen die Christen von Nadjran, von den Abyssiniern, den

Glaubensbrüdern der Versolgten, ohngesähr 40 Iahre vor

Mohammeds Geburt, vom Throne verdrängt und in Sanaa,

der Hauptstadt von Südarabien, ward eine Kirche gebaut,

nach syrischen Quellen, bei Lutln-ie und 6i-»)>, deutsch v. Ritter

V, 2. S. 284 u. ss. Selbst nach den Arabischen Nachrichten

hat die Herrschaft der Abvssinier in Arabien 72 Iahre gedauert,

wenn sie also gegen das I. 530 begonnen, so kann sie nicht vor

60l ausgehört haben. Seis gelangte übrigens wieder zur Re»

gierung durch die Hülse des ChosruParvis lMu5i-ue« II.), wäh»

rend Abdal Muttalib selbst nach H. v. H. in demselben Iahre,

wie Chosroes I. starb. Ferner berichtet Ch. und I. nach dem

Sirat Arrasul (sol. <2), Seis habe bei Numan, dem Statthalter

von Hira, gegen die Christen Hülse gesucht, und dieser habe ihn

zu Chosru geschickt — dieß Alles mußte sich aber lange nach

Abd Almuttalibs Tod zugetragen haben, denn Numan ward nicht

vor 588 Statthalter. Wollte man übrigens auch gegen alle an

gesührten Beweise, um Abd Al Muttalibs Gratulationsreise mög

lich zu machen. Seis im achten Lebensjahre Mohammeds zur

Regierung gelangen lassen, so kann doch Abrahas Zug nach Mekka

nicht in Mohammeds Geburtsjahr gesetzt werden, was ebensalls

H. v. H. S. 23 als eine geschichtliche Thatsache annimmt, da

zwischen Abraha und Seis, Iaksum siebzehn und Masruk zwöls

Iahre in Iemen regierte. Ossenbar war es daher den Arabern

bei Erdichtung dieses Mährchens nur um das Finale zu thun,

worin Seis aus geheimen Büchern Mohammeds Größe prophe

zeit, und da sie mit sich selbst in Widerspruch sind, so kann man

wohl nicht länger sich besinnen, ob man ihren oder den griechi

schen Nachrichten über diese Begebenheiten folgen soll. Hingegen

melden sie, übereinstimmend mit Proeopius (<le Kel!« pop«,«» I,

20), bei dem nur die Namen anders lauten, daß Abraha durch

eine Empörung der Truppen an seines Vorgängers Ariats Stelle

gesetzt ward, und zwar, nicht wie gewöhnlich angenommen wird,

nach zwanzig, sondern nach zwei Iahren, was auch eher zu Pro

eopius Worten 5i°«»« »<? ?ru^^ paßt; demnach müßte Abraha's

Herrschast sast 40 Iahre gedauert haben.



w

welche den Tempel zu Mekka »och an Pracht und Größe über

strahlte. Diese Kirche ward nach einigen von einem Mekkaner

verunreinigt, nach andern in Brand gesteckt, woraus Abraha,

der christliche Fürst von Abpssinien, mit einem starken Heere

gegen Mekka ausbrach, um dessen Tempel zu zerstören. Die

Mekkaner, die ihm nur wenig Truppen entgegen zu stellen

hatten, verließen die Stadt und verschanzten sich im Gebirge.

Abd Al Muttalib sorgte dasür, daß ihm das von Abrahas

Truppen geraubte Vieh wieder erstattet wurde, überließ aber

die Vertheidigung des Tempels Gott, dem er geweiht war.

Als aber Abraha seinen Nacheplan aussühren wollte, brachen

die Pocken unter seinen Truppen aus und rafften den größten

Theil desselben hinweg. Dieser Untergang der abvssinischen

Armee, durch eine bis dahin in Arabien unbekannte Krankheit,

welche vielleicht auch noch mit einem ungewöhnlich starken

Hagelwetter zusammentras, gab zu der auch in den Koran ')

ausgenommenen Sage Veranlassung: die Christen seien wegen

ihres srevelhaften Unternehmens gegen die heilige Kaaba, von

einem Schwarm Vögel, mit kleinen Steinchen durchbohrt und

getödtet worden. Nach Abd Al Muttalibs Tod ging das

Recht, die Pilger zu bewirthen, an seinen Sohn Abu Talib

über, der aber bald so arm ward, daß er es seinem Bruder

Abbas überließ, welcher dazu auch noch die polizeiliche Aussicht

über den Tempel erhielt^). Die eigentliche Tempelhut so

wohl, als der Vorsitz im Rathhause und das Recht die Fahne

zu tragen, blieb aber unter den Söhnen Abd Dars und das

noch wichtigere Feldherrnamt unter den Nachkommen des Abd

<) Die l05. Sura.

2) Nach I. und Ch. war er beaustragt zu verhüten, daß Niemand

im Tempel Spott- oder Liebesgedichte reeitire. Um den Ueber-

blick über Mohammeds Geschlecht zu erleichtern, lasse ich hier

das Verzeichniß seiner Ahnen solgen, mit Angabe derjenigen Sei»

tenverwandten, die mit seinem Leben in enger Beziehung stehen.

Ich beginne mit Fahr, welcher nach vielen Berichten zuerst den

Beinamen Kureisch erhielt.
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Scheins, so daß die Regierung der Stadt Mekka zur Zeit

Mohammeds zwar in den Händen seiner Familie !rar, die

Linie aber, der er angehörte, besonders nach seines Großvaters

Abb Almuttalibs Tod, am wenigsten Antheil daran hatte.

Ueber die angrenzenden Provinzen mochte wohl Mekka als

Wallsahrtsort und bedeutende Handelsstadt großen Einfluß

üben, nie aber eine eigentliche Herrschast über die sreien Wü

stenbewohner geltend machen, eben so wenig als die Byzan

tiner, Sassaniden und Abyssinier, obschon sie im sechsten Iahr

hunderte einen Theil des Nordens, den Südosten und Süd

westen Arabiens unterjocht hatten. In Mittelarabien behaup

teten auch jetzt noch die Söhne Ismaels die alte Freiheit und

Unabhängigkeit, derer weder die mächtigen Pharaonen Egyp-

tens, noch die alten Perser und Römer sie zu berauben im

Stande waren. Denn sassen wir alles zusammen, was uns

die klassischen Historiker über die glücklichen Unternehmungen

sremder Eroberer gegen das Innere Arabiens berichten, von

Sesostris und Cambuses bis zu Crassus, Aelius Gallus und

Trajan, so ergibt sich daraus, was sich auch heutigen Tages

in Algier wiederholt, daß es ihren diseiplinirten Heeren aller

dings leicht war, die zwar tapsern, aber ungeordneten und in

der höhern Kriegskunst unersahrenen Beduinenhorden zurück

zuschlagen, daß diese aber damit noch keineswegs unterjocht

waren, denn sie sanden stets in ihren Bergen oder Wüsten,

wohin ihnen der Feind nicht solgen konnte, eine sichere Zuflucht,

aus denen sie dann beim ersten günstigen Augenblick wie ein

Blitz über die unwachsamen, zerstreuten oder Mangel leidenden

Truppen hersielen. Ie seltener aber die Araber der inneren

Provinzen in sremde Kriege verwickelt waren, um so häusiger

besehdeten sich die verschiedenen Stämme, in die sie getbeilt

waren, unter sich selbst. Die Rache einer individuellen Belei

digung ward bald ein Ehrenpunkt sür den ganzen Stamm,

dem der Gekränkte angehörte, an den sich dann auch noch

häusig viele Bundesgenossen anschlossen. So verursachte ein
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Pserderennen ') einen vierzigjährigen Krieg zwischen den Stäm

men Abs und Dsubian , welcher den Namen der beiden Pferde

Dahes und Gabra erhielt, und an dem auch der berühmte

Dichter Antar Theil nahm. Ein verwundetes Kameel^) ward

die Veranlassung eines andern nicht minder blutigen, der Krieg

von Basus genannt, zwischen den Stämmen Vekr und Taghlib.

Bei diesem kriegerischen Zustande Arabiens war es daher

höchst zweckmäßig sür Handel und Gewerbe, sowohl als für

geistige Kultur, daß vier Monate im Iahre, der ersteh, siebente,

elfte und zwölfte von allen Bewohnern der Halbinsel als

1) Keis aus dem Stamm« Abs, wettete mit Hammal, aus dem

Stamme Dsubian um hundert Kameele, daß sein Renner Dahes

vor dessen Stute Gabra eine gewisse Strecke durchlausen würde.

Er war nahe daran die Wette zu gewinnen, als einige Freunde

Hammals , welche sich in der Nähe des sestgesetzten Ziels ver»

borgen hatten, hervorsprangen und Dahes zurücktrieben, so daß

Hammal vor Keis das Ziel erreichte. Als aber am solgenden

Tage Hammals Nesse von Keis die hundert Kameele verlangte,

durchbohrte ihn Keis mit seiner Lanze.

2) Kuleib hatte als Feldherr den Söhnen Maads, oder Abtommlm-

gen Ismaels, so viele Dienste gegen die Südaraber oder Söhne

Kahtans, welche mehr als einmal ihre Herrschast über ganz

Arabien auszudehnen suchten, geleistet, daß er wie ein König

verehrt ward. Er mißbrauchte aber bald seine Gewalt und er

laubte sich allerlei Ungerechtigkeit gegen seine Unterthanen. Unter

Andern nahm er immer die besten Waideplätze sür seine eigene

Heerde in Anspruch, auch blieben die besten Quellen und Brun»

nen jedem Andern als seinen Günstlingen verschlossen. Eines

Tages bemerkte er unter seiner Heerde ein sremdes Kameel —

es gehörte einer Frau, welche Basus hieß, und war ohne ihren

Willen Kuleibs Kameelen nachgelausen — sogleich spannte er den

Bogen und schoß ihm einen Pseil in die Brust. Djassas, bei

dem Basus sich aushielt , tödtete Kuleib , woraus ihre Stammge-

nossen einander den Krieg erklärten, mem. He I'nexH. He» in-

»eript. He r»i-i» IV 50, S. 378 u. 392.

3) Nicht wie bei H. v. H. S. l04, welcher statt des ersten, den

zweiten unter den heiligen Monaten zählt.
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heilig angesehen wurden und während derselben kein Krieg

geführt werden durfte. So ward es allen heidnischen Arabern

möglich, nach Mekka zu pilgern, dessen Tempel allen heilig

war, so verschieden auch, wie wir in der Folge sehen werden,

ihre Neligionsansichten sein mochten, und die große Messe von

Okaz, einer Stadt in der Nähe von Mekka, zwischen Tais

und Nahla und einige andere Handelsplätze zu besuchen, obne

einen Uebersall von seindlichen Stämmen besürchten zu müssen.

Von diesen vier heiligen Monaten war der elste (Dzul Kaada)

der Zusammenkunft in Oka; bestimmt '), und der zwölfte den

Wallfahrtseeremonien in Mekka, von denen Mohammed einen

großen Theil beibehielt, weil sie die Sage an seine Stamm

väter Abraham und Ismael knüpft. "). Nur der erste Monm

des Jahres, der letzte der drei auf einander folgenden heiligen

Monate ward zuweilen, wenn die Araber zn viele Fehden

unter sich zu schlichten hatten, um das Schwert ein Vierteljahr

lang in der Scheide zu lassen, nach Vollendung der Wall-

sahrtsfeierlichkeiten aus den solgenden verlegt, bis Mohammed

sich dagegen erklärte. Er hob indessen später dieses ganze

Gesetz auf, indem er den Krieg unter Muselmännern zu jeder

Zeit verbot, den gegen Ungläubige aber fortwährend gestattete.

Der vierte vereinzelte heilige Monat, mitten im Iahre, war

ganz besonders dazu geeignet, jeden längern Krieg zu unter

brechen, und während des harmlosen Zusammentreffens einen

dauernden Frieden vorzubereiten. Was die ebenfalls von

1) So beiFresnel slott,«» »ur !'!„>», äe» "Vi »K««) nach dem Kamus.

Bei I. wild hingegen berichtet, daß die Pilger den Monat Scha

ron! in Okaz zubrachten, dann zwanzig Tage in Madjannat, in

der Nähe von Mekka, von hier bezogen sie die Messe von Dsu'l

Madjas bei Arasa, wo sie bis zum Pilgerseste blieben.

2) Dahin gehört das Steinwersen, zum Andenken an Abraham, der

damit Satan vertrieb, welcher ihn abhalten wollte, seinen Sohn

zu opsern; d?s siebenmalige Hin- und Herlausen von Sasa »ach

Merwa, was Hagar gethan haben soll, als sie mit ihrem Sohne

Ismael Hunger nnd Dürst litt; serner der Ausrus der Pilger-

wir gehorchen deinem Besehle, o Gott! u, a, m
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Mohammed abgeschaffte Versammlung zu Okaz betrifft, so

bestand sie nicht allein aus Kaufleuten, welche die Erzeugnisse

des Ostens und Südens gegen die des Westens und Nordens

vertauschten, sondern auch aus ritterlichen Dichtern, und das

waren sie Alle in jener Zeit, welche ihre Heldenthaten den

vereinigten Stammhauptern unter dem Vorsitze eines Dichter

königs in Versen vortrugen. Dieser literarische Congreß zu

Oka; unterhielt einen edlen Wetteiser an Tugend und Beredt-

samkeit unter den verschiedenen Stämmen Arabiens, denn die

Schilderung eigener Tugenden oder des Stammes, zu dem

der Dichter gehörte , bildete den Hauptstoff der in Okaz vor

getragenen Gedichte '). Man mußte daher groß und edel

handeln, um sich seiner Thaten in schönen Versen rühmen und

den Preis erlangen zu tonnen, der darin bestand, daß das

gekrönte Gedicht mit goldnen Verzierungen an den Tempel zu

Mekka geheftet werden durfte. Freilich hatten die Wüstenbe

wohner Arabiens vor Mohammed ganz eigene Begriffe von

Ehre und Tugend, welche indessen von denen unserer Ritter

im Mittelalter nicht sehr verschieden waren. Tapserkeit im

Kriege, Großmuth gegen den Besiegten, Freigebigkeit und

Gastsreundschaft gegen Arme und Fremde, Nachsicht und Lang

mut!) gegen Stammgenossen, Geduld und Ausdauer im Unglück,

gewissenhafte Erfüllung des gegebenen Worts, das waren die

Eigenschaften, welche dem Beduinen bei seinen Landesgenossen

Achtung verschafften, wenn gleich Diebstahl, Naub, Mord und

Ehebruch auf ihm lasteten; diese Verbrechen wurden ihm nicht nur

verziehen , sondern er durfte sich ihrer sogar rühmen , wenn er

sie nur nicht gegen Stammverwandte und Verbündete ausübte^.

1) Dieß beweist» am besten die sieben Muallakat, sowohl als das

berühmte Gedicht Schansaras, und die Aascha's und Nabigha's,

welche von Einigen auch zu den Muallakat gezählt werden.

2) Für die drei ersten bedars es keines Beweises, das ganze Leben

der Beduinen war damit ausgesüllt, Raub- und Kriegszug waren

bei ihnen, wie auch noch bei Mohammed ganz identisch. Seines

Glücks als Ehebrecher rühmt sich Amrulkeis im l4. und l5. Verse
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Das höchste Ansehen genoß aber derjenige, welcher nicht nur

alle diese Tugenden besaß, sondern sie auch lebendig und klar

in gereimten Versen darzustellen und gut vorzutragen verstand.

Ein solcher Mann war im letzten Iahrhunderte vor der Hi»

dirah gewissermaßen der König seines Stammes und hatte

durch sein Wort den größten Einfluß aus den Volksgeist.

Aascha brauchte nur in wenigen Versen die Gastsreundschaft

eines armen Beduinen zu preisen und es war hinreichend, um

dessen acht Töchtern an einem Tage Männer zu verschaffen.

Auch schenkten die Kureischiten diesem Dichter hundert Kameele,

als sie vernommen hatten, er wolle sich zu Mohammed be

geben, nur um ihn zu bewegen, seinen Uebergang zum Isla

mismus um ein Iahr zu verschieben '). Der Dichter vor

Mohammed war auch zugleich der Anwalt seines Stammes

bei innern Streitigkeiten, deren Schlichtung dem Spruche eines

Schiedsrichters anheimgestellt wurde. So ward nach dem

schon erwähnten vierzigjährigen Kriege, als ein neuer Zwist

zwischen den Stämmen Bekr und Taghlib ausbrach, ein König ')

Verse seines Gedichts. (Vergl, Amrul Keis, Moallakah °<!.

Hengstenberg, Bonn !823, S. 19).

<) So bei <l<! 8lle? nach dem Kitab Alaghani und bei Sujuti zum

Mughni (s, meine poetische Literatur der Araber, S. 49). Nach

S. fol- 75 sagte er, als er hörte, Mohammed verbiete den Genuß

des Weines: Bei Gott, das Gemüth wird doch oft dadurch er

heitert, darum gehe ich und labe mich noch ein Iahr daran,

dann kehre ich wieder und werde Muselmann.

2) Dieser König war Amru ben Hind, der im I. 564 den Thron

bestieg. Harith durste , weil er aussätzig war , sich dem Könige

nicht nähern und mußte sein Gedicht von einem Andern vortra

gen lassen; da er aber mit dessen Vortrag nicht zusrieden war,

sagte er: obschon ich sehr ungern vor einem Fürsten spreche, der

sich hinter sieben Vorhänge vor mir zurück zieht, will ich es doch

der guten Sache willen, thun. Er hatte aber kaum begonnen,

als die Königin, welche ihn hörte, ausries: ich habe nie einen

so beredten Mann gehört. Der König ließ hieraus eine Scheide

wand wegnehmen. Da aber die Bewunderung der Königin
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von Hira als Schiedsrichter und die beiden Dichter Amru und

Harith, Ersterer von den Taghlibiten und Letzterer von den

Bekriten, als Vertheidiger ihrer Stämme gewählt. Auch die

Wahrsager Arabiens (Kalun im »in^.), welche nicht nur über

die Zukunft 7 sondern auch über vergangene Dinge Auskunft

ertheilten, und zuweilen bei Streitigkeiten als Orakel galten,

waren meistens Dichter oder Dichterinnen, die aber, um ihren

Gedanken keinen Zwang anzuthun, wie Mohammed selbst

später, eine poetische gereimte Prosa an die Stelle des me

trisch gebauten Verses setzten. Dem Oratelspruche eines

Wahrsagers, der sür Eingebung unsichtbarer Geister angesehen

ward , zogen die Araber zuweilen eine Entscheidung durch das

Loos vor, welches zu Mekka im Angesichte Hobals, des größten

Götzen der Kaaba geworsen ward. Hobal selbst hielt sieben

Pseile in der Hand; zwei derselben enthielten die Antwort ja

und nein, und wurden bei jeder beliebigen Frage gebraucht');

zwei die Worte „von euch" und „nicht von euch", wenn Un

gewißheit über den rechtmäßigen Vater oder Stamm eines

Kindes herrschte; zwei mit der Inschrist: (es besindet sich)

„dann" und „nicht darin", wenn man wissen wollte, ob in

einer Gegend Wasser zu sinden. Auf dem siebenten besand

immer stieg, ließ ihn Amru immer näher treten, aß zuletzt mit

ihm aus einer Schüssel und sand sein Gedicht so erhaben, daß

er ihm sagte: er sollte es nie reeitiren, ohne sich vorher zu wa

schen. (Tibrizi in den mem. äe !'»«»<!. 1V 50, S, 386).

l) Bei Zweiseln über das Gelingen einer Reise wurde auch der

Flug eines Vogels beobachtet; wendete er sich zur Rechten, so

durste man sie ohne Sorge unternehmen, wendete er sich aber

zur Linken, so war ein Unglück zu besürchten. Wünschte ein

Gatte sich aus längere Zeit in die Fremde zu begeben, und bei

seiner Rückkehr zu ersahren, ob seine Gattin ihm während seiner

Abwesenheit treu war, so flocht er die Zweige eines Baumes aus

eine eigene Weise zusammen; sand er sie bei seiner Heimkehr

noch in demselben Zustande, so war er ihrer Treue gewiß, im

entgegengesetzten Falle war sie ihm verdächtig. l Vergl. l',» ii«!>,

speeim«» Ki»t. ^rnk, e<l W!,i<«, S. All U, ss.),

<«!>«i, Mohammeds, ^
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sich das Wort „Verstand" und entschied bei geseilter Ansicht

über irgend eine Frage zu Gunsten desjenigen, mit dessen

Namen er herauskam '> Den Götzen Hobal soll Amru ben

Üohai, der Gründer des Fürstenhauses der Chuzaiten, dem

überhaupt die Einführung des Götzendienstes in Arabien zu

geschrieben wird, aus Mesopotamien gebracht haben. Uebrigens

betrachteten die Araber vor Mohammed ihre Götzen, welche

theils Menschen- oder Thiergestalt hatten, theils aus rohen,

von dem Tempel zu Mekka herrührenden Steinen bestanden,

nur als Götter zweiten Ranges, hörten aber dabei nicht auf,

an ein höchstes Wesen zu glauben, welches vor Mohammed

schon .4ll»uu tu»!» genannt ward. Die bedeutendsten der

vielen Götzen, welche theils im Tempel zu Mekka und um

denselben, theils in andern Kapellen Arabiens aufgestellt wur

den, und die man entweder sür die Wohnung unsichtbarer

Götter, oder für selbst von einem göttlichen Geiste belebte

Wesen hielt, waren: Allat, Uzza und Mana, alle drei weib

lichen Geschlechts, zu denen später noch Isaf und Naila kamen,

welche der Sage nach zwei versteinerte Sünder waren, die

man nach einigen Berichten erst unter Kußai aus den Hügeln

Sasa und Merwa als Götter verehrte. Allen diesen, wahr

scheinlich aus Syrien eingeführten Götzen, von denen der Eine

diesem, der Andere jenem Stamme heiliger war, wurde aber

nicht von sämmtlichen Bewohnern Arabiens gehuldigt, denn es

hielten sich von der srühesten Zeit her viele Iuden und Chri

sten in diesem Lande aus, auch waren viele Urbewohner

Arabiens Verehrer der Sonne, des Mondes und anderer

Himmelskörper, während manche sich mehr zur Religion der

Magier hinneigten, von der sich noch in den zum Theil

von Mohammed sanetionirten Wallfahrtseeremonien, selbst nach

der Deutung muselmännischer Interpretatoren , unverläugbare

l) So bei I. Nach Poeock (o. a, O. S. 3>6) enthielten die Pseile

nur drei Antworten: Gott besiehl» es, Gott verbietet es, und

unbestimmt.
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scheint zwar bei den heidnischen Arabern feine tiefe Wurzel

gefaßt zu haben, doch tonnte er ihnen, nach den Einwanderun

gen der Iuden und Christen, nicht mehr fremd sein und mußte

wobl, wie dieß auch namentlich von Abd Al Muttalib') be

richtet wird, bei manchen schon vor Mohammeds Sendung

Eingang gesunden haben. Bei einigen Stämmen war es so

gar Sitte, daß wenn jemand starb, man eines seiner Kameele

aus seinem Grabe verhungern ließ, weil sie glaubten, daß es

dann am Auferstehungstage wieder mit seinem Herrn zum

l!eben zurückkehren und ihm als Neitthier dienen würde. Ein

anderer Volksglaube der Beduinen, der nämlich, daß aus dem

Gehirne eines Erschlagenen sich ein Vogel bilde, welcher nach

dem Blute des Mörders schreit, läßt auch wohl vermuthen,

daß sie mit der Idee einer gewissen Seelenwanderung vertraut

waren. Menschenopser kamen vor Mohammed in Arabien

entweder gar nicht oder doch höchst selten vor, doch mußten

sie, wie dieß aus der schon erwähnten Erzählung von Mo

hammeds Großvater hervorgeht, als der höchste Beweis von

Verehrung gegen die Götter und als ein Mittel ihre Huld zu

erlangen, angesehen werden. Nicht so selten, obgleich von den

Bessern ebensalls getadelt, ward der Töchtermord, lmd zwar

1) Dahin gehört besonders das schon erwähnte Strinigen des Sa»

tans.

2) Die Stelle bei I,, nach Ibi, Djuzi, lautet: „Add Al Muttalib

pflegte ost zu sagen: ein Uebelthäter geht nie unbestraft aus der

Welt. Einst starb aber ein großer Bösewicht, dem vor seinem

Tode gar nichts Schlimmes widersahren war. Da sagte er: bei

Gott! nach dieser Welt ist noch eine andere, wo der Gute be-

lohnt und der Böse bestrast wird. Auch erkannte er in seinen

letzten Iahren die Einheit Gottes an und lehrte Manches, was

nachher durch den Koran zum Gesetze ward. Unter Auderm ge

bot er, daß man sein Gelübde halte und einem Diebe die Hand

abschneide, auch verbot er den Wein, den Töchtermord, die Blut»

schande und die Vuhlerei."

2»
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nicht um den Göttern ein Opser zu bringen, sondern um sich

selbst vor Armuth oder Schande zu bewahren geübt ^.

Manches ließe sich noch über die Zustände der Araber

vor Mohammed hinzusetzen, doch genüge zum Schlusse der

Einleitung die allgemeine Bemerkung : daß Arabien im sechsten

Iahrhundert christlicher Zeitrechnung in religiöser und sittlicher

sowohl, als in politischer Beziehung, ties gesunken und vielsach

zersplittert war ; daß es eben so sehr eines Propheten bedurste

mit einem reinern Glauben, zu dem sich das ganze Land be

kennen, und mit einem Gesetze, das die rohe Gewalt verdrän

gen sollte, als eines Staatsmannes und Feldherrn, der dessen

zersplitterte Kräste zu vereinigen, und dessen kriegerischen Geist

nach Außen zu lenken verstand. Nur dann begreisen wir, wie

es einem Manne gelang , eine Religion zu gründen , zu der

sich noch bei semem Leben sast ganz Arabien bekannte, und ein

Reich, das bald nach ihm an Macht und Ausdehnung dem

römischen Weltreiche gleich kam. Dieser Mann war Mohammed.

<) Letztere mochte ihnen wohl nicht selten zu Theil geworden sein,

denn wie weit die Unsittlichkeit damals in Arabien gekommen

war, beweist schon der Umstand, daß der älteste Sohn die hin»

terlassenen Frauen seines Vaters wie sein anderes Gut erbte

(eine solche Blutschande beging Kinanah, einer der Ahnen Mo

hammeds), und daß die össentlichen Häuser nicht nur geduldet,

sondern sogar mit eigenen Fahnen als Kennzeichen versehen wa

ren. Andere Mädchen wurden zuweilen von mehreren Männern

zugleich unterhalten, und wenn sie ein Kind gebaren, ließen sie

alle Männer kommen und wählten einen derselben als Vater.

Amrn, der Eroberer Egvptens, ist der Sohn eines solchen Mäd

chens, das außer Aaß, den es als Vater bezeichnete, noch Abu

Sosian, Abu Lahab und Ommejja Ibn Challas besucht hatten. I.
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Erstes Hauptftück.

Mohammebs Geburt und Erziehung. Tod seiner Eltern. Sein Groß»

vater und sein Oheim. Reisen nach Syrien und Südarabien. Erster

Felezug mit seinem Oheim. Hirtenleben. Handelsreise sür Chadidja.

Vermahlung mit derselben.

Mohammed, besser Muhammad (der Vielgepriesene), ge

boren im April ') des Iahres sünshundert ein und siebenzig

nach Chr. war der Sohn des zum Opser bestimmten Abb

Allah, zehnter oder elfter Sohn Abdalmuttalibs, und Amina's '),

Tochter Wahbs '), aus dein Geschlechte Zuhra, dessen Stamm-

1) Dieses Datum nimmt auch <l« 8»«? in den >»«'». H« !'»«»<!. IV

48, p. 530 an. Den Tag wollte ich nicht näher bestimmen, da

selbst die Muselmänner darüber nicht einig sind. Nach Abulseda

wäre Mohammed am 20. geboren, nach Ibn Hischam (S. sol.

18) den !2. Rabial.Awwal, also den 22. H. v, H. nimmt das

Iahr 569 als das Geburtsjahr Mohammeds an und schreibt

(S. 22) : „8. H« 8»«? gibt den 20. April 771 als den Geburts,

tag Mohammeds an, was aber nicht sein kann, wenn Moham»

med, der im Iahr 632 gestorben, 63 Iahre alt war, wie alle

Biographen versichern." H. v. H. hätte aber bedenken sollen,

daß wenn die Araber Mohammeds Lebensdauer bestimmten, sie

dieß nach arabischen Iahren, d. h. nach Mondjahren thaten, von

denen sich 63 ohngesähr aus 61 Sonnenjahre redueiren. (Vergl.

Ideler, Handb. der mathematischen und technischen Chronologie,

II. S. 499). S. auch Anm. 13.

2) Nach dem Kamus wie S»hiba, also nicht Emlne, wie bei H. v.

H. (S. 2t), selbst wenn man, nach türkischer Aussprache, das

kurze t»,tn» durch e wiedergeben wollte. Die Eigennamen sind

sast durchgängig bei H. v. H. so unrichtig geschrieben, daß ich

ihn in Betreff derselben gar nicht mehr eitiren werde. So z. N.

gleich in den nächsten Seiten : Abd Al Motallib sür Abd Al Motta»

lib, Wehib (Aminas Vater und Oheim) sür Wahb und Wuheib,

Hadjim (der Hügel bei Mekka) sür Hadjun, Kabis (der Berg

bei Mekka) sür Kubeis, Koßa sür Kußai, Homeir sür Himjar,

Irwe sür Urwa, Naaman sür Nu'man :e. «e.

3) Ob Wahb noch lebte und Abd Al Muttalib bei ihm um Amina

warb, oder nach dessen Tod bei ihrem Oheim Wuheib, darüber
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herr Kilab, Kußais Vater war. Von seinen Eltern wissen

wir sehr wenig; Abdallah wird als ein ausgezeichnet schöner

und Amina als eine höchst tugendhafte Frau gepriesen. Von

beiden sind zwar einige Gedichte erhalten, welche, wenn sie

wirklich von ihnen wären, was aber sehr bezweiselt werden

muß'), aus einen gewissen Grad von Bildung hindeuten

würden. Abdallah konnte indessen auf Mahommed gar keinen

Einfluß ausüben, denn er starb schon zwei Monate nach dessen

Geburt, oder gar zwei Monate vor derselben auf einer Reise

nach Medina, wo er auch begraben ward. Er hinterließ ein

Haus, eine abyssinische Sklavin, süns Kameele, einige Schase

und nach einigen Berichten auch einen Sklaven 5). Trotz der

weichen die Nachrichten von einander ab, gewiß ist aber, daß

Abd Menas, Wahbs Vater nicht wie bei H. v. H. (S. 2l) mit

Abd Menas, dem Großvater Abd Al Muttalibs verwechselt wer

den dars, denn nach allen Berichten war erst Kilab der Verein»»

gungspunkt von Mohammeds und Aminas Ahnen. Abd Menas,

der Vater Wahbs und Wuheibs, war der Sohn Zuhra's, Sohn

Kilabs, während Abd Menas, der Großvater Abd Al Muttalibs,

ein Sohn Kußais war (I. und Ch. S. sol, l6 und Abulseda

eä. «. p. 2).

4) Die Abd Allahs bei I. und Ch., in denen er die Anträge einer

Wahrsagerin zurückweist, die ihm hundert Kameele sür seine Um

armung anbot, weil sie wußte, daß er der Vater eines Propheten

sein würde, sind gewiß ein späteres Machwerk, eben so die Ami

nas, in welchen sie Mohammed in ihrer Todesstunde als Pro

pheten anredet. Zweiselhast sind einige Verse, in denen Abd

Allah den Adel seines Geschlechts preist und den Ruhm seines

Vaters, so wie die, welche Amina bei Abd Allah's Tode gedichtet

haben soll. Bekanntlich werden bei den muselmännischen Histo

rikern schon Adam arabische Verse untergeschoben, man darf daher

nie zu viel daraus bauen.

5) Abulseda und nach ihm alle Europäer svrechen nur von süns

Kameelen und einer Sklavin; aber I. und Ch, erwähnen auch

eine Heerde Schase, ersterer lliint <Hnlm»m und letzterer li»ti»t

liKlui»m, eben so das Haus, in welchem Mohammed geboren

ward, und das er bei seiner Auswanderung seinem Vetter Akil
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vielen Wunder«), mit welchen die Legende Mohammeds Ge

burt überschüttet, konnte daher Amina nur mit Mühe für ihr

schenkte. Harun Arraschid« Mutter, oder nach einigen seine Ge

mahlin Zubeida, ließ, als sie nach Mekka pilgerte, eine Moschee

daraus bauen. Nur über den Sklaven, welcher Sakran hieß,

und dem er nach dem Tressen von Bedr die Freiheit schenkte,

sind die Meinungen getheilt, da Einige behaupten, er habe ihn

nicht geerbt, sondern erst später von Abd Arrahman gekaust oder

als Geschenk erhalten,

6) Was diese Wunder angeht, so werden sie zum Theil selbst von

Muselmännern allegorisch gedeutet. Dahin gehört, daß Cosroes

Palast sich spaltete, und vierzehn Zinnen herunterstürzten (nicht

„stehen blieben", wie bei H. v. H.), daß das heilige Feuer der

Perser erlosch, die Götzen in den Tempeln zu Boden stürzten, die

bösen Geister aus der Nähe des Himmels vertrieben wurden,

wo sie die Engel belauschten, um den Wahrsagern von den

göttlichen Geheimnissen Kunde zu bringen. Zwar wäre , da die

Zahl vierzehn aus die noch solgenden persischen Regenten sich

bezieht, allerdings die Deutung natürlicher, wenn so viele stehen

geblieben wären, aber alle Quellen berichten das Gegentheil.

Uebrigens nennt uns die Geschichte nach Coftoes I. nur noch

neun, und wenn wir den Usurpator Nahram mitrechnen, zehn

Könige und zwei Königinnen der Sassaniden. Ich übergehe ei

nige andere Wunder, wie das Austrocknen des Sees von Sawa,

die Ueberschwemmung der Wüste von Samawa, so wie auch

Cosroes Traum und dessen Deutung durch Satih, worüber man

das Weitere bei Gagnier und Abulseda nachlesen kann, und theile

lieber aus Ch. Einiges von dem mit, was Amina erzählt haben

soll: Als meine Geburtszeit herannahte, besuchten mich Asia, die

Gemahlin Pharaons und Mariam, die Schwester Moses mit

einigen Huris, und reichten mir einen Trank, welcher wie Milch

aussah und süßer war als Honig; alsbald össnete Gott meine

Augen, und ich sah drei Fahnen ausgepflanzt, die eine im äu»

ßersten Osten der Erde, die andere im Westen nnd die dritte aus

der Kaaba. Sobald aber Mohammed zur Welt kam, verbreitete

sich ein Licht über die ganze Erde , daß ich die Schlösser von

Damastus hell beleuchtet sah, dann ließ sich eine weiße Wolke

herab, welche Mohammed umhüllte und eine Stimme ries: ma-
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vaterloses, im Verhältnisse zu den reichen Kausmannssbhnen

Mekkas unbemitteltes Kind, eine Amme sinden'). Erst als

alle andere Kinder vergriffen waren, entschloß sich Halima,

eine .Frau aus dem Stamme Saud, welche mit vielen anderen

Beduininnen nach Mekka gekommen war, um einen Säugling

zu suchen, lieber Mohammed anzunehmen, als leer nach Hause

zurückzukehren. Mohammed war indessen schon mehrere Mo

nate alt, als er Halima übergeben wurde, denn die Ammen

vom Lande pflegten nur zweimal im Iahre, im Frühling und

im Herbste nach Mekka zu kommen. Vor Halima stillte ihn

chet mit Mohammed den Kreis um die Welt und stellt ihn allen

Engeln, Genien, Menschen und Thieren vor! Gebet ihm Adams

Gestalt, Seths Wissenschast, Noahs Tapserkeit, Abrahams Liebe

(Gottes zu ihm), Ismaels Zunge, Isaks Wohlgesallen, Salechs

Beredtsamkeit , Lots Weisheit, Iakobs Fröhlichkeit (bei Iosephs

Wiedersinden), Moses' Krast, Hiobs Geduld, Ionas Unterwür

sigkeit, Iosuas Kriegskunst, Davids Stimme, Daniels Liebe (zu

Gott), Ilias' (einer der Ahnen Mohammeds) Ehrwürde, Io»

hannes' Festigkeit und Iesus' Enthaltsamkeit. Die Wolke zog

sich dann wieder zurück und ich erblickte drei Männer, von

denen der eine eine silberne Kanne, der andere ein smaragdenes

Waschbecken und der dritte ein weißes seidenes Tuch in der Hand

hielt, in welches ein Siegel eingewickelt war. Sie wuschen ihn

siebenmal, dann drückten sie ihm das Siegel des Prophetenthums

aus den Rücken und hüllten ihn in das Tuch, das sie mitgebracht

hatten u. s. w.

7) Die Mekkanerinnen , heißt es bei Ch., gaben ihre Kinder auss

Land, nicht nur um mehr Kinder bekommen zu können und sich

besser zu eonserviren, sondern weil sie sie dadurch vor manchen

Krankheiten bewahrten, und glaubten, daß eine gesunde Landlust

viel zur Entwicklung des Rednertalents beitrage. Mohammed

sagte auch einst (S. sol. 21): Ich bin der beredteste von euch,

denn ich bin als Kureischite geboren und bei den Beni Saad er

zogen worden. Nach Burckhardt lassen die vornehmen Mekka»

nerinnen 'noch jetzt ihre Kinder aus dem Lande unter dem Zelte

irgend eines Beduinen bis zu einem Alter von acht oder zehn

Iahren.



zuerst seine Mutter, dann Thuweiba, eine Sklavin seines

Oheims Abu Lahab "). Halimas Verhältnisse hatten sich —

vielleicht durch die Geschenke, die sie von Mohammeds Familie

erhielt — so sehr gebessert, daß sie, als Mohammed das zweite

Iahr zurückgelegt hatte, und schon entwöhnt war, seine Mutter

bat, ihn ihr noch zu lassen bis er stärker geworden. Amina,

welche sür ihr Kind die schlechte Lust und die Krankheiten

Mekkas sürchtete, gab gerne ihre Einwilligung dazu. Nach

einigen Monaten ') indessen, als er krampshafte Ansälle hatte,

8) Seme Mutter soll ihn drei Tage, dann Thuweiba vier Monate

gestillt haben, nach andern Thuweiba sieben Monate und seine

Mutter einige Tage. Ist Abd Allah zwei Monate nach Mo»

hammeds Geburt gestorben, so muß Mohammed, der im April

geboren, wenigstens vier Monate in Mekka gestillt worden sein!

denn nach allen Berichten war er Waise, als Halima ihn zu

sich nahm, und diese kam doch mit den andern Beduininnen ent»

weder im Frühling oder im Herbste. H. v. H. nennt (S. 25)

die Sklavin Barakat (Baraka) als die erste Amme Mohammeds,

aber sowohl bei Ch. als bei I. wird diese Tradition eine schwache

genannt, die ein Europäer um so weniger hätte ausnehmen sol

len, als Barakat damals noch unverheirathet war, und selbst

nach I. nur durch ein göttliches Wunder hätte Mohammed

stillen können. Wahrscheinlich, so wird bei I. und Ch. bemerkt,

ward Barakat, welche nach Amina's Tob Mohammeds Pflege»

mutter war, tmänii,» genannt, und da dieses Wort zuweilen

auch Amme bedeutet, wurde sie sälschlich auch zu dessen Amme

gerechnet.

9) So ausdrücklich bei S. sol. 20 (!>»'<! m»lrll»min» biki b>»»oKl»irin)

nicht wie bei H. v. H. (S. 27). „Bis zum vollendeten dritten

Iahre blieb Mohammed in den Händen Halima's unter den Beni

Soad," Wie hätte Amina sich wundern können, daß er sobald

zurückgebracht wird, wenn ihn Halima noch ein volles Iahr be»

halten hätte? Daß sie das erstemal nach zwei Iahren mit ihm

zu seiner Mutter reiste, liest man ebensalls bei S. a. a> O.

Auch sind zwei Iahre die noch jetzt bei den Muselmännern sest»

gesetzte Frist zum Entwöhnen der Kinder (S. d,»»« mn^ei-n

«e?pti»n»., l, 59). Nur eine Tradition, die aber I. schon ver»



welche Halima bösen Geistern zuschrieb ,, reiste sie wieder mit

ihm nach Mekka zurück. Am Thore verlor sie ihn aber, wäh

rend sie ein Geschäft verrichtete, und erst nach langem Suchen,

fand ihn Abd Almuttalib unter einem Baume in dem obern

Theile der Stadt wieder '"). Amina war erstaunt, als Halima

ihr sobald ihren Sohn zurückbrachte, nachdem sie doch gebeten

hatte, ihn noch länger behalten zu dürfen; sie drang so lange

in Halima, bis sie ihr den wahren Grund angab, den sie je

doch als zärtliche Mutter nicht gelten lassen konnte").

wirst, gibt Mohammed, als ihn Halima z»m zweitenmale seiner

Mutter zurückbrachte, ein Alter von vier oder sechs Iahren.

>0) Ch. u. S. sol. 21.

ll) Dieser Vorsall erzeugte das Mährchen, nach welchem zwei Engel

Mohammeds Brust spalteten, das schwarze Korn der Lust heraus,

zogen und sie mit dem prophetischen Lichte süllten. Ein Mähr-

chen, das mit der 94. Sura in Zusammenhang gebracht wird,

die aber recht gut bildlich gedeutet werden kann. Manche Tra

ditionen lassen ihm auch bei dieser Gelegenheit das Siegel des

Prophetenthums ausdrücken, so daß man vermuthen könnte, es

sei ihm von den Verletzungen , die er bei einem Ansalle erhielt,

ein Mal aus dem Rücken geblieben. Das Wort „Ußiba," welches

bei Abulseda und S. (sol. 20) vorkommt, bedeutet überhaupt:

von einem Unglück getrossen, tödtlich verletzt werden, wird aber

besonders auch von epileptischen Ansällen gebraucht, von denen

Mohammed, wie wir dieß aus arabischen Quellen bewiesen ha»

ben (S. ^nuri»,.! »»i»t. ^uillet <842) heimgesucht war. Da Ha

lima sein Nebel den Teuseln zuschreibt, und ihr Gatte bei S. a.

a. O, sagt: ich sürchte, dieser Iunge „Ußiba," bringe ihn seinen

Leuten, ehe dieß merkbar wird, so zweifle ich nicht, daß hier von

krampshaften Ansällen die Rede ist. Gagnier läßt ihn (S. 9l)

sälschlich an einem hypochondrischen Uebel leiden und Koe! öe»

Vei-zei-« (S. 8) gar närrisch l><teint öe kolle) werden. (S.

auch meine Anmerk. zu Mohammeds erster Ossenbarung). Außer

obigem Mährchen werden noch solgende Wunder aus Halinms

Autorität erzählt :

<) Ihr Maulesel, welcher aus ihrer ersten Reise nach Mekka

»aum die Kraft zum Gehen hatte, sprang beim Heimgehen, als
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Mohammed blieb nun bei seiner Mutter bis zu seinem

sechsten Iahre. Da reiste sie mit ihm nach Medina, um

seine Verwandten, die Beni Adijj, daselbst zu besuchen, aus

deren Geschlechte Abd Al Muttalibs Mutter war. Aus ihrer

Heimreise starb sie inAbwa "), einem Orte, der etwas näher

Mohammed daraus ritt, mit einer solchen Schnelligkeit , daß alle

andere Ammen, welche Halima begleiteten, nicht glauben konnten,

daß es derselbe Maulesel sei, bis er ausries: o ihr Frauen aus

dem Stamme Saad! erwachet aus eurer Unwissenheit! Gott hat

mich wieder belebt und mir neue Krast gegeben, denn aus mei»

nem Rücken besindet sich der Beste aller Propheten, der Herr

aller Gesandten, der Vorzüglichste aller Vorangegangenen und

Folgenden, der Liebling des Hern, der Welt.

2) So ost Schase an Mohammed vorübergingen, verbeugten

sie slch vor ihm,

3) Wenn er in der Wiege lag und dem Monde zuwinkte,

neigte er sich zu ihm herunter.

4) Schon im 3. Iahre Pflegte er den Knaben, die ihn zum

Spiele aufforderten, zu sagen: Wir sind nicht dazu geschassen.

5) Zu drei Monaten konnte er stehen, zu vier an der Wand

und zu süns schon srei, zu sechs ganz schnell und zu sieben schon

aus der Straße lausen. Zu acht Monaten konnte er sich schon

verständlich machen, zu neun mit vieler Leichtigkeit vollkommen

richtig sprechen und zu zehn mit den Knaben Pseile schleudern.

Nach Andern ries er schon, als er zum erstenmale gestillt ward,

aus: Gott ist der höchste, gepriesen sei er des Morgens und des

Abends, es gibt nur einen Gott, hellig! heilig! Menschenaugen

schlasen, er aber schläft und schlummert nicht. Das Sprechen

gleich nach der Geburt hatte er mit Iesu und einigen anderen

gemein, welche nach muselmännischer Tradition ebensalls bald

nach ihrer Geburt redeten. Iesu soll nach einigen sogar schon

im Mutterleibe gesprochen haben. Als nämlich Ioseph Marias

Schwangerschast ersuhr und sie sragte: Bringt denn die Erde

Gewächse hervor, wenn sie nicht besäet worden? da soll er ihm

zugerusen haben : geh und bete zu Gott, daß er dir den Verdacht

verzeihe, der in dein Herz Eingang gesunden.

l2) So bei I. und Ch. Auch Abulseda (S. X) und S, (s,l. 2l).

lieber ihren Begräbnißplatz sind die Nachrichten von einander
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gegen Medma als gegen Mekka liegt. Die Sllavin Barakat

pflegte ihn dann als Mutter, und brachte ihn seinem Groß

vater, Abd Al Muttalib, der ihn als Sohn zu sich nahm, und

bald daraus wegen einer Augenkrankheit, die man in Mekka

nicht heilen konnte, mit ihm zu einem Mönche reiste, der in

der Nähe von Okaz wohnte und ihn von seinem Uebel heilte.

Als nach zwei Iahren auch sein Großvater Abd Al Mut

talib in einem Alter von wenigstens zweiundachtzig Iahren ")

starb , nahm ihn sein Oheim Abu Talib zu sich "). Diesen

begleitete Mohammed aus einer Handelsreise nach Boßra, in

einem Alter von zwölf, nach einigen aber schon von neun

abweichend, da einige auch Abwa nennen, andere den Hügel

Hadjun bei Mekka. H. v. H. läßt sie (S. 27) in Medma ster»

den und am Hügel Hadjun (bei ihm Hadschim) begraben werden.

Ersteres gegen alle Quellen, und letzteres im Widerspruche mit

sich selbst; denn S. 123 liest man bei ihm: „Als sie (die Kurei»

schiten) zu Abwa vorbeizogen, wollte Hind, die Gemahlin Ebi

Sosians, die Tochter des in der Schlacht von Bedr von Hamsa

erschlagenen Otbe, eines der rachsüchtigsten und blutdürstigsten

Weiber, deren die Geschichte des Islams erwähnt, die Gebeine

der Mutter Mohammeds aus dem Grabe auswüh»

len u. s. w."

13) Abd Al Muttalibs Todesjahr wird von den Arabern in das des

Cosroes Nuschirwan gesetzt. Dieß erwähnt auch H. v. H. S.

29; eben so daß Mohammed damals im achten Lebensjahre war.

Da nun Nuschirwan bekanntlich im Iahr 579 starb (S. Rühs

Handb. der Geschichte des Mittelalters, S. 136. Schlossers

Weltgesch. II. 1, S. 195), muß doch Mohammeds Geburtsjahr

nothwendigerweise in das Iahr 571, und nicht wie von H. v. H.

in das Iahr 569 gesetzt werden.

14) Nach einigen Berichten bei I. und Ch. übernahm sein Oheim

Zubeir einige Zeit die Vormundschast; andere nennen diesen ge»

meinschastlich mit Abu Talib seinen Pflegevater. Letzteres ist um

so unwahrscheinlicher, da bald daraus berichtet wird: „Als Abu

Talib nach Syrien reiste, wollte er Mohammed in Mekka lassen.

Dieser hielt aber das Kameel an und sagte : wer soll sich in deiner

Abwesenheit meiner annehmen?"
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unter welcher sich Abu Talib und Mohammed besanden, von

einem christlichen Mönche bewirthet, den einige Bahira '^),

andere Serdjis oder Djerdjis (Georgius) nennen. Dieser

fand so viel Wohlgefallen an Mohammed , und entdeckte so

große Geistesgaben an ihm, daß er Abu Talib empsahl, ihn

wohl in Acht zu nehmen, und ihm prophezeite, daß er zu

einem ausgezeichneten Manne heranwachsen würde '°).

In seinem sechzehnten Lebensjahre begleitete Mohammed

seinen Oheim Zubeir aus einer Handelsreise nach Südarabien,

15) Bahira soll nach dem Sirat Al Zuhra bei Ch. srüher Iude gewesen

sein, dieß erklärt seinen doppelten Namen. Er hieß wahrschein

lich als Iude Bahir (^N2 oder -pny) , und nahm dann bei

der Tause den Namen Georglus an, den die Araber in Serdjis

oder Djerdjis verwandelten. Dem sei, wie ihm wolle, so konnm

in allen Quellen hier nur ein Mönch vor, über dessen Namen

und Wohnort — da einige die Stadt Boßra selbst als solchen

bezeichnen (Abuls. S. l2, Sir. s. 22) , andere (bei Ch. und I.)

ein Dors, sechs Meilen von der Stadt entsernt — die Meinun

gen getheilt sind. Nur H. v. H. läßt (S. 30) die Karawane

von den Mönchen Sergius und Bahira bewirthen. Als Grund

der Einladung erzählt die Legende, Bahira habe Mohammed,

sobald er in die Nähe seines Klosters kam, als einen zukünstigen

Propheten erkannt, weil eine Wolke über seinem Haupte schwebte,

die ihn überall beschatte, auch die Zweige der Bäume, unter

denen er sich niederließ, sich zu ihm hinneigten, oder nach einer

andern Leseart (t»K»«»llr»t oder HolxIk»wt) zu grünen ansin

gen, u. dergl. m.

16) Nach Abulseda, S. und andern warnte er ihn besonders vor den

Iuden. Aehnliche Warnungen kommen schon srüher vor, sowohl

bei seiner Geburt, als während seines Ausenthaltes bei Halima

und seinem Großvater. Die Legende läßt ihn überall von Iuden

versolgen, die seine Sendung ans ihren heiligen Büchern gewußt

haben sollen, theils wegen der Kriege, die er später gegen sie zu

sühren hatte, theils weil ein vergisteter Braten, den ihm eine

Iüdin gereicht, seinen Tod beschleunigt.
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und als er sein zwanzigstes Iahr ") zurückgelegt hatte, wohnte

er mit demselben Oheime und mit Abbas einem Kriege bei,

welchen die mit den Ben,' Kinancch verbündeten Kureischiten

gegen den Stamm Hawazin sührten. Manche Biographen

lassen ihn selbst mitkämpsen, oder wenigstens Pseile gegen den

Feind schleudern, nach andern aber reichte er nur seinen Ohei

men Pseile, und beschirmte sie gegen die des Feindes. Da

dieser Krieg, oder wenigstens die erste seindselige Handlung,

in einen heiligen Monat siel '^), ward er der Lasterhaste ge

nannt. Folgendes war die Veranlassung dazu : Nu'man , der

Sohn Mundsirs, Statthalter von Hira, schickte eine Ladung

Weihrauch und Getreide aus die Messe von Okaz, und ver

traute sie dem Schutze Urwa's, ein Mann aus dem Stamme

Hawazin, an. Barradh, ein Mann aus dem Stamme der

Beni Kinanah, welcher zugegen war, als Nu'man seine Waaren

17) Einige nehmen das sünszehnte Lebensjahr an , die meisten aber

das vierzehnte oder zwanzigste (I. Ch. S. sol. 23). Ich kann

nicht anstehen, letzterer Meinung zu solgen, welche auch die Idn

Ishaks ist, da, wie wir gleich sehen werden, dieser Krieg unter

der Regierung Nu'mans stattsand, welcher erst 588 den Thron

bestieg. H. v. H. setzt (S. 3l) gegen alle Quellen, diesen Krieg

in Mohammeds siebenzehntes Lebensjahr.

18) I. behauptet, der Krieg selbst könne nicht in den heiligen Mo»

naten stattgesunden haben, denn nach den meisten Berichten ver

solgten die Hawazin die Beni Kinanah, als ihnen Kunde von

dieser Mordthat zukam, bis an das heilige Gebiet, in der Nähe

von Mekka; hier hielten sie aber ein, weil aus diesem Gebiete

kein Blut vergossen werden durste. Wären daher die heiligen

Monate nicht zu Ende gewesen, so hätten sie ja, wenn sie sich

doch an das Gesetz hielten, nicht wieder ein Paar Tage nachher

Krieg sühren dürsen. Gegen diese Beweissührung läßt sich zwar

einwenden, daß entweder die Hawazin die Entweihung des mek»

kanischen Gebiets sür «ine größere Sünde hielten, als die in den

heiligen Monaten Krieg zu sühren, oder daß sie nicht aus Fröm

migkeit, sondern aus einem andern Grunde, wahrscheinlich weil

sie die Kureischiten sürchteten, den Feind nicht weiter versolgten.



Urwa übergab, und ihm dabei bemerkte, daß er namentlich

die Beduinen der Provinzen Nedjd und Tehama sürchte, sagte

zu diesem : wärest du auch wohl im Stande, sie gegen die Beni

Kinanah zu schützen ? Urwa antwortete : gegen die ganze Welt.

Barradh machte sich sogleich auf den Weg, und übersiel Ur

wa in einem Augenblicke, als er in der Trunkenheit einge

schlasen war und tödtete ihn "). Sobald die Nachricht von

diesem Morde zu den Beni Hawazin gelangte, bekriegten sie

die Beni Kinanah und versolgten sie bis in die Nähe von

Mekka. Die Kureischiten, an deren Spitze damals Harb, der

Sohn Ommejjas, stand, nahmen sich ihrer Verwandten, der

Beni Kinanah an. Nach einigen Gefechten, in welchen bald

diese, bald jene die Oberhand behielten, ward der Friede durch

ein von den Beni Kinanah entrichtetes Lösegeld wieder herge

stellt. Unmittelbar nach Beendigung dieses Krieges, als ein

anderer Mekkaner einem Kausmanne aus Zebid das ihm schul

dige Geld vorenthielt, und dieser vom Berge Kubeis aus nach

Hülse rief, verbanden sich die edelsten Mekkaner, welche nicht

l9) Die Veranlassung zu diesem Kriege habe ich wörtlich nach Ch.

und I. erzählt. Bei H. v. H. » a. O.) liest man: „Der An»

laß war solgender: Der persische Statthalter zu Hira, Naaman

B. Monser, der alljährlich Waaren aus den Markt von Okkaz

sandte, um sie dort sür Sasran von Tais umzusetzen, vertraute

die Karawane immer der Hut eines arabischen Stammes, dies»

mal dem Irwe aus dem Stamme der Beni Hewasin, zum

Aerger des Beradh, aus dem Stamme der Beni Kenane,

welcher der Sicherheit, so die Beni Kenane gewähren könnten,

spottete,, die Karawane am Flüsse Surchab übersiel und ihn

tödtete." Dieser Krieg ist der vierte lasterhaste; ich übergehe

die drei vorhergegangenen, da doch Mohammed keinen Antheil

daran nahm, und bemerke nur, daß H. v. H. S. 30 den zweiten

dieser Kriege mit einem der in Medina zwischen Iuden und Mu

selmännern, aus einer ähnlichen Veranlassung entstand, verwech

selt; denn nur dort war der muthwillige Bube ein Iude, hier

aber nach I. und Ch, ein Mann aus dem Stamme Kinanah, der

nichts mit den Iuden gemein hatte.



»2

dulden wollten, daß die Unverletzlichkeit ihrer Stadt Gewalt

tätern zu Nutzen komme, und schwuren bei Gott, mit ver

einten Kräften jedem Unterdrückten gegen den Uebermuth der

Gewaltigen beizustehen. Dieser Versammlung '") , an deren

Spitze Zubeir stand, wohnte anch Mohammed bei; er freute

sich dessen noch in seinen spätern Iahren, und erklärte sich noch

immer bereit, gegen jeden Gewaltthäter in Mekka das Schwert

20) Sie ward in dem Hause des wegen seiner Freigebigkeit und sei

ner unermeßlichen Reichthümer berühmten Abd Allah ben D<ud-

san sso bei I. und Ch. im Kamus Abd Arrahman ben Djudan)

einem Vetter Aiischas, der spätern Gemahlin Mohammeds, ge

halten. Dieser Abd Allah soll in seiner Iugend ein so lockeres

Leben gesührt haben, daß er von seiner Familie und seinem gan»

zen Stamme verstoßen ward. Einst irrte er, das Leben ver

wünschend, im Gebirge umher, als er in einer Höhle ungeheure

Schätze entdeckte, welche eine Schlange bewachte ; da er aber den

Tod nicht sürchtete, ging er aus sie zu, und sand, daß sie aus

Gold war und diamantene Augen hatte, so daß sie wie eine na

türliche Schlange aussah. Bei den vielen Kostbarkeiten sand er

auch eine marmorne Tasel mit der Inschrift : „Ich bin Nuphaila,

Sohn Djorhams, Sohn Kahtans, Sohn des Propheten Hud;

ich habe mein ganzes Leben hindurch Reichthümer gesammelt, sie

konnten mich aber nicht vom Tode retten." Im Besitze dieser

Schätze ward es ihm um so leichter, sich mit den Seinigen zu

versöhnen , als er auch von nun an einen tugendhaften Lebens

wandel sührte, und sie zu edlen Zwecken gebrauchte. Die Schüssel

mit Speisen und Getränken, welche vor seiner Thüre stand, war

so groß, daß sie Mohammed aus dem Feldzuge von Bedr Schutz

gegen die Sonnenhitze gewährte, und daß ein Mann aus seinem

Kameele ohne abzusteigen, daraus essen konnte. Auch soll Aiischa

einst ihren Gatten gefragt haben: Wird wohl Abd Allah, der

so viele Arme gespeist, so viele Gäste bewirthet und so viel

Edles vollbracht, am Auserstehungstage dasür belohnt werden?

woraus Mohammed antwortete: Das Alles wird ihm nicht«

nützen, denn er hat nie ausgerusen: Gott verzeihe mir meine

Sünden am Gerichtstage!" Mit andern Worten: er war lein

Muselmann.
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zu ergreisen, wenn ein Unterdrückter ihn als Bundesgenossen"»

dazu aufforderte").

Wir hören nun nichts mehr über Mohammed bis zu sei

nem sünsundzwanzigsten Iahre, wenn nicht, daß er einige Zeit

als Hirt in der Nähe von Mekka lebte, und vom Lohne, den

er als solcher von den Mekkanern erhielt, sich seinen Lebens

unterhalt verschaffte "), und daß er später in Gemeinschaft mit

21) Der Bund, der hier geschlossen ward, heiß! »ilf/ilfuöliül, Heber

die Bedeutung von tu<lnü! sind die Meinungen verschieden, ent»

weder es heißt: der Bund gegen die Gewaltthat, oder ähnlich

dem, welchen drei Männer, mit Namen Fadhl, schon srüher ge.

stistet hatten, oder weil die Stister dasUebriae ihres Vermögens

den Gästen opserten, oder weil unter ihnen selbst drei thätige

Männer Fadhl hießen, oder endlich wäre den Verbündeten dieser

Name von denen, die keinen Antheil daran genommen , gegeben

worden , indem sie gleichsam sagten : die Leute mischen sich in

Dinge, die sie nichts angehen.

22) I. bemerkt, daß zwar ein solcher Ausrus im Islam verboten (weil

natürlich das Gesetz an die Stelle der Selbst- oder Verbündeten»

hülse getreten ist sso bei S, sol. 2li0), doch sindet hier eine

Ausnahme statt, weil der Zweck des Bundes ein so edler war.

23) Dieser, so viel ich glaube, noch von keinem Europäer beachtete

Umstand, der doch sür die Lebensgeschichte Mohammeds von sehr

großer Bedeutung ist, wird von I. und Ch. aus dem Sirat

Mughlatai und dem Buchari berichtet. Aus letzterem auch in

einer Randglosse zu S. sol. 20. Wie lange er dieses Hirtenleben

sührte, wird nicht angegeben, doch läßt sich schon daraus, daß es

seinen Nahrungszweig bildete, schließen, daß es von einiger

Dauer war. Ferner spricht noch dasür, daß eine Tradition es

den Begebenheiten seines dreizehnten Lebensjahres zuzählt, uud

eine andere, denen seines einundzwanzigsten. Man dars also

wohl, um sie zu vereinigen, annehmen, daß er zu verschiedenen

Lebensepochen die Weide besuchte. Der Ort heißt bei den einen

Adjjad, es ist der Abhang in der Nähe von Mekka, dessen Name

von den Pserden, mit welchen Sumeida gegen Mudhadh heran»

zog, abgeleitet wird (S. ^»ur»»! ^»»»tique, IV VI. p. 198), bei

andern K^e-.rit, das aber manche nicht sür einen Ortsnamen,

sondern sür den ><!»i, von tlii-»l nehmen, und die Traditio» so

«ldln Mohammed« '^
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einem Manne, welcher Saib hieß, mit Leinwand handelte^),

und als Kausmann den Markt von HaMscha"), sechs Tag-

reisen südlich von Mekka, besuchte. Hier ward er mit Hakim,

dem Sohne Chuzeimas OderChizams) bekannt, der ihn seiner

Tante, der reichen und angesehenen Wittwe Chadidja, welche,

wie Mohammed, von Kußai abstammte ^«), als einen redlichen,

ausrichtigen jungen Mann empsahl, der seiner Ehrlichkeit und

Biederkeit willen den Beinamen Amin «Her Zuverlässige) er

halten. Außer seinem guten Namen scheint aber auch der sür

deuten: Mohammed sührte die Schase der Bewohner Mekkas aus

die Weide sür Karate l>!» K^-ailt), was um so wahrscheinlicher

ist, da kein Ort dieses Namens bekannt ist. Doch dem sei wie

ihm wolle, so bleibt immerhin das Faetum unbestritten, daß Mo

hammed einige Zeit als Schashirt gelebt, und es wird sogar ein

großer Wertb daraus gelegt , daß er auch darin Moses und an

dern Propheten glich. Die Verschiedenheit der Traditionen be

trifft nur den Namen des Ortes, des Geldes, sür welches,

und der Leute, deren Schase er aus die Weide sührte.

24! Auch dieses bisher noch in Europa unbekannte Faetum, wird von

I., nach dem Vjun ^!<uni- von Hasiz Abul Fath, berichtet, »nd

erklärt, wie Chadidja aus den Gedanken kam, Mohammed in

ihren Dienst zu nehmen, und warum sie ihm doppelten Lohn

zugesagt.

25) Hajascha soll nach einigen bei I. auch Djorasch geheißen haben,

wohin er später noch sür Chadidja zwei, oder nach einigen drei

Handelsreisen gemacht. Es ist ein Dors in Iemen, wo eine drei

tägige Messe ansangs Radjab gehalten wurde, und wo die Mek»

kaner ihre Leinwand einkausten.

26) Ihr Vater hieß Chuwailad, Sohn Asads, Sohn Abd Al

Uzzas, Sohn Kußais. Nach I. hatte sie zuerst Atik, den Sohn

Abids oder Ajids geheirathet, und dann Hind, welcher von sei

nem Sohne Halat den Beinamen Abu Halat (Vater Halats)

sührte. Diesem gebar sie noch einen Sohn, welcher Hind hieß,

und ihrem ersten Gatten eine Tochter gleichen Namens. Bei

Ch. werden noch verschiedene andere Traditionen angesührt» in

welchen sowohl die Namen, als das Geschlecht und die Zahl

ihrer Kinder von den srühern Ehen anders lauten.
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einen Kaufmann damals wenigstens noch zu wahrhaftige Mo

hammed nichts erworben zu haben, denn nach einem Hunger-

fahre, welches das fünfundzwanzigfte seines Lebens war, sah

er sich genöthigt, dem Rathe seines Oheims, Abu Talib, zu

solgen und sich Chadidja, welche gerade damals viele Waaren

nach Syrien sandte, als Geschäftssührer anzubieten. Chadidja

war ihrerseits so froh, einen sichern Mann, wie Mohammed,

an die Spitze ihrer Karawane stellen zu können, daß sie ihm

gerne doppelt so viel Lohn zusagte, als sie andern zu gewähren

pflegte, und zwar nach einigen zwei Kühe, nach andern zwei

weibliche Kameele. Mohammed brachte so großen Gewinn

von seiner Reise zurück, und Meisara, Chadidjas Sllave so

wohl, als Chuzeima, ihr Verwandter, welche ihn begleitet

hatten, erzählten ihr so Außerordentliches von seinem Glück

und seiner Gewandtheit, daß sie ihm das Doppelte des

Versprochenen schenkte, und ihn surz nachher mehrere andere

Reisen nach dem südlichen Arabien machen ließ"). Ihre Achtung

und Liebe zu Mohammed erreichte aber bald einen solchen

Grad, daß sie ihm trotz der großen Verschiedenheit des Alters,

da sie nach den meisten Berichten damals schon vierzig '^,

27) Natürlich werden bei den muselmännischen Biographen auch von

dieser Reise wieder manche Wunder erzählt. Mohammed trifft

in Boßra abermals mit einem Mönche zusammen, welcher Nestor

hieß. Dieser erkennt ihn wieder als Propheten, weil er nicht bei

den Götzen der Kaaba schwören will, weil er eine gewisse Röthe

in seinen Augen hatte, die nur Propheten eigen ist, weil eine

Wolke, oder zwei Engelssittige ihn überall beschatten, und weil

ein verdorrter Baum, unter den er sich gesetzt, plötzlich zu grünen

und zu blühen ansing , und bald daraus sogar reise Früchte her

vorbrachte. Auch heilte er aus der Reise zwei Kameele, welche

nicht mehr vorwärts wollten, dadurch, daß er die Hand aus ihre

Füße legte , woraus sie dann stets die Vordersten von der Kara»

wane waren. Chadidja sah von ihrer Terrasse aus, wie ihn bei

seiner Rückkehr zwei Engel mit ihren Fittigen beschatteten und

dergl. mehr.

27) Nach einer andern Tradition war Mohammed damals gerade
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Mohammed aber nur ein Paar Monate über sünsundzwanzig

Iahre alt war, und trotz der Einreden ihres Vaters, welcher

leinen armen Waisen zum Eidam haben wollte, dennoch durch

die Vermittelung einer Sklavin^), oder seines Oheims; ihre

Hand anbieten ließ. Da Mohammed weit entsernt war, einen

solchen Antrag auszuschlagen, ward die Trauung an dem dazu

sestgesetzten Tage sörmlich vollzogen. Chadidja ließ eine große

Mahlzeit zubereiten, und lud dazu ihren Vater und ihre übri

gen Verwandten, Mohammed, seine Oheime Abu Talib und

Hamza und einige andere Kureischiten ein. Ersterem schenkte

sie dann so lange Wein ein, bis er im Rausche seine Ein

willigung zu ihrer Verbindung mit Mohammed gab ^"). Als

die Gäste beisammen waren, nahm Abu Talib als Vormund

Mohammeds das Wort und sprach: „Gelobt sei Gott, der

uns aus dem Geschlechte Abrahams, aus dem Samen Ismaels,

aus dem Schachte Maads und dem Stamme ^') Mudhars ent

springen ließ, der uns zu Beschützern seines Hauses und

Wächtern seines Heiligthums eingesetzt, der jenes zu einem

25 Iahre alt, nach andern 29, 30 oder 37. Chadidja hingegen

28, 30 oder 45.

29) Sie hieß Nasisa, und soll Mohammed gesragt haben: Moham>

med! warum heirathest du nicht? Er antwortete: ich habe nicht

die Mittel dazu. „Wenn dich aber eine reiche Frau heiratben

wollte, welche zugleich schön und von hoher Abkunft ist?" Und

wer ist die? „Chadidja." Wie ist das möglich? „Laß nur mich

gewähren." Sie brachte dann Chadidja Mohammeds Antwort,

woraus diese ihm eine Stunde bestimmte, wo er sie besuchen sollte.

Nach einer andern Tradition war Meisara der Liebesbote Cha-

didjas.

30) Nach einigen Berichten (S. sol. 273) lebte damals Chuweilad

nicht mehr, sondern ihr Oheim oder Bruder Amrn und ihr Vet

ter Waraka, der Sohn Nausals, vertraten die Stelle des Vaters

bei ihr.

3<) Mudbar ist der Sohn Nizars, Sohn Maads, der siebenzehnte

Ahnherr Mohammeds, dem einige schon den Beinamen Kureisch

, zuschreiben wollen. Diese Worte sehlen bei Gagnier und H. v. H.
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Wallfahrtshause ^), dieses zu einem sichern Zufluchtsorte, und

uns zu Richtern über die Menschen bestimmt. Dieser, mein

Neffe Mohammed, der Sohn Abdallahs, der jeden Mann aus

Kureisch (an ^) Seelen- und Geschlechtsadel, Tugend und

Verstand) überwiegt, wenn auch arm an Gut, das nur ein

wandelbares Ding, ein vergänglicher Schatten (ein Anlehen,

das wieder erstattet werden muß), Mohammed, dessen Ver

wandtschaft Ihr wohl kennt, hat geworben um Chadidja, die

Tochter Chuweilads, und ihr von meinem Vermögen (als

Morgengabe), theils gleich gegeben"), theils versprochen, so

und so viel (zwölf und ein halb ^) Okk). Und bei Gott, er ^)

32) Statt dieser bei Gagnier ganz sehlenden Worte, heißt es bei H.

v. H. (S. 34) „der uns das Hans verschleiert", er hat wahr

scheinlich „m»n,!jub" sür m»!»!jiiH gelesen, welches doch einen

bessern Sinn gibt.

33) Alle« Eingeklammerte ist aus I. hinzugesetzt, während das Uebrige

aus Ch. übersetzt ist.

34) Bei H. v. H. a. a. O. „Und ihr versagt, was er besitzt an

Gut, gleich oder später sälligem," Die Worte des Textes lau»

ten : «m» »<l>!»Ku w»»<lj»l»nu" (ersteres mit Alis, letzteres mit

Ain).

35) Das Okk betrug 40 Dirham, also im Ganzen 500, nicht wie bei

Ch. 400 Drachmen. Nach andern betrug die Morgengabe zwöls

Kühe, nach S. (sol. 24) zwanzig Kühe. Vielleicht, bemerkt I.

ganz richtig, war das Geld von Abu Talibs, und die Kühe von

seinem eigenen Vermögen.

36) Der Tert lautet bei I. und Ch. : «»nun» «»II»ni d»»H

n » <! « » ! » k u n«>K'u» »limu» >v»en»t»i'un <! ^ » ! i I u n

ö^ »8 Iin UN. Dieß übersetzt H. v. H. „Und dieß ist bei Gott

große Kunde und wichtiges Geschäft." Der Sinn nach meiner

Uebersetzung, sür welche das «»nu«» und I»l>u spricht, wäre:

durch diese reiche Heirath wird Mohammed einer der angesehen»

sten Männer Mekkas werden, oder, wenn diese ganze Rede ein

späteres Machwerk ist, was ich deshalb vermuthe, weil sonst nicht

r^cht begreiflich wäre, warum diese Verwandten, welche alle von

Kußai abstammen, so viel Schönes über ihr Geschlecht aufzu»

tischen brauchen, so könnten diese Worte eine Hindeutung aus
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wird nunmehr einen großen Rang und eine hohe mächtige

Stellung einnehmen." Waraka, der Sohn Naufals, antwor

tete hierauf: „Gelobt sei Gott, der uns gestellt, wie du gesagt

und uns ausgezeichnet durch das, was du erwähnt. Wir sind

die Herrn der Araber und ihre Führer, und Ihr seid aller

dieser Vorzüge würdig. Nicht die Geschlechtsverwandten (kein

Araber) läugnen eure Vortrefflichkeit und kein Mensch verwirft

euern Adel und euern Ruhm (darum wünschen wir uns mit

demselben zu verbinden). So bezeuge mir , gemeine Kureisch !

daß ich Chadidja, die Tochter Chuweilads, mit Mohammed,

dem Sohne Abd Allabs , gegen eine Morgengabe von 4oo

Dinaren vermähle." Abu Talib") wünschte, daß Chadidjas

Oheim gemeinschaftlich mit Waraka die Trauungsformel aus

spreche, woraus Amru wiederholte: Bezeuge mir, gemeine Ku

reisch ! daß ich Mohammed, dem Sohne Abd Allahs, Chadidja,

die Tochter Chuweilads, zur Frau gebe. '

Mohammed ließ dann vor seiner Thüre ein Kameel

schlachten und den Armen vertheilen ; des Abends wurde wieder

ein Mahl gegeben^), nach welchem Chadidjas Sklavinnen

tanzten und Cymbel spielten. Aus dieser Ehe hatte Mohammed

nach sämmtlichen Traditionen einen Sohn, welcher KÄsim

hieß, weßhalb er den Beinamen Abul Kasim (Kasims Vater)

Mohammeds künftige Größe sein, wie man sie häusig in den-

Legenden sindet. Daß „»K'u» die Bedeutung von ii-tilÄu» und

«Kllwi- die von K»ä»i-un hat, sindet man im Kamus,

37) Diese Worte sehlen bei H. v. H., welcher daher Abu Talib statt

Chadidjas Oheim diese Formel noch einmal wiederholen läßt,

was ganz überflüssig und gegen allen Gebrauch wäre,

38) Daß Chadidja vor Mohammed ein mit Sasran gesärbtes Kleid

ausbreitete, wie H. v. H. berichtet, habe ich nirgends gesunden;

wohl aber bei I. und Ch, , daß sie ein solches ihrem Vater an»

gezogen, wobei bemerkt wird, daß es Sitte war, daß die Braut

damit in der Hochzeitsnacht ihren Vater beschenkte. Es wird

dann noch hinzugesetzt: Als Chuweilad aus seinem Rausche er»

wachte, war er ganz erstaunt darüber, und wollte sogar die Hei»

rath als »»gültig erklären.
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erhielt, und vier Töchter, deren Namen : Zeinab, Rukejja, Um

Kolthum ^) und Fatima, Erste« heirathete ihren Vetter, Abu!

Aaß, die beiden mittleren wurden zuerst mit zwei Söhnen Abu

i!ahabs"'), und dann nach einander mit dem spätern Chalisen

Otbman vermählt, und letztere, die einzige durch welche Mo

hammeds Geschlecht sich verewigte, mit dem nachhen'gen Cha

lifen Ali. Nach andern Traditionen gebar Chadidja noch sechs ")

Söhne, welche: Tajjib, Tähir, Abd Menas, Abd Allah, Mu-

tajjab und Mutahhar hießen, und alle, so wie auch der älteste,

Kasim, in zarter Iugend starben. Mohammed fuhr fort, als

Kaufmann zu lebend, büßte aber nach und nach sein erheira-

thetes Vermögen ein"); hingegen war er von so anerkannter

Biederseit, daß er häusig bei Streitigkeiten unter den Mekka

nern zum Schiedsrichter ernannt ward. Als solcher trat er

auch nach den meisten Berichten, und zwar dießmal nur zu

fällig, in seinem fünfunddreißigsten Lebensjahre ") aus, als die

39) Um Kolthum (Mutter Kolthums) ist nur ein Beiname, ihr Ei»

genname ist nicht bekannt. Nach S. (sol. 24) war Rukeila die

Aelteste.

40) Nicht Abu Lahab selbst, wie bei H. v. H. S. l>3. I. und Ch.,

der eine hieß Otba und der andere Uteiba,

41) S. (sol. 24) erwähnt außer Abul Kasim nur die beiden erstge

nannten Söhne.

42) Darüber solgende Stelle bei I. : Mohammed kauste und verkauste

auch noch als Prophet; nur desorgte er als solcher mehr Ein»

kause als Verkäuse. Selbst nach der Hidjrah sinden wir ihn

noch häusig als Käuser, aber nur dreimal als Verkäuser.

43) Dieß habe ich aus I. entnommen, der bei der Verschiedenheit

der Meinungen über Mohammeds Ausenthalt in der Höhle des

Berges Hara sagt: Er konnte nicht einen Monat anhaltend darin

verweilen, denn er besand sich in keinen so günstigen Vermögens

umständen, um aus einen Monat Lebensvorrath mitnehmen zu

können. Auch mußte Abu Nekr bei seiner Auswanderung aus

Mekka die Reisekosten vorstrecken.

44) S. sol. 25. Nach andern Traditionen bei I. und Ch. war er

damals erst 23 Iahre alt.
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Brand und' eine darauf folgende Uberschwemmung zerstörten

Tempels, mit einander um den Vorzug stritten, wer von ihnen

den heiligen schwarzen Stein wieder an seine srühere Stelle

bringen sollte. Er wußte den Streit zur allgemeinen Zusrie

denheit zu schlichten, indem er ihn auf ein Tuch legte, das er

von den vier Prätendenten an dessen vier Ecken aufheben ließ,

und ihn dann selbst wieder einmauerte.

Wir hören nun in den nächst folgenden süns Iahren von

Mohammed nichts weiter, als daß er immer mehr die Ein

samkeit liebte, und sich daher manche Tage, theils allein, cheils

mit Cbadidja, in eine Höhle des Berges Hara zurückzog, in

der er auch, dem Beispiele seines Großvaters Abd Almuttalib

folgend, den ganzen Monat Ramadhan, mit srommen Hand

lungen beschäftigt, und in religiöse Betrachtungen versunken,

zubrachte"). Hier mochte er über die verschiedenen herrschenden

-»5) Nach muselniännischer Tradition ward die Kaoba zuerst vo» En-

geln oder von Adam , dann von Abraham und Ismael gebaut,

hernach von den Amalekiten und später von den Djorhamiden

wieder vergrößert. Dießmal lieserte ein bei Djidda gestrandetes

Schiss die Baumaterialien dazu, und ein griechischer Baumeister,

welcher Bakum hieß, leitete den Bau, I. und Ch. geben hier

die verschiedenen Sagen vom schwarzen Steine, Adam brachte

ihn mit aus dem Paradiese; während der Sündfluth blieb er im

Berge Kubeis verborgen. Ein Engel brachte ihn Abraham wie»

der, als er die Kaaba baute. H. Fresnel zweiselt, ob es ein

roher Stein ist, oder ob er Menschengestalt hat, und neigt sich

zu letzterer Ansicht hin (s. >uln»l ^«.»t, 3nie «e'.ie, i'. vl, S.

205). Folgende Stelle aus I. und Ch. läßt mich das Ge-

gentheil glauben- „Der schwarze Stein war ursprünglich ein

Engel, der Adam im Paradiese bewachen sollte, und von Gott

nach Adams Sünde in einen Stein verwandelt ward. Er wird

aber am Auserstehungstage sich mit Hand , Ohren , Zunge und

Augen erheben , und den srommen Pilgern als Zeuge beistehen."

46) Daß Mohammed nicht nur wahrend des Monats Ramadhan,

wie bisher nach Abulseda von allen Europäern berichtet worden,
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Religionen seiner Zeit nachgedacht, und die an ihnen hastenden

Mängel entdeckt haben. Leicht konnte er, aus seinen Reisen

sowohl, als in Arabien selbst, wo sich zahlreiche Iuden") und

Christen aushielten, mit dem Iuden- und Christenthum

bekannt worden seyn, ohne gerade die heilige Schrist selbst

gelesen zu haben. Durch seinen Umgang mit beiden sowohl,

als durch eigenes Nachdenken mußte der Götzen- oder Ster

nendienst, welcher in Mekka vorherrschend war, ihm als Irr»

thum und Aberglaube erscheinen, doch konnte ihm auch die

Schattenseite der beiden geoffenbarten Religionen, wie sie zu

seiner Zeit gelehrt wurden, nicht verborgen bleiben. Er mußte

die Iuden tadeln, welche Iesus verkannten, der von Gott ge

sandt war, um das entartete Iudenchum zu resormiren, und

statt seiner Esdras und die Rabbinen wie Götter verehrten;

die Christen aber, die, wie er sich später ausdrückt, dem ein

zigen Gotte einen Sohn und Gesährten zur Seite stellten.

Da mochte er, wenn er aus Abraham zurückblickte, der weder

sondern auch sonst im Iahre manche Tage in der Höhle des

Berges Hara zubrachte, wlrd ausdrücklich von I. bemerkt:

„Mohammed pflegte mehrere Nachte nacheinander in der Höhle

Hara zuzubringen, manchmal drei, manchmal neun, zuweilen den

ganzen Monat Ramadhan, oder sonst einen." (äu «n»ii-»K«).

Derselbe eitirt auch eine Stelle aus Ibn Alathir, die man auch

bei S. sol. 36 sindet, nach welcher schon Mohammeds Großvater

im Ramadhan den Berg Hara bestieg, und daselbst die Armen

speiste. Das Gleiche, so sährt I. sort, that jetzt auch Moham

med, zog sich aber dann zurück, war andächtig und verehne Gott

nach der Weise Abrahams, dessen Glauben er besolgte, bis er

selbst zum Propheten erkoren ward Die letzten Worte dieser

Stelle, sür welche auch viele Verse des Korans zeugen, machen

die in! Terte solgenden Vermuthungen zur Gewißheit,

47) Abb Al Muttalib war sogar Beschützer eines Iuden. Dieser

wurde, so erzählt I. gleich aus der ersten Seite seiner Biographie,

aus einem Markte in Tehama, aus Anstisten Harbs, Sohn

Ommejja's, in Folge eines Wortwechsels erschlagen, woraus Abd

Al Muttalib jeden Umgang mit Horb vermied, bis er den Ver»

wandten des Iuden hundert Kameele als Sühne bezahlte.
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Iude noch Christ war, und doch als wahrer gläubiger, Gott

ergebener (muslim) Mann, nicht nur bei den Iuden und

Christen als ein heiliger Prophet galt, sondern auch von den

Arabern als Vater Ismaels und Erbauer der Kaaba verehrt

ward, aus den später häusig ausgesprochenen Gedanken kom

men, daß die heilige Schrift von Iuden und Christen theils

versälscht, theils salsch gedeutet worden, und sich berusen süh

len, wieder einen reinen Glauben herzustellen, wie wir ihn bei

Abraham noch im alten Testamente sinden. Hatte aber Mo

hammed einmal aus dem Wege der Reslerion diesen Punkt

erreicht, so konnte auch seine lebhaste Phantasie nicht mehr

lange unthätig bleiben, und er mußte bald, sei es träumend

oder in ausgeregtem Gemüthszustande , einen Engel mit gött

licher Offenbarung sehen, der das, was er sür wahr erkannte,

sanetionirte. Eine solche Selbsttäuschung ist bei Mohammed

um so begreiflicher, da er sich srüher als Epileptiker^) den

48) Daß Mohammed Epileptiker war, wissen wir nicht nur aus

Theophanes und den ihm solgenden christlichen Schriftstellern,

welche daher die moderne Kritik der Verläumdung anklagen

konnte, auch nicht aus einzelnen daraus hindeutenden Stellen des

Korans und der Ueberlieserung , die sich zur Noth anders inter»

pretiren lassen, sondern aus den ältesten und zuverlässigsten mu-

selmännischen Biographen. Da indessen dieser Punkt schon von

Gagnier bestritten worden, und in der neuesten Zeit, selbst von

Orientalisten, denen so viele Quellen zu Gebote stehen, nicht ein

mal mehr erwähnt ward, so wird es nicht überflüssig sein, einige

daraus bezügliche Stellen aus I. und Ch. wörtlich wiederzugeben.

Es heißt bei Ersterem: Ibn Ishak berichtet nach dem was er

von seinen Meistern gehört hat: <>n 8enu^üoKiki). Mohammed

wurde wegen des bösen Auges behandelt, als er in Mekka war,

bevor ihm der Koran geossenbart ward. Als der Koran zu ihm

herunter, kam, hatte er dieselben Ansälle l>«»K»ni>), die er srüher

gehabt. Er hatte nämlich auch srüher schon eine Art Ohn

macht O» >»en!»'k!i' l'lxKm^) nach hestigem Zittern;

seine Augen schloßen sich, sein Gesicht schäumte und

er brüllte wie ein junges Kameel. Da sagte ihm Cha»

didja: (Gott sei ihr gnädig!) Ich will dir jemanden bringen, der
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Vorurtheilen seiner Zeit gemäß, von bösen Geistern besessen

hielt, und jetzt leicht diese Bewußtlosigkeit, welche wahrschein-

di'ch heilt (einen Teuselsbeschwörer) ; er antwortete aber: ich

brauche jetzt Niemanden (s. den arabischen Tert im ^nui-». H»i»-

tique, ^nillet 1842). Aus der vorhergehenden Seite liest man

beiI., auch bei S. sol. 37: Ehadidja sagte zu Mohammed (nach

dessen erster Vision), wenn dir der Engel wieder erscheint, so

benachrichtige mich davon. Da erschien ihm Gabriel wieder und

er sagte ihr: ich sehe ihn. Da setzte sie ihn zuerst aus ihren

linken, dann aus ihren rechten Schenkel und sragte: stehst du ihn

noch? er antwortete: ja. Da sagte sie: drehe dich um und setze

dich ans meinen Schooß. Als er dieß gethan, sragte sie wieder :

stehst du ihn? er antwortete: ja. Da nahm sie ihren Schleier

vom Haupte und sragte: stehst du ihn noch immer? dießmal ant»

wortete er: nein. Da sagte sie: bei Gott! es ist wahr, es ist

wahr, es war ein Engel und kein Teusel. Aus diese Tradition

stützt sich der Versasser der Hamzijjah (Scharas Eddin Abußiri,

der auch die bekannte Burda versaßt) in solgenden Worten:

Daraus kam Gabriel in ihr (Chadidjas) Haus, denn der Ver»

ständige wünscht die (zweiselhasten) Dinge wohl zu prüsen; da

wars sie ihren Schleier weg, um zu erkennen, ob es wahre Os»

senbarung oder Ohnmacht (iznm»ü) u. s. w. Daraus bemerkt

I. : Chadidja wußte von Waraka, daß ein reiner Engel vor dem

Anblick eines entblößten Frauenkopses entfliehen müßte, während

Teusel ihn recht gut ertragen. Zu dem Worte ißlimä» bemerkt

I., das ist eine gewisse Krankheit, welche Mohammed zuweilen

ansiel. Der Dichter meint aber besonders die Ohnmacht, welche

durch Djinn hervorgerusen wird, wie dieß auch bei den Wahr

sagern der Fall ist, weshalb auch Mohammed selbst zu Eha»

didja sagte: „ich sürchte sür meine Seele," denn nichts war ihm

verhaßter als die Wahrsager. Es wird übrigens weiter unten

gesagt werden, daß der Prophet schon srüher in Mekka dieselben

Ansälle hatte, wie zur Zeit, als ihm der Koran geossenbart ward.

Uebrigens waren keineswegs alle Visionen Mohammeds Folgen

epileptischer Ansälle. I. und Eh, haben über die verschiedenen

Arten, wie ihm der Koran geossenbart worden, solgende merk»

würdige Stellen: „Horith Ibn Hischam sragte einst den Pro.

pheten: aus welche Weise kommt dir die Ossenbarung zu? Er
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lich am häusigsten nach großen Geistesanstrengungen über ir

gend eine wichtige Frage wiederkehrte, dem überirdischen Zu-

antwortcte : manchmal erscheint mir ein Engel in Menschengestalt

(gewöhnlich in der seines Freundes Dihja) und spricht mit mir;

manchmal vernehme ich aber (ohne Iemanden zu sehen) Töne,

wie von einer Schelle oder Glocke (bekanntlich gehört hestiges

Ohrensausen auch zu den Symptomen der Epilepsie), da wird es

mir sehr arg ; wenn er (der unsichtbare Engel) mich dann ver»

laßt, habe ich ausgenommen, was er mir geossenbart." Bei I.

heißt es dann noch: „Manche Ossenbarungen hatte auch Moham»

med unmittelbar von Gott, so die in der Nacht der Himmel

sahrt, andere im Traume, denn er sagte ost: der Traum eines

Propheten ist Ossenbarung. Wieder andere legte ihm Gott nach

eigenem Nachdenken in sein Herz »lilm».!. !»<!«> )»IKikl ll!l»l!u

t»l>k» t! K»»i,!,, inHa-!-i<!)tiI,ll!!i)." Ueber die mit Fallsucht zu

sammenhängenden Visionen liest man noch bei I. „Eine Tra

dition, welche aus Aischas Aussage sich gründet, lautet: Der

Prophet ward ungeheuer schwer, so ost ihm der Engel erschien;

bei der größten Kälte strömte der Schweiß von seiner Stirne,

seine Augen wurden roth und zuweilen brüllte er wie ein junges

Kameel." Ferner: „Zeid Ibn Thabit erzählt: wenn die Ossenbarung

zu dem Propheten herankam, ward er sehr schwer; einst siel sein

Schenkel aus den meinigen, und bei Gott, es gibt keinen so

schweren Schenkel, wie der des Gesandten Gottes war. Zuweilen

ward ihm eine Ossenbarung, wenn er sich aus seinem Kameele

besand, da zitterte es, daß man glaubte, es würde zusammen

brechen und gewöhnlich kniete es nieder." Ferner: „So ost der

Prophet eine Ossenbarung erhielt, glaubte man, seine Seele

würde ihm genommen, da hatte er immer eine Art Ohnmacht

und sah wie ein Betrunkener aus." Zum Schlusse dieser An

merkung nur noch eine Stelle aus der Traditionssammlung Mus

lims, Abu Hureira erzählt: „Wenn die Ossenbarung zu Moham

med herabkam, konnte keiner von uns sein Auge zu ihm erheben,

nach einem anderen Berichte ward er böse, wenn man ihn an

sah, sein Gesicht war mit Schaum bedeckt, seine Augen schloffen

sich und manchmal brüllte er wie ein Kameel," Nach allen diesen

Berichten wird wohl Niemand bezweiseln, daß Mohammeds Vi

sionen größtentheils mit epileptischen Ansällen in Verbindung
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ftmmenleben mit Engeln zuschreiben, und das, was nach dem

Erwachen klar vor seiner Seele lag, als eine himmlische Os

senbarung betrachten konnte.

Zweites Hauptstück.

Nohammeds Sendung. Die ersten Muselmänner. Ihre Leiden »nd

Auswanderung nach Abvssinien. Hamza und Omar. Versolgungen der

Kureüchiten. . Chadidjas und Abu Talibs Tod. Ausflug nach Ta,s.

Nächtliche Reise nach Ierusalem. Huldigung der Medinenser. Verlo»

bung mit Sauda und Aischa,

In seinem vierzigsten Iahre ") hatte Mohammed die

erste Vision, in welcher der Engel Gabriel ihm als Ueber

standen. Ich glaube aber nicht wie Theophanes, daß er, um

seine Krankheit zu verbergen, die Erscheinung Gabriels vorschob,

sondern im Gegentheil, daß er durch dieses Uebel selbst veran

laßt ward, daran zu glauben.

48) Ueber den Tag »nd Monat weichen die Traditionen von einander

ab, doch nehmen die meisten, darunter auch S. (sol. 37) den

Monat Ramadhan an. H. v. Hammer bestimmt den 27. Ra-

madhan, und setzt (S. W) hinzu: „Indessen sollte hierüber um

so weniger ein Zweisel obwalten, als im Koran selbst ausdrück

lich gesagt ist, daß er in der Nacht Kadr, d. i. in der 27. des

Mondes Ramadhan , vom Himmel gesendet worden." Dieß er

innert mich au einen Scheich in Egppten, der mir sagte: wie

kannst du an Mohammed zweiseln, da doch sein Name über der

Psorte des Paradieses geschrieben steht? Es sind ia die Ausleger

des Korans gerade darüber uneinig, wann die Nacht Kadr war.

Nicht-Orientalisten könnten geradezu glauben, Kadr d. h. Macht,

oder göttliche Bestimmung, sei identisch mit 27. Ramadhan,

Wenn aber auch im Orient diese Nacht jetzt als !eil»t ^ll^lli- ge

seiert wird, so sind damit diejenigen, welche eine andere Nacht

dasür halten, noch nicht widerlegt; übrigens ist man selbst in

Bezug aus die Feier dieser Nacht nicht im Reinen. (Vergl, I^n«

muäern Nß^pt. II. S. 238 und Abülseda ed. Kue! He» Vei-Aei'..

!i. l07.) Auch ist H. v. H. mit sich selbst !» Widerspruch,

da er Mohammeds Geburt in den Monat Radial Awwal setzt.



46

bringer einer göttlichen Offenbarung nahte, die er ihm im

Namen des Herrn und Schöpsers, der den Menschen durch

die Feder gelehrt , was er nicht weiß , zu lesen besahl "2).

Schweißbedeckt und zerschlagen von diesem Gesichte und der

daraus solgenden Ohnmacht lam er zu Chadidja, ließ sich von

ihr zudecken, und erzählte ihr, was er gesehen, noch immer

ungewiß 2'), ob nicht irgend ein böser Geist sein Spiel mit,

die erste Ossenbarung aber in den Monat Ramadha« »nd doch

sie (S. 38) „mit der Vollendimg seines vierzigsten Iahres" statt

sinden läßt. Wo bleiben denn die sechs Monate vom 12, Rabial

Awwal bis zum 2?. Ramadhan?

50) Die daraus bezüglichen Verse, im Ansang der 96. Sura, werden

von den meisten Biographen Mohammeds, als die ihm zuerst

geoffenbarten angesehen, wozu nöthig zu wissen ist, daß nach

muselmännischer Tradition der Engel ihm wirklich ein seidenes

Tuch, aus welchem diese Verse geschrieben waren, vorhielt, bis

er durch das Lesen derselben sie auswendig gelernt. Schon <!«

8»o)' seinem, äe I'^olläeinie He« in^oliplin»^, IV I<. p, 295) be

merkt richtig , daß die natürliche Deutung dieser Worte dasür

spricht, daß Mohammed lesen konnte; nur die Tradition, nach

welcher Mohammed aus den ersten Besehl zu lesen, antwortete:

„ich kann nicht lesen" nimmt das Gegentheil an. Indessen wird

auch diese nicht allgemein anerkannt, da nach einigen Berichten

Mohammed antwortete: „ich kann nicht gut lesen" (!^ unsinul

K!i-K»tlr,), womit nur gesagt sein soll, daß Mohammed vorher

keine Bücher gelesen, was auch in der 29. Sura, Vers 45 und

47 ausdrucklich bemerkt wird, um den Verdacht zu entsernen, als

hätte er das, was er als unmittelbare Ossenbarung des Himmels

verkündete, aus andern Quellen geschöpst.

51) Darüber, Hußer der schon in der vorletzten Anmerkung eitirten

Stelle, noch solgende: „Nachdem der Engel Gabriel Mohammed

zum ersten Male erschienen war, kam er zitternd nach Hause und

ries: deckt mich zu, ich sürchte sür meine Seele; nach einer an»

dern Tradition, sür meinen Verstand. Chadidja sagte ihm: sei

sroh! Gott wird dich nicht beschämen, du bist ja liebevoll gegen

deine Verwandten, ausrichtig in deinen Worten, scheuest keine

Beschwerde, um deinem Nächsten zu dienen, unterstützest die Ar

men, bewirthest sreundlich jeden Gast und die Wahrheit sindet
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ihm treibe. Chadidja und ihr Vetter Warasa ") , der Sohn

Nausals, ein getauster Iude, welcher das alte und neue Te

stament gelesen, und von letzterem sogar Einiges ins Arabische

übersetzt hatte, bemühten sich seine Zweisel an seiner göttlichen

Sendung zu zerstreuen, und bald daraus erschien ihm Gabriel

stets bei dir einen Versechter." Sie ging dann mit ihm zu Wa-

raka, nach andern auch zu einem Mönche aus Ninive, welcher

Addas hieß, und Beide erkannten ihn als einen in der heiligen

Schrist angekündigten Propheten an.

52) Nach dem Kanins mit zwei Fatha, und Nausal wie Diauhai

also nicht Werk« und Nausil. H. v. Hammer behauptet S. 57,

man habe vor ihm von Waraka in Europa keine Kunde gehabt.

Da er sonst häusig Gagnier eitirt, so hätte er S, lU0 lesen sol

len, daß Waraka schon vor Mohammeds Sendung an ihn glaubte

und S. iv7, daß er ein in der heiligen Schrift bewanderter

Mann war und bei Gott schwur, Mohammed sei der schon vo»

Moses prophezeite Gesandte Gottes, was man übrigens auch

bei Abulseda e<l. Reiske, S. 28 sindet. Nur nennt ihn Gagnier

„nnele" statt „onu«in" des Propheken, auch bemerkt er nicht da

bei, daß er ein Christ und Priester war, der das alte und neue

Testament ins Arabische übersetzt. Was die beiden ersten Punkte

betrifft, so muß man noch hinzusetzen, daß er srüher Iude ge-

Wesen, was I. ausdrücklich bemerkt, und sür seine Kenntniß und

Beurtheilung des alten Testaments von historischer Wichtigkeit

ist. Was den letzten Punkt angeht, so hat ihn H. v. H. bedeu

tend vergrößert. Die daraus bezügliche Stelle bei Ch. aus Bu-

chari lautet wörtlich: Chadidja ging dann mit ihm (Mohammed)

zu Waraka, dem Sohne Nausals, welcher ein Vetter Chadidjas

war, und im Heidenthume (vor Mohammeds Sendung) zum

Christenthume übergegangen war. Er schrieb arabisch, nach einer

andern Leseart hebräisch; er schrieb arabisch aus dem Evangelium,

so viel es Gott gesiel. (Mit andern Worten: Gott weiß wie

viel): w»K^nrl i»litu!>»I Kitllb HI»rllbi^», ^»fi ri«».

^»tin ^ lidrllni)) » illKtudu billlrllki^ilti min llllixl^i!

m» »e!,i»»I!«,!,u »n i«,Ktudrl,) Was H. v. H. vollends von

einem achtzehnjährigen innigsten Umgange Warakos mit Mo

hammed berichtet, mag wohl wahr sein, bleibt aber, da keine

Quelle dasür spricht, nichts als eine Vermuthung.
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wieder mit den Worten : „Bei ^') der Feder und dem was

(von den Engeln) damit ausgezeichnet wird, du bist durch die

Huld deines Herrn nicht von Genien besessen, sondern dir

wird einst ein unaushörlicher Lohn werden, denn dein Glaube

ist erhaben."

Unmittelbar nachher, oder vielleicht gleichzeitig mit dieser

Versicherung erhielt er dann den Besehl in der Nacht, mit den

Offenbarungen des Himmels sich zu beschäftigen, und seinen

Glauben weiter zu verbreiten. Die hieraus bezüglichen Verse

des Korans lauten: „O du, der du dich einhüllst, durchwache

die Nacht bis aus einen Theil derselben, die Hälste, oder et

was mehr oder etwas weniger, und lies ausmerksam die (von

Gott geoffenbarte) Schrift, denn wir werden dir ein schweres

Wort zusenden. Das Ausstehen in der Nacht bahnt den laut

ausgesprochenen Worten den Eingang ins Herz ^)." Dann :

„O du, der du dich zudeckst, stehe aus und predige, verkünde

die Größe deines Herrn, reinige dein Gewand, bleibe sern

vom Götzendienste und spende keine Gaben, in der Absicht

mehr dasür zu erhalten."

Endlich werden Mohammed, nach den meisten Commen-

tatoren des Korans, solgende noch immer den Eingang zu

53) Diese Verse bilden den Ansang des 68. und die solgenden den

Ansang des 73. und 74. Kapitels des Korans, Die Traditionen

weichen sowohl über die Reihesolge derselben, als über die Zeit,

welche zwischen jeder dieser Ossenbarungen lag, von einander

ab z die von mir als die natürlichste angenommene, ist nach einer

Tradition bei I. von Djabir Ibn Zeid, mit der noch eine andere

übereinstimmt, welche Mohammed den Ansang der 68. Sura

lesen läßt, als Chadidja von Waraka zurückkam. Die 74 Sura,

welche ihm als Prediger auszutreten besiehlt, dürste wohl erst

drei Iahre später erschienen sein, wo er össentlich als Prophet

austrat, da sich dieser Besehl nicht süglich als ein heimliches

Proselvtenmachen deuten läßt.

24) Ich habe diesen Vers etwas srei nach dem Commentare des

Djalalein übersetzt, da der wörtliche Sinn nicht zum Zusammen

hange paßt.



49

jedem Gebete und den Anfang des Korans bildenden Verse

gleich in den ersten Tagen seines Prophetenthums mitge

teilt :

Im Namen Gottes, des Allmilden, des Allbarmherzigen.

Lob sei Gott, dem Herrn der Welten. Dem Allmilden, All

barmherzigen. Dem Herrn des Gerichtstages. Dich beten

wir an und bei dir suchen wir Hülfe. Leite uns aus den ge

raden Pfad, den Pfad derer, denen du gnädig bist und nicht

derer, denen du zürnst und die im Irrthume sind."

Mohammed sorderte in den ersten drei Iahren nach der

Erscheinung Gabriels nur seine intimen Freunde und Haus

genossen auf, ihn als einen Propheten anzuerkennen. Unter

jenen war Abu Bekr, der nachherige Chalis, der nur zwei

Iahre jünger war, als Mohammed, der erste, und unter diesen

Mohammeds Sklave Zeid") und sein Vetter Ali, den er als

Kind in einem Hungersjahre , um dessen Vater Abu Talib

einige Erleichterung zu verschaffen, zu sich genommen, welcher

aber auch jetzt noch nicht einmal das Iünglingsalter erreicht

hatte ^). Durch Abu Bekr ward der spätere Chalis Othman

54) Zeid ward in einem Kriege zwischen dem Stamme Kalb, zu dem

er gehörte, und dem Stamm Tai, in zarter Iugend als Beute

weggesührt und als Sklave verkauft. Sein Vater erkannte ihn

einst in Mekka wieder, und bot Mohammed ein Lösegeld sür ihn

an. Mohammed wollte ihn srei abziehen lassen,, aber Zeid hatte

ihn so lieb gewonnen, daß er ihn seinem Vater vorzog. I. und

S. sol. 40.

55) Es ist schwer, Ali's Alter näher zu bestimmen, da die Berichte

darüber von acht bis els Iahren von einander abweichen; nur so

viel ist gewiß, daß er nicht älter als els Iahre war, indem er

in einem noch erhaltenen Verse sich rühm!, schon als Knabe sich

zum Islamismus bekehrt zu haben. Da indessen manche Musel»

männer das Knabenalter nur bis zu neun Iahren rechnen, und

den Cbalisen Mschid billahi als Beispiel ansühren, der in seinem

neunten Iahre schon einen Sohn zeugte, so nehmen die meisten

Biographen an, Ali sei damals erst acht Iahre alt gewesen. Bei

«,b«n Mohammed«, 4
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Aus, Saad Ibn Abu Wattaß, ein Vetter Mohammeds, Talha,

der Freigebige und Zubeir, ein Neffe Chadidjas. Die drei

erstgenannten waren, wie Abu Vekr selbst, Kaufleute, Saad

war Waffenschmied und Talha Metzger. Zu den ersten Mu

selmännern gehört auch Arkam, in dessen Haus sie ihre heim

lichen Zusammenkünfte hielten, nachdem sie in einer Höhle in

der Nähe von Mekka, wo sie zuerst sich zum Gebete versam

melt hatten, von Ungläubigen überrascht und mißhandelt wor

den waren n), auch der Zwerg Abd Allah Ibn Masud, von dem

Mohammed sagte : verspottet ihn nicht, denn er überwiegt doch

jeden andern aus der Wage der Frömmigkeit, serner Abu

Dsurr, der Enthaltsame, welcher zuerst den Propheten mit den

Worten 8»I»m ^I»iK» (Friede oder Heil sei mit dir) anre-

redete, und der später berühmte Feldherr Abu Ubeida. Einige

zählen noch Bilal ") , den eisten Muaddsin (Gebetausrufer)

S. sol. 39 wird er zehnjährig genannt. Auch Zubeir, Saad und

Talha waren nicht viel älter als Ali. I.

56) S. Ende sol. 41. Bei diesem Vorsalle ward das erste Blut

durch Mohammeds Lehre vergossen, indem Saad einen Ungläu»

bigen mit einem Kameeltinn verwundete. Arkams Haus ist jetzt

unter dem Namen Cheizaran's Haus bekannt, so hieß nämlich

die Sklavin , welcher der Chalis Mahdi es schenkte , nicht Mahdi

selbst wie bei Gagnier, S. 123.

37) Bilal war nach S. (sol. 54) ein Sohn Rubahs und ward als

Sklave der Beni Djumah geboren. Ommejja, der Sohn Chalass,

einer der Häupter der Beni Djumah, ließ ihn, als er ersuhr,

daß er Muslim geworden, vierundzwanzig Stunden hungern und

dursten, dann sührte er ihn zur Mittagsstunde in die Wüste und

ließ ihn aus den Sand hinstrecken, der so heiß war, daß mall"

Fleisch darin braten konnte, dann legte er ihm einen großen

Stein aus die Brust und sagte ihm: du kommst nicht von der

Stelle, bis du stirbst oder Mohammed verläugnest und Lat und

Uzza anbetest, er aber ries immer: Gott ist einzig, ich werde Allah

keine Gesährten zur Seite stellen. Eines Tages ging Abu Belr

an ihm vorüber, als er in diesem Zustande sich besand. D»

sagte er zu Ommejja : wie lange wirst du diesen Armen noch sol»
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zu den srühesten Muselmännern, so wie auch Chalid, den Sohn

Saids, welcher sich im Traume am Eingang der HöFe besand,

von der ihn Mohammed besreite, und Suheib, den Sohn eines

persischen Statthalters, welcher in griechische Gesangenschaft

gerathen , aus der Messe von Otaz als Sklave verkaust wor

den war, und gleichzeitig mit Ammar sich zu Mohammed be

gab. Zu den ersten Frauen, welche dem neuen Glauben hul

digten, gehören Um Afdhal, die Gemahlin des Abbas, die

Abyssinerin Varaka oder Um Eiman, und Asma, die Tochter

Abu Bekrs. Ueber einige andere sind ebensalls die Berichte

nicht gleichlautend, die jedoch darin mit einander übereinstim

men, daß die Zahl der Gläubigen in den ersten drei Iahren

nicht vierzig überstieg, und daß es meistens junge Leute, Fremde,

oder Sklaven waren. Mohammed saßte daher im vierten,

oder nach Einigen im fünften Jahre, den Entschluß, öffentlich

als Prophet auszutreten und zunächst seine Verwandten sür

seinen neuen Glauben zu gewinnen, woraus solgende Verse

des Korans geoffenbart wurden: „Verkündige laut, was dir

besohlen worden, denn wir (Gott) genügen dir (als Schutz)

gegen die Spötter, welche Gott noch andere Götter beigesel

len, sie werden es einst ersahren. Wir wissen wohl, daß ihre

Reden dir die Brust beengen werden, aber preise und lobe den

Herrn, falle vor ihm nieder und bete ihn an, bis dich der

Tod 2») heimsucht."

tern? sürchtest du Gott nicht? ich habe einen Schwarzen, der viel

stärker ist als Bilal und deinen Glauben theilt, ich will dir ihn

statt seiner geben. Ommejja nahm den Tausch an, woraus Abu

Bekr Bilal die Freiheit schenkte." '

53) H. v. H. übersetzt lS. 58) „bis die Ueberzeugung der Wahrheit

wird kommen." Nicht-Orientalisten könnten etwa diese Worte

aus die Ungläubigen beziehen, im Terte heißt es aber ausdrück

lich „bis z» dir gelangen wird" O'tiK»), also nicht die Ueber»

zeugung, die hatte er ja schon, sondern der Tod, wie >H»I»l

Liäin ausdrücklich bemerkt, Sura l5, Vers 94—99. Die s«l»

genden Verse, Sura 26, Vers 213-222.

4«
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Dann noch solgende, in welcher abermals die Meinung,

als sei er von Dämonen besessen, widerlegt wird :

„Predige deinen nächsten Geschlechtsverwandten und breite

deine Flügel über die Gläubigen aus, die dir solgen. Sage

denen, die dir kein Gehör schenken: ich bin nicht mehr ver

antwortlich für eure Thaten und vertraue aus den Erhabenen,

den Allbarmherzigen , der dich sieht , wenn du stehst oder dich

drehst unter denen, die ihn anbeten, denn er hört und weiß

Alles. Soll ich euch sagen, zu wem sich die bösen Geister

herablassen? zu den Lügnern und Frevlern °°). Diesen theilen

sie das (von Engeln) Gehörte mit, aber die Meisten lügen

noch dazu."

Mohammed kostete es indessen einen großen Kamps, bis

er den einmal gefaßten Entschluß ausführte; denn selbst nach

dem er den Gläubigen die angeführten Verse als eine göttliche

Offenbarung mitgetheilt hatte, wartete er noch einen ganzen

Monat, bevor er den erhaltenen Besehl vollzog; er sah in

dieser Zeit so übel aus, daß sein Oheim glaubte, er sei krank,

und gewiß mußte es ihm bei dem geringen Ersolg, den er

wahrscheinlich von seiner Predigt voraussah, etwas bedenklich

scheinen, sich öffentlich dem Spott und dem Haß der Ungläu

bigen preis zu geben. Doch eines Morgens bestieg er den

Hügel Safa, ließ alle seine Verwandten zu sich rufen und

bedrohte sie mit dem Feuer der Hölle, wenn sie nicht ihrem

Unglauben entsagen würden. Da sagte sein Oheim Abu La-

hab, welcher eine Schwester Abu Softans zur Frau hatte,

dem Mohammed sowohl aus altem Familienhasse, als weil er

seiner Herrschaft gefährlich werden konnte, ein Dorn im Auge

59) Abermals ein radbinisches Vorurtheil, nach welchem die Djinn

die Engel belauschen, und dann das Gehörte den Zauberern und

Wahrsagern mittheilen. Da indessen nach der muselmännischen

Legende die Djinn in Mohammeds Geburtsnacht aus ihren Vesten

vertrieben wurden, und mit Sternschnuppen versolgt werden,

wenn sie sich wieder den Ritzen des Himmels nähern, so werden

diese Verse aus die Vergangenheit bezogen.
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sein mußte: Verdetben über dich! Hast du uns dazu rusen

lassen ? Noch niemals hat jemand seinen Verwandten so schlimme

Botschaft gebracht als du. Er hob dann einen Stein aus und

wollte ihn nach Mohammed wersen. Dieser ries: Verderben

mögen die Hände Ab» Lahabs, Verderben über ihn! Nichts

hilft ihm sein Geld, noch sonstiger Erwerb, flammendes Feuer

wird ihn verzehren, auch sein Weib, das mir °°) Dornen streut,

wird mit einem Strick aus Palmensasern am Halse zur

Hölle gesührt."

Einige Tage nach diesem Vorsalle versammelte Moham

med seine Verwandten wieder^) und sagte ihnen: Wenn ich

die ganze Welt anlügen wollte, so würde ich doch euch, meinen

Verwandten, die Wahrheit nicht vorenthalten, aber Gott der

Einzige sendet mich zur ganzen Welt und zu euch insbesondere

UN) So erklären nicht nur I. und Ch,, sondern auch Djelaladdin die

Worte K»mm»IlN llloKnt»!», dieselben nehmen auch, wie es

übrigens schon der Sinn ersordert, das Wort 4» K bat, als Fluch.

Nicht wie H. v. H. (S. 61) „Verdorben sind die Hände": dann:

„sein Weib wird das Holz dazu tragen."

6l) Nach Einigen bei seinem Oheim Abu Talib, nach Andern in sei»

nein eigenen Hause. Ich solge hier lieber Tabari bei I. und

Ch., als Abnlseda, welcher Mohammed seine Verwandten zwei

Tage nacheinander zu Milch und Hammelfleisch einladen, und

dann Ali zu seinem Vezier erklären läßt, weil dies, wie I. ganz

richtig bemerkt, einem von Schiiten ersundenen Mährchen gleich

sieht, da doch Ali nach einigen Traditionen damals erst els, und

in keinem Falle noch vierzehn Iahre alt war. Die Worte „,v»lln»

«I»llrtKuKum u. s, w., welche 5>oel äe« Vei-xei-8 richtig nach Reiske

übersetzt: ,,^'etlli« pllimi eux le l,!u» loune ä'll»nee«, ine» )«ux

elllient «Kl»»«!eux, n>»n venti-e Arn«, me« Mm!>e» freies," H.

v. H. aber unrichtig: „Ich will ihnen die Zähne brechen, und die

Augen ausstechen und den Bauch ausschlitzen und die Schenkel

verstümmeln," sehlen ganz bei I. Bei S. sol. 4l wird auch

nichts von einer Mahlzeit erwähnt, sondern bloö gesagt, daß

Mohammed, nachdem er drei Iahre lang im Stillen den Islam

gepredigt, von Gott den Besehl erhielt, ihn laut und össentlich

zu verkündigen.
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«Is seinen Apostel. Bei Gott, ihr werdet einst sterben, so wie

ihr jetzt einschlafet; und wie ihr wieder erwachet, so werdet

ihr einst auserstehen; dann müßt ihr von euern Thaten Re

chenschaft geben, und werdet belohnt für eure Tugend im Pa

radiese und bestrast wegen eurer Laster in der Hölle. Bei

Gott, o Söhne Abd AI Muttalibs, niemals brachte jemand

den Seinigen wichtigere Kunde als ich, sowohl in Betreff des

jenseitigen, als des diesseitigen Lebens. Abermals erhob sich

Abu Lahab und ries: „O Söhne Abd Almuttalibs! Bei Gott!

dieser Mensch bringt Unheil über euch, ergreifet ihn, ehe an

dere ihn anfeinden. Liefert ihr ihn dann aus, so begehet ihr

eine Feigheit, nehmet ihr euch aber seiner an, so werdet ihr

unterliegen gegen die übrigen Stammglieder Kureischs sowohl,

als gegen andere arabische Stämme."

Da indessen Abu Lahabs Rede eben so wenig als die

Mohammeds Eindruck aus die Versammlung machte, und dessen

Verwandten, obgleich in ihrem Unglauben verharrend, ihm

dennoch ihren Schutz nicht entzogen, so bestieg er abermals den

Hügel Sasa, nach Einigen den Berg Kubeis, und forderte

mit lauter Stimme sämmtliche Kureischiten zu seinem Glauben

aus. Mohammeds Predigten sanden kein Gehör bei ihnen,

doch begnügten sie sich damit, ihn zu verspotten^-), bis er

62) Wenn Mohammed vor Kureischiten vorüberging, deuteten sie mit

den Fingern nach ihm und sagten: hier ist der Enkel Abdalmut»

talibs, welcher weiß, was im Himmel vorgeht. Wenn er irgend

wo saß und Stellen aus dem Koran las, kam ein anderer und

erzählte ein Mährchen, ein dritter reeitirte ein Gedicht und ein

vierter musieirte. Zuweilen gingen ihm auch Leute nach, welche

sich sortwährend räusperten. Eines Tages, als er in der Kaaba

betete, ward sein Kleid mit allerlei Unrath, der vor dem Tempel

lag, bedeckt. Ein anderes Mal kam ein Kureischite zu ihm und

sagte: gib deinen Glauben aus! willst du Geld, schöne Frauen,

oder gelüstest du nach Herrschaft? Sage, was du willst, es soll

dir gewährt werden, siehst du einen Geist, von dem du dich nicht

befreien kannst, so wollen wir den Arzt von unserem Gelde be-

zahlen (S. sol. 47 und 48). Als er alles ausschlug, sorderte
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ihre Götzen ohnmächtig, ihre Väter unwissend und sie selbst

albern nannte, da begaben sich Manche von ihnen zu Abu

Talib und baten ihn, entweder Mohammed zu entfernen, oder

ihn von seinen Lästerungen abzuhalten. Den Bitten, welche

unerhört blieben, solgten bald Drohungen von Seiten der

Kureischiten, welche zum Theil wirklich noch an ihren Göttern

hiengen, zum Theil aber auch voraussehen mußten, daß wenn

Mohammed einmal als Prophet anerkannt sein wird, er der

aristokratischen Herrschaft in Mekka bald ein Ende setzen würde.

Abu Talib beschwor Mohammed, sich und ihn in keine so

schwierige Lage zu versetzen, und stellte ihm vor, daß er nicht

mehr lange im Stande sein würde, ihn gegen so mächtige und

so erbitterte Feinde zu beschützen. Aber Mohammed antwor

tete ihm: „Bei Gott, wenn sie die Tonne zu meiner Rechten

und den Mond zu meiner Linken setzen, werde ich auch von

meinem Vorhaben nicht abstehen, bis Gott mich eines Bessern

überzeugt, oder mir den Tod sendet." Nach diesen Worten

ging er weinend weg, denn er glaubte, sein Oheim habe ihn

schon verlassen; aber dieser rief ihn zurück und sagte ihm: geh

wohin und sprich was du willst, bei Gott, ich liefere dich dei

nen Feinden nicht aus. Da indessen Abu Talib wirklich zu

schwach war, um Mohammed länger allein vor Mißhandlun

gen zu bewahren, bat er die übrigen Söhne Haschims und

Al Muttalibs, Mohammed in Schutz zu nehmen, und Abu

Lahab war der einzige, der sich nicht als dessen Beschützer er

klärte^). Wenn es aber auch die Kureischiten nicht wagten,

man verschiedene Wunder von ihm, woraus er stets antwortete:

ich bin nicht dazu gesandt, sondern nur um euch das mir von

Gott geossenbarte Buch zu bringen u, s. w.

63) Nach I. begaben sich die Kureischiten ein drittes Mal zu Abu

Talib, und boten ihm an Mohammeds Stelle einen andern tun»

gen Mann (bei S. sol. 43 Umara Ibn Walid) als Pflegesohn

an, woraus er sagte: habt ihr je ein Kameelweiblein gesehen,

das seine Zärtlichkeit einem andern als seinem Iungen schenkt?

Bei S. antwortete er: ein schöner Vorschlag ! ich soll einen der

Eurigen ernähren und ihr wollt meinen Sohn todten.
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Mohammed geradezu mit offener Gewalt aus der Welt zu

schaffen, so scheuten sie sich doch nicht , ihn aus jede Weise zu

kränken, und wenn sie ihn allein trasen, zu mißhandeln ; wenig

sehlte, so wäre er sogar einmal in der Kaaba erwürgt wor

den. Sein Freund Abu Bekr, der ihm zu Hülse kam, ward

so lange mit Sandalen geschlagen, bis seine Nase ganz flach

ward.

Noch gesährlicher ward aber die Lage derjenigen Gläu

bigen, welche zu minder angesehenen Familien gehörten, so

daß Mohammed im sünsten Iahre seiner Sendung ihnen rietb,

ihre Heimath zu verlassen. Als sie ihn sragten, wohin sie

flüchten sollten? deutete er nach Abyssinien hin und sagte: dort

regiert ein Fürst, der kein Unrecht duldet, bleibet dort, bis

Gott uns seine Hülse sendet. Els Männer und vier Frauen,

darunter der spätere Chalis Othman mit seiner Gattin, der

Tochter Mohammeds, solgten zuerst diesem Besehle und gingen

im Monate Radjab an das Meer, wo gerade zwei abyssinische

Schiffe vor Anker lagen, die sie sür vier Dinare ausnahmen.

Die Muselmänner, deren Zahl sich durch neue Auswanderer

immer vermehrte, lebten glücklich in Abyssinien, als im Monat

Schawal") sich das Gerücht verbreitete, Mohammed sei mit

64) So bei I. und Ch., auch bei Gagnier, S. !2l, nicht wie bei H.

v. H., der sie vor ihrer Einschissung nach Mekka zurück

kehren läßt. S. sol. 69 zählt sogar dreiunddreißig Zurückgekehrte

aus, woraus zu schließen ist, daß ihre Rückkehr nicht unmittelbar

nach der ersten Auswanderung stattsand, die nur aus els Männern

und vier Frauen bestand. Die Veranlassung zu diesem Gerüchte

war nach I. und Ch., wie auch bei Gagnier a. a. O.: daß die

Kureischiten mit Mohammed niedersielen , als er die 53. Sura

vollendet hatte, in welcher von den Götzen Allat, Uzza und

Mana die Rede ist. Das Mährchen, welches schon Maraeeius

S. 466 ansührt, nach welchem, als Mohammed diese Götzen er»

wähnte, der Teusel seine Stimme nachahmte und ausries: „es

sind erhabene Iungsrauen (.eigentlich Schwäne), deren Fürbitte

wünschenswerth »" woraus der 53. Vers der 22. Sura sich

beziehen soll, erklärt I. im Namen verschiedener Theologen
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den Kureischiten ausgesöhnt, woraus sich wieder Manche nach

Arabien einschifften. Aber als sie nur noch eine Stunde von

Mekka waren, hörten sie, daß die zu ihnen gelangte Kunde

ungegründet war. Einige kehrten daher wieder nach Abyssinien

zurück, andere begaben sich heimlich oder von Kureischiten ge

schützt, nach Mekka, verließen aber zum Theil auch die Stadt

bald wieder mit neuen Glaubensgenossen. Da die Kureischiten,

denen es nicht gleichgültig sein konnte, daß die Muselmänner

einen sichern Zufluchtsort sanden, die Auswanderer vergebens

bis an das Meer verfolgen ließen, sandten sie später Amru,

den Eroberer Egyptens und Abd Allah ibn Rabia mit vielen

Geschenken an den Fürsten von Abyssinien, um deren Auslie

serung zu erwirken, aber ihre Bemühungen waren fruchtlos,

denn der Nadjasi, wie die Araber die Fürsten von Abyssinien

nennen, sah .bald ein, daß die Muselmänner dem wahren

Glauben viel näher waren, als die Kureischiten^). Noch

und Biographen als eine Ersindung von Ketzern, die daher

auch Beidhawi nicht in seinen Commentar ausnahm. Es läßt

sich nicht annehmen, sagt er, daß Mohammed so ungläubige

Worte ausgestoßen, noch, daß Satan die Macht habe, sich in

göttliche Ossenbarung zu mischen. I. mag als Muselmann ganz

recht haben, einem Ungläubigen ist es aber wohl erlaubt, zu ver»

muthen, daß Mohammed, der vielen Versolgungen müde, und an

dem Ersolg seiner Bemühungen verzweiselnd, einen Augenblick

mit den Kureischiten zu eapituliren gesonnen war, und wirklich

ihre Götter als vermittelnde Wesen zwischen Gott und den Men»

schen anerkannte , was er aber bald nachher als einen teuflischen

Gedanken erklärte. Meine Vermuthung wird sast zur Gewißheit

durch solgende Stelle bei I. : Hasiz Addamjati erzählt: „Eines

Tages, als Mohammed allein war, und darüber nachdachte, wie

sein Volk sich gänzlich von ihm losgesagt, wünschte er, aus Ver»

langen nach ihrer Bekehrung, Gott möchte ihm doch etwas ossen

baren, das eine Annäherung zwischen ihm und den Mekkauern

zu Stande bringe."

65) Djasar soll nach Cli. und S. sol. 20 solgende Rede gehalten

haben, von der aber gewiß ein Theil späterer Zusatz ist: Wir

waren unwissend, wußten nichts von Gott und seinen Gesandten,
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schmerzlicher als diese versehlte Mission war den Kureischiten

die bald daraus solgende Bekehrung Hamza's, Oheim des

Propheten, und des nachherigen Chalisen Omars, Neffe Abu

Djahl's, der Mohammed nicht weniger als Abu Lahab aus

jede Weise zu kränken suchte. Hamza's Uebergang zum Islam

sand weniger aus Ueberzeugung, als aus Theilnahme an dem

Schicksal seines Neffen statt. Er kam eines Tages von der

Iagd mit umhängtem Pseilbogen, als er hörte, Mohammed

sei, ohne die mindeste Veranlassung gegeben zu haben, von

Abu Djahl beschimpft, mit Koth beworsen und mit Füßen ge

treten worden. Hamza lies außer sich vor Zorn in den Tem

pel, wo Abu Djahl mit einigen anderen Kureischiten sich be

sand, und versetzte ihm einige Schläge mit seinem Bogen.

Als Abu Djahl von Mohammeds Unglauben sprach, sagte er:

Nun, auch ich glaube nicht an eure steinernen Götter, könnt ihr

mich wohl zwingen? Bei diesen Worten wollten die Beni

Mahzum, zu denen Abu Djahl gehörte, ihrem Verwandten

zu Hülse kommen, aber Abu Djahl, der entweder den Zorn

eines Mannes sürchtete, welcher später wegen seiner Tapser

keit und seiner Stärke den Beinamen „Löwe Gottes" erhielt,

wir aßen Leichen, begingen allerlei Schändlichseiten, verletzten

das Schutzrecht und die den Verwandten gebührende Liebe, der

Starke sraß den Schwachen aus, bis uns Gott einen Propheten

sandte, dessen Geschlecht, Wahrhastigkeit und Tugend wir kennen;

der sorderte uns aus, Gott allein anzubeten und die Götzen zu

verabscheuen, er empsahl uns das Gute und verbot uns das

Schlechte, wir sollen wahr in unsern Worten und treu in unseren

Handlungen sein, unsere Verwandten lieben und die Schwachen

beschützen. Er verpflichtete uns zum Gebet, zu Almosen, Fa

sten und anderen srommen Werken, und hielt uns sern von

Lüge, Unzucht und sonstigem Unrecht u. s. w. Ueber die Zeit

dieser Mission sind die Traditionen von einander abweichend,

S. sol. 22 setzt sie vor Omars Bekehrung, manche setzen sie erst

in das Iahr, wo Mohammed sich in Abu Talibs Veste einschloß,

und die Zahl der Auswanderer zunahm. Andere lassen Othman

diese Rede halten.
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oder vielleicht hoffte , er würde nach der an ihm genommenen

Rache sich wieder besänftigen und dem alten Glauben treu

bleiben, hielt sie zurück, indem er ihnen sagte: Lasset ihn!

denn ich habe wahrlich seinen Neffen schwer mißhandelt. Da

indessen, trotz dieser Nachgiebigkeit Abu Djahls, Hamza den

noch zu Mohammed überging, waren die Kureischiten so sehr

erbittert, daß sie diesen heimlich aus der Welt zu schaffen be

schlossen, und dessen Mörder hundert Kameele und tausend

Unzen Silber versprachen. Drei Tage nach Hamzas Bekehrung,

erbot sich ihnen der 26jährige Omar als solcher. Er war

schon aus dem Wege nach Mohammeds Wohnung, um die

Mordthat zu vollbringen, als er Nueim, oder nach Einigen

Saad, einem heimlich bekehrten Muselmanne begegnete, der,

um ihn von der Aussührung seines Vorhabens abzuhalten,

ihm sagte: Ehe du Mohammed todtest, den gewiß seine Ver

wandten rächen werden, suche zuerst die Deinigen zu deinem

Glauben zurückzuführen. Ist Iemand von den Meinigen ab

trünnig«)? sragte Omar erstaunt. Deine Schwester Fatima,

antwortete Nueim, und ihr Gatte <"). Omar lies sogleich in

66) Das Wort, dessen sich die Kureischiten bedienten (»»b»), um den

Uebergang zu Mohammed auszudrücken, bedeutet überhaupt: sich

von seinem Glauben ab» und einem andern zuwenden, es ward

aber besonders im gehässigen Sinne gebraucht, so daß der Säbi,

wie Omar Mohammed nannte, unserem Apostat, oder dem sran»

zösischen rene^t entsprach.

67) Bei H. v. Hammer (S. 67) sagte Saad, als Omar es nicht

glauben wollte: „Du wirst dich überzeugen, wenn du zu ihnen zu

Tische gehest, weil sie mit dir nicht werden essen wollen." Dazu

in einer Note: „Raudhatol-Ahbab und Chamis." Bei letzterem

habe ich davon keine Spur gesunden , ich erlaube mir daher auch

zu zweiseln, ob ersterer richtig eitirt oder verstanden worden, da

auch nirgends etwas davon erwähnt wird, daß es den Musel»

männern verboten war, mit Nicht-Muselmännern zu speisen, be»

sonders wenn die Speisen von Muselmännern zubereitet worden.

Wie konnte Mohammed seine Verwandten zu sich einladen? Wie

hätten denn so Manche ihren Glauben vor den Ihrigen verborgen
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die Wohnung seiner Schwester, welche gerade mit ihrem Gat

ten Sald sich von Chabbab die zwanzigste Sura lehren ließ.

Als Omar an der Thüre klopfte, verbarg sich Chabbab schnell,

ließ aber in der Eile das Blatt zurück, aus welchem das ge

nannte Kapitel geschrieben war. Fütima lonnte daher nicht

länger ihren Glauben verläugnen, sie wiederholte sogar, als

Omar sie und ihren Gatten mißhandelte, in seiner Gegenwart

das mohammedanische Glaubensbekenntniß : „Ich bezeuge, daß

es keinen Gott gibt außer Gott, und daß Mohammed sein Ge

sandter." Nachdem aber Omar seiner Wuth Lust gemacht,

bereute er seine Rohheit, und wünschte das zurückgebliebene

Blatt zu lesen. Fütima gab es ihm aber nicht, bis er sich

wuscht) und ihr versprach, es ihr unversehrt zurückzugeben.

Omar las mit zunehmender Bewunderung die ersten vierzehn

Verse dieses Kapitels, in denen von Gottes Größe und Ein

heit, und von Moses Sendung die Rede ist; die zwei solgen

den Verse vollendeten seine Bekehrung. Sie lauten: „Die

Stunde wird kommen, die ich den Menschen verbergen will,

damit einem jeden Vergeltung werde sür sein Streben. Lasse

dich in deinem Glauben daran nicht stören durch Ungläubige,

die nur ihrer Leidenschaft solgen, sonst bist du verloren." Er

begab sich hieraus zu Mohammed, der in Arkams Haus «')

halten können? Daß jetzt kein Gesetz den Muselmannern ver»

bietet, mit Christen oder Iuden zu speisen, bedars kaum einer

Erwähnung.

68) Schon vor Mohammed war es Sitte, sich die Hände zu waschen,

ehe man nicht nur etwas Heiliges, sondern nur etwas Erhabenes

berührte, oder überhaupt irgend eine seierliche Handlung beging.

So berichtet Tibrizi: als der Dichter Harith seine Muallakah

dem König Amru vorgetragen hatte, sagte ihm dieser: Reeltire

sie nie wieder, ohne dir vorher die Hände z» waschen.

69) Nach einer anderen Tradition besand sich Mohammed schon im

Tempel, Omar schlich leise in seine Nähe, und hörte, wie er die

6l., und nach einigen die 69. Sura las. Als er das Kapitel

vollendet hatte, und Omar vor sich stehen sah, sragte er ihn er»

schrocken: in welcher Absicht bist du hierher gekommen? Um zu
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ihn unter seinem und Hamzas Schutz öffentlich nach dem Tem

pel zu ziehen."). Die Muselmänner, nach einigen vierzig,

nach andern sünsundvierzig an der Zahl, Heilten sich in zwei

Reihen, deren eine Omar und die andere Hamza ansührte,

machten zum großen Aerger der Kureischiten den Kreis um

die Kaaba, und verrichteten ihr Gebet darin. Omar durfte

am solgenden Tage wieder in der Kaaba ungestört beten, denn

Abu Djahl, so sehr er auch Mohammed als Lästerer versolgte,

ließ doch seinem Neffen nichts zu Leide thun. Da aber ein

anderer Muselmann in der Kaaba mißhandelt ward, sagte

Omar: bei Gott, ich will nicht besser sein, als meine armen

Glaubensgesährten. Er ging hieraus zu seinem Oheim und

sagte ihm : „ich entbinde dich von deinem Schutze," und begann

sogleich sich selbst gegen seine und seiner Glaubensgenossen

Feinde zu vertheidigen. Seinem Beispiele solgte auch Othman

Ibn Mazun, welcher unter dem Schutze seines Oheims Walid

Ibn Mugheira gestanden war.

Da indessen die Kureischiten immer neue Mordpläne gegen

Mohammed und seine Anhänger schmiedeten, hielt es Abu

Talib sür gerathen, ihn mit einem Theile der Gläubigen aus

Mekka zu entsernen, und in ein wohlbesestigtes Schloß außer

halb Mekka zu bringen, während andere Muselmänner zu ihren

Glaubensbrüdern nach Abyssinien auswanderten, die jetzt eine

Gemeinde von 83 Männern und 18 Frauen bildeten "). Noch

bekennen, antwortete Omar, daß es nur einen Gott gibt, und

daß du dessen Gesandter. Den Ansang des <4. Verses habe ich

nach dem Kamus übersetzt, nicht wie Maroeeius und A. „prope

«um ut reveklin ellm."

70) S., I. und Ch. Nach einem anderen Berichte soll ihn srüher

schon Abu Bekr zu einem össentlichen Zuge nach der Kaaba ver»

anlaßt haben. Aus beiden geht hervor, daß Mohammed selbst

viel verzagter, als seine beiden Anhänger war.

71) So bei I., Ch., nach Ibn Ishak nimmt 83 Männer an, ich ver»

muthe aber hier einen Schreibsehler, da im Arabischen 30 und
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einmal sorderten die Kureischiten Mohammeds Auslieserung

von Abu Talib, sie erboten sich die doppelte Sühne sür ihn

zu entrichten, und schlugen vor, damit sie nicht als dessen

Mörder vor ihm erscheinen"), jemand, der nicht zu ihrem

Stamme gehöre, solle ihn aus der Welt schaffen. Da aber

Abu Talib unerschütterlich war, und seine nächsten Verwandten,

die Söhne Haschims, so wie die Muttalibs"), sowohl Musel

männer, als Heiden, ihm schützend zur Seite standen, so wur

den sie alle von den beiden andern Hauptzweigen der Kurei

schiten, d. h. von den Söhnen Nausals und Abd Scheins in

Acht erklärt. Die Urkunde, in welcher sich letztere verbindlich

machten, Mohammeds Beschützer als Feinde anzusehen, und

jeden Verkehr mit ihnen abzuschneiden, bis sie ihn ausliesern

würden, ward am ersten Muharram des siebenten Iahres nach

der Sendung Mohammeds") im Innern der Kaaba ausge

hangen, und den Geächteten blieb keine andere Wahl, als sich

gleichsalls zu Mohammed zu begeben, wo sie durch die Unzu-

80 sich leicht verwechseln lassen, weil weder I. noch Ch. eine

Verschiedenheit der Tradition ansühren , Und I. , wie auch Abu!»

seda, bei dem oben erwähnten salschen Gerüchte 33 Mann nach

Mekka zurückkehren läßt, die sich doch zum Theil wieder nach

Abvssinien einschifften, und zu denen sich auch nach Ch^ später

viele neue Auswanderer (<:k»!K Il-uni!-) gesellten. Die mir svä»

ter zugekommene Handschrist des S. macht meine Vermuthung

zur Gewißheit, denn es heißt sol. 58: „Die Gesammtzahl der

Auswanderer waren 83, wenn man Ammar Ihn Iasir, an dessen

Auswanderung gezweiselt wird, mitrechnet."

72) Bekanntlich galt es bei den alten Arabern sür die größte Feig»

heit, für den Tod eines Verwandten an dessen Mörder keine

Rache zu nehmen.

73) Nicht Abd Almuttalib wie bei H. v. H. (S. 70), dieser war ja

selbst ein Sohn Haschims, sondern Muttalib, der wie Nausal und

Abd Scheins ein Bruder Haschims war.

74) Ch., auch Gagnier, S. 132. Demnach war Mohammed, als er

sich einschloß, noch nicht volle 47 Iahre alt. Das solgende sindet

man bei I.
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Feinden geschützt waren. Doch sürchtete Abu Talib selbst

hier so sehr irgend einen Verrath, daß Niemand wissen durste,

wo Mohammed schlies; er mußte jede Nacht das Bett, welches

man für das seinige hielt, verlassen, und sich in ein anderes

legen. In dieser Schlucht brachten sie nahe an drei Iahren

zu, obschon sie selbst an den nothwendigsten Lebensbedürfnissen

Mangel litten, indem sie selbst nur während der heiligen

Monate") nach Mekka kommen dursten, und die Kureischiten

alles ausboten, damit ihnen keiner ihrer heimlichen Freunde

etwas zuführe. Als endlich die Feinde Mohammeds sahen,

daß derselbe unerschütterlich in seinem Glauben, und daß seine

Verwandten lieber jeden Mangel ertragen, als ihn ausliefern

wollten, und als in Mekka selbst viele Stimmen sich gegen

ihre Härte vernehmen ließen'«), so waren sie geneigt, den

Bann auszuheben. Da indessen die in der Kaaba ausbewahrte

Urkunde, in welcher ausdrücklich gesagt war, „sie würden mit

den Haschimiten keinen Frieden schließen, bis sie Mohammed

75) Während derselben wurde gewiß damals noch jede Feindseligkeit

eingesteckt; dem sei aber wie ihm wolle, so bemerkt Ch. ausdrück

lich, daß sie während der Feste 0»u5li»i) nach Mekka kamen, so

auch Gagnier 132 nach Djannabi. H. v. H,, der (S. 70) be

hauptet, sie seien sogar verhindert worden, die Pflichten der Wall»

sahrt zu vollziehen, hätte wenigstens eine Quelle ansühren sollen.

76) Selbst Abu Sosian gestand nach I. ein, daß es Unrecht von ihnen

wäre, ihre Netter in solcher Noth zu lassen. Auch erzählt er,

was man auch bei S. sol. 7l sindet, daß einige andere Melka»

ner, meistens Verwandte Mohammeds, sich verbanden, um die

Aushebung des Banns z» erwirken. Die Legende läßt nun Mo»

hammed seinem Oheime sagen: Die Würmer haben die Urkunde

bis aus den Namen Gottes, oder nach einigen den Namen Gottes

ausgesressen. Abu Talib begab sich hieraus nach Mekka und be»

gehrte die Urkunde zu sehen, um wo möglich einen Frieden zu

schließen, und da sie zum Theil zernichtet war, so drang die An»

sicht derjenigen, welche schon vorher zu seinen Gunsten gesprochen

hatten, durch.
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ausliesern," sie sesselte, so zernichteten dieselbe in der Nacht

wahrscheinlich einige Freunde Mohammeds, so daß der Be

sreiung der Abgeschlossenen kein Hinderniß mehr im Wege stand.

Nicht lange nach Mohammeds Rückkehr nach Mekka be

suchte ihn eine christliche Karawane aus Nadjran^), ein

Städtchen, sieben Tagereisen südlich von Mekka, im Tempel,

und ward so sehr von seinen Reden eingenommen, daß sie,

trotz der sie verspottenden Kureischiten, sich dennoch zu seinem

Glauben bekannte. Das Gleiche that Djammiw, ein Teusels

beschwörer aus dem Stamme Azd, der in Mekka gehört hatte,

Mohammed sei von Dämonen besessen, und sich in der Absicht,

ihn zu heilen, zu ihm begeben hatte. Mohammed sagte ihm

aber: „Du behauptest, Menschen von Dämonen besreien zu

können? Nur Gott dürsen wir um Hülse anflehen, wen er

leitet, kann Niemand irre sühren, wen er aber im Irrthum

läßt, den kann niemand davon besreien. Bekenne, daß es nur

einen Gott gibt, der mich zu seinem Gesandten erwählt."

In diese Zeit, wo die Perser Syrien und einen Theil

Egyptens eroberten, sällt die Offenbarung der dreißigsten Sura

des Korans, in welcher Mohammed voraussagt, daß die fetzt

von den Persern geschlagenen Griechen nach einigen Iahren

wieder die Oberhand über dieselben gewinnen würden. Mo

hammed, der wahrscheinlich die Unzusriedenheit der Perser mit

Chosru Perwiz kannte, und die daraus entsprungenen Unruhen

voraussah, beruhigte damit die Muselmänner, welche natürlich

als Männer der Schrift, wie sie der Koran nennt, das heißt

als solche, die an eine Offenbarung glauben, an dem Schicksal

der Christen innigen Antheil nahmen, während die heidnischen

Mekkaner die Kunde von dem Siege der Perser mit Frohlocken

ausnahmen. Nach der Offenbarung dieses Kapitels ging Abu

77) Diese und die solgende bisher noch unbekannte Bekehrung erzählt

I. aus dem IHu» ^I»tnr. Die erstere auch S. sol. 76, wobei

aber bemerkt wird, daß nach einer andern Tradition diese Christen

nicht aus Nadjran , sondern aus Abyssinien waren. Nach sol.

l23 kamen sie erst in Medina zu Mohammed.
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daß die Griechen in drei Iahren wieder über die Perser siegen

würden. Als Mohammed davon hörte, sagte er zu Abu Bekr :

„gehe eine größere Wette ein, aber setze noch einige Iahre hin

zu." Abu Bekr wettete dann um hundert Kameele, daß die

Perser vor Verlaus von neun Iahren wieder besiegt werden.

Als er die Wette gewann und Mohammed den Erlös der

Kameele brachte, ließ ihn dieser unter die Armen vertheilen ^).

78) Ch. Derselbe läßt aber Abu Bekr die Wette erst nach der Schlacht

von Ohod (624) gewinnen, was mit den sonstigen Nachrichten

über den Krieg zwischen den Persern und Griechen nicht überein»

stimmt, auch den übrigen muselmännischen Traditionen widerspricht,

welche die Griechen am Schlachttage von Bedr zu gleicher Zeit

mit den Muselmännern über ihre heidnischen Feinde siegen lassen.

Das von Manchen in diese Zeit gesetzte Wunder des getheilten

Mondes verdient um so weniger im Texte eine Ausnahme, als

selbst viele Muselmänner das dieser Legende zum Grunde liegende

54. Kapitel des Korans aus den jüngsten Tag beziehen. Doch

mag solgende Legende aus I. hier an ihrem Platze sein: Ein

Reisender erzählt : „Ich machte einst mit meinem Oheim und mei»

nem Vater eine Geschästsreise von Chorasau nach Indien, da kamen

wir gleich an der Grenze Indiens in die Nähe eines Dorses, aus das

sogleich die mit uns reisenden Kaufleute zuliesen. Wir sragten sie nach

dem Namen dieses Dorses, sie antworteten uns: es ist das Dors

des Scheich Zein Eddin Almuammir. Wir solgten ihnen bis zu

einem Baume, der vor dem Dorse stand, unter dem sich viele

Leute schatteten, die uns willkommen hießen. Als wir unter dem

Baume saßen, sahen wir einen Korb an einem der Zweige aus»

gehängt, und als wir sragten, was er enthalte, hörten wir, der

Scheich Zein Eddin halte sich in diesem Korbe aus, der noch den

Propheten gesehen und jetzt über s00 Iahre alt ist. Aus unser

Verlangen, den Scheich zu sehen, und einiges von ihm über Mo»

hammed zu hören, ließ ein anderer Alter den Korb herunter, und

siehe da, er war mit Baumwolle gesüllt, und der Scheich saß

darin, wie ein Huhn aus ihrem Neste. Der Alte, der ihn her»

nntergelassen , sagte ihm dann etwas ins Ohr , woraus jener in

persischer Sprache, die wir verstanden, mit einer Stimme, welche

««b«n Mohammed«, ^>
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Betrübender als die Nachricht von der Niederlage der

Griechen war sür Mohammed , der im zehnten Jahre seiner

Sendung ersolgte Tod seines Oheims und Beschützers, Abu

Talib, welchem auch bald seine Gattin Cbadidja ins Grab

solgte. Abu Talibs Beharrlichkeit im Glauben seiner Väter —

denn noch in den letzten Zügen, als die ihn umgebenden Mu

selmänner ihm das mohammedanische Glaubensbekenntnis) aus-

nicht stärker als Bienengesumme war, begann: Als ich einst im

Iünglingsalter mit meinem Vater eine Handelsreise nach dem

Hedjas machte, und in einem der Thäler Mekka« mich besand,

sah ich einen sansten Knaben, der Kameele hütete, und durch

einen starken Regenbach von denselben getrennt ward. Sobald

ich seine Verlegenheit bemerkte, näherte ich mich ihm und trug

ihn aus meinen Schultern über den Bach, setzte ihn bei seinen

Kameelen nieder, woraus er mich dankend verließ. Nach vielen

Iahren, als wir in unserem Dorse eines Nachts beisammen sa»

ßen, sahen wir, wie sich der Mond spaltete, und die eine Hälste

nach Westen, die andere nach Osten zog ; hieraus trat eine Weile

eine große Finsterniß ein, bis endlich wieder die eine Mondhälste

von Osten und die andere von Westen kam, und sich wieder

mitten im Himmel vereinigten. Diese Erscheinung setzte uns alle

in Erstaunen, bis wir endlich von einer Karawane vernahmen,

ein Mann, aus dem Geschlechte Haschim, sei als Prophet aus

getreten, und die Bewohner Mekkas seien so lange in ihn ge

drungen, er möchte sie doch durch ein Wunder überzeugen, bis

aus sein Gebet sich der Mond spaltete. Da ich diesen Propheten

auch zu sehen wünschte, reiste ich nach Mekka, und bat, bei ihm

vorgelassen zu werden. Sobald er mich erblickte, lächelte er, und

sragte mich, ob ich ihn nicht erkenne? ich antwortete: nein. Da

sagte er: erinnerst du dich nicht, einst in der Nähe dieser Stadt

einen Knaben über einen Bach getragen zu haben? Dieser Knabe

war ich. Er ließ mir dann Datteln vorstellen, und als ich einige

gegessen, reichte er mir die Hand und sorderte mich aus, das

mohammedanische Glaubensbekenntniß abzulegen ; als ich dieß ge»

than, sreute er sich, und sagte mir beim Weggehen sechs Mal:

„Gott segne dein Leben I" Nun hat mir Gott sür jedes Mal

hundert Iahre geschenkt ; ich besinde mich jetzt in meinem sechsten

Iahrhunderte und erwarte dessen Ende."
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pressen wollten, sagte er: ich sterbe in dem Glauben Abd Al-

muttalibs ") — widerlegt am besten die vielen Wunder, welche

die Legende um Mohammeds bisheriges Leben ausstreut, so

wie aber auch aus der andern Seite, die Liebe, mit der er an

ihm hieng und die Opser, die er ihm brachte, uns nicht ge

statten, Mohammed sür einen Lügner oder Betrüger zu halten.

Sei es nun, daß Abu Talib seinen Neffen sür einen Geistes

kranken oder von Dämonen geplagten Menschen hielt, so war

er gewiß von dessen reiner Absicht überzeugt, und ist die von

Sebt Ibn Diuzi angeführte Traditio«, nach welcher schon

Abd Almuttalib in seinen letzten Iahren den Götzendienst aus

gab, wahr, so konnte auch Abu Talib im Glauben an die

Einheit Gottes gelebt haben und gestorben fein, ohne deshalb

seinen Neffen als einen Propheten anzuerkennen. Mohammed

beweinte ihn und erflehte, trotz seines Unglaubens, Gottes

Gnade sür ihn. Die Todtenwaschung und übrigen damals

üblichen Leicheneeremonien besorgte^) Ali aus Mohammeds

Besehl. Weniger als Abu Talib betrauerte Mohammed seine

Gattin Chadidja, gegen die er zwar so rücksichtsvoll war, daß

er, so lange sie lebte, keine andere Frau zu ihr heirathete, ob-

schon er dieß nach den damals herrschenden Gesetzen und

Sitten recht gut getonnt hätte, und obschon sie erst in einem

Alter von sünsundsechzig Iahren starb. Aber noch war kein

79) Diese Tradition bei I. und Ch. scheint mir glaubwürdiger, als

die andere, welche man bei S. sol. 83 und Abulseda sindet, der

zu Folge Abu Talib gesagt haben soll: „ich würde mich gerne

bekehren, aber ich sürchte, man möchte glauben, ich thue es aus

Furcht vor der Todesstunde." Man sieht doch wahrlich nicht ein,

wenn er wirklich von Mohammeds Sendung überzeugt war,

warum er nicht srüher Muselmann geworden. Die Verse, welche

auch sür Abu Talibs Ueberzeugung sprechen, gehören in eine

Kategorie mit denen, welche Amina vor ihrem Tode dichtete.

Vergl. die Anmerkung 4.

80) So bei I. und Ch. nicht Mohammed selbst. Ueber die Zeit zwi»

schen Abu Talibs und Chadidjas Tod stimmen die Berichte nicht

überein, doch geben die meisten nnr drei Tage an.

5'
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Monat nach ihremTode verflossen^'), so heirathete er Tauda,

eine gläubige Wittwe, die ihren Gatten, mit dem sie nach

Abyssinien ausgewandert war, kurz vorher verloren hatte, und

bald daraus verlobte er sich auch mit der siebenjährigen Alscha,

der Tochter Abu Vekrs. Mohammeds Honigwochen waren

aber von kurzer Dauer, denn die Kureischiten, die seit Abu Talibs

Tod wieder gehässiger gegen ihn geworden waren, nöthigten

ihn bald, abermals Mekka zu verlassen. Er wandte sich nach

Tais, einem zwei Tagereisen östlich von Mekka gelegenen

Städtchen, dessen Bewohner, die Thakisiten, mit ihm verwandt

waren. Aber nicht nur sein Versuch, sie zu seinem Glauben

zu bekehren, mißlang, sondern sie versagten ihm auch sogar

ihren Schutz. Auch seine Bitte bei den Häuptern des Städt

chens, seinen Besuch bei ihnen geheim zu halten, ward ihm nicht

gewährt. Sie schickten ihm Sklaven und Kinder nach, die ihn

bis zum Städtchen hinaus, mit Steinen versolgten, von denen

ihn einige schwer verwundeten, trotz der Bemühungen seines

Sklaven Zeid, der ihn aus dieser Reise begleitete, sie von ihm

abzuwehren. Aeußerst niedergeschlagen kehrte er nach Mekka

zurück, durfte es jedoch nicht wagen, die Stadt zu betreten,

bis Mutim, der Sohn Adi's, ihn unter seinen Schutz nahm.

Ie weniger aber Mohammed bei den verstockten Arabern Ge

hör sand, je größer die Schwierigkeiten wurden, mit denen er

zu kämpsen hatte, um so inniger mußte sein Verhältniß zu

Gott und der Geisterwelt werden, und um so höher in seinen

eigenen Augen die Stuse, aus welche ihn Gott gestellt , der ihn

zu einer so schwierigen Sendung erkohren. So begreist man,

daß er aus seiner Rückkehr von Tais eine Vision hatte, in

8l) So ausdrücklich bei I. Die Verlobung mit Aischa, die er erst in

Medina heirathete, soll im solgenden Monate, nach einigen aber

noch vor seiner Vermählung mit Sauda stattgesunden haben.

Chadidja starb nach I. und Ch. im Ramadhan, und vor Ende

Schawwal (des daraus solgenden Monats) verließ Mohammed

Mekka, also nicht drei Monate nach Chadidjas und Abu Talibs

Tod, wie bei H. v. H. (S. 74).
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welcher die Genien ^) ihm als Propheten huldigten, wie dieß

in dem damals geoffenbarten zweiundsiebenzigsten Kapitel des

Korans erzählt wird, und daß er bald daraus^), dem Ansang

82) Der Glaube an Genien, welchen die Iuden aus der Babyloni

schen Gesangenschaft nach Palästina verpflanzt, wurde wahrschein

lich auch durch sie, wenigstens in der Gestalt, die er durch Mo

hammed erhielt, in Arabien einheimisch. In den rabbinischen

Schriften ist häusig von diesen Djinn, unter dem Namen S ch e d i m

die Rede. Es sind Mittelgeschöpse zwischen Engeln und Men

schen, die essen, trinken, sich begatten und sterben, die aber sehr

lange leben und sich vor den Menschen unsichtbar machen, oder

jede beliebige Gestalt annehmen können. Sie sind auch in gute

und Böse, Gläubige und Ungläubige getheilt, die häusig mit

einander Krieg sühren. (S. I^ne moäern Nz^pt. I, 283 u. ff.

und Eisenmenger, 1'. II, Kap, VIII).

83) Ueber Iahr, Monat und Tag dieser Nachtreise und Himmelsahrt

weichen die Traditionen von einander ab, doch nehmen die mei

sten das dritte Iechr vor der Hidjrah an. Die wunderbare Reise

von Mekka nach Ierusalem ist im Koran angedeutet, obschon sich

allerdings der erste Vers der dreizehnten Sura aus irgend eine

natürliche Reise des Propheten nach Palästina beziehen ließe.

Die Himmelsahrt aber beruht blos aus mündlicher Tradition,

denn werden auch an andern Stellen des Korans Quellen und

andere Gegenstände des Paradieses erwähnt, so konnte, selbst

nach mohammedanischen Begrissen, Mohammed aus gewöhnlichem

Wege der Ossenbarung davon Kunde erhalten haben, ohne daß

er selbst mit eigenen Augen in dieser Nacht dieß alles gesehen

habe. Viele Muselmänner, die an die Nachtreise glauben, läug-

»en daher die Himmelsahrt, und Manche wollen sogar in der

Nachtreise nur einen Traum oder eine Vision erkennen. Die

ganze, poetisch ausgeschmückte, aber auch surchtbar überladene

Legende kann man bei Gagnier, ll, S. I95-25I nachlesen. Daß

Mohammed absichtlich diese sonderbare Reise erzählte, um seine

Lehre durch ein Wunder zu begründen, wie H, v. H. (S. 79)

glaubt, ist mir ganz unwahrscheinlich, deuu wenn die Knreischiten

durch ein Wunder überzeugt zu werden wünschten, so war es

gewiß ein solches, dessen sie Augenzeugen sein konnten, wie etwa

das des gespalteten Mondes, nicht aber durch die Erzählung un-
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der siebenzehnten Sura zusolge, in einer anderen Vision von

einem nur sür Propheten geschaffenen geflügelten Pserde (Bo

rak) nach dem Tempel von Ierusalem, und von da bis über

den siebenten Himmel hinaus in die Nähe Gottes getragen

wurde, wo nicht nur die Patriarchen und srüheren Propheten

ihn als den geliebtesten Gesandten Gottes begrüßen, sondern

auch die Engel ihm den Vorzug vor ihnen einräumen mußten,

und Gott selbst ihn als die Perle und Zweck der Schöpsung

verkündete. Diese letzte Vision, in welcher ihm auch das Ge

bot des sünsmaligen täglichen Gebets<") geoffenbart ward,

glaublicher Begebenheiten, die wieder nur aus Mohammeds Aus»

sage beruhten. Sollen wir etwa der Legende Glauben schenken,

welche Mohammed die Zweifler dadurch überzeugen läßt, daß er

ihnen ein treues Bild von Ierusalem und dessen Tempel entwirft,

nach einem Modell, das ihm der Engel Gabriel vorhält, und

daß er ihnen verschiedene Nachrichten von Karawanen bringt, die

aus dem Wege zwischen Mekka und Syrien waren?? — Noch un»

wahrscheinlicher ist, daß er dieses Wunder erdichtete, um das

zweite Kapitel des Korans dadurch zu sanetioniren , wie H. v.

H. (S. 88) vermuthet, denn sind auch, der Legende zusolge, die

letzten Verse dieses Kapitels während der Himmelsahrt geossen-

hart worden , so ist doch nach allen Iuterpretatoren des Korans

der übrige gesetzgebende Theil, welcher nach H. v. H. einer be

sondern Sanetion bedurste, erst mehrere Iahre später in Medina

erschienen.

84) Die Zeit der Gebete ist: r) Sonnenuntergang. 2) ungesähr V«

Stunden nachher. 3) Tagesanbruch. 4) Mittagsstunde. 5) Un

gesähr die Mitte zwischen letzterer und dem Beginn der Nacht.

Das eigentliche Gebet besteht nur aus mehrmaliger Wiederholung,

je nach den verschiedenen Tageszeiten, der Worte: „Gott ist all

mächtig, sei gepriesen höchster Gott! Gott erhöre den, welcher

ihn lobpreist! Das höchste Lob gebührt dir, o Herr! Zu dir be

ten wir und sür dich üben wir gute Werke, Friede sei mit dir, o

Prophet! und Gottes Gnade und Segen, mit dir und allen

wahren Verehrern Gottes." Dazu kommt noch das mohamme

danische Glaubensbekenntnis, die Begrüßung der Engel und das

Hersagen mehrerer kleinerer Kapitel des Korane.
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würdig, daß sie ihn am Kleide sesthielt, und bei Gott beschwor,

sich doch ja nicht durch deren weitere Mittheilung bei den Ku-

reischiten lächerlich zu machen. Mohammed, bei dem auch

dießmal Traumbild, Vision und Wirklichkeit sich in einander

auflösten, gab ihr kein Gehör, und die Folge war, daß nicht

nur die Kureischiten ihn mehr als je verlachten, sondern selbst

einige Gläubige von ihm absielen. Während aber sür Mo

hammed jede Hoffnung, als Prophet anerkannt zu werden,

verloren schien, ward noch in demselben Iahre der Grund zu

seiner künftigen Größe gelegt. Nachdem er nämlich während

der heiligen Festmonate aus den verschiedenen Messen sowohl,

als in Mekka selbst, vergebens bei vielen Stämmen Schutz ge-

sucht, aber kein Gehör gesunden hatte, weil es immer hieß:

„deine eigenen Leute müssen dich doch am besten kennen," wen»

dete er sich zuletzt noch an sechs oder acht Medinenser, und

lud sie aus dem nördlich von Mekka sich erhebenden Hügel

Akaba s') ein , sich zu ihm zu setzen und ihn anzuhören. Er

sragte sie, zu welchem Stamme sie gehören, und als sie ihm

sagten, sie seien Chazradjiten , ein srüher mit den jüdischen

Bewohnern Medinas verbündeter ^) , und damals sie beherr

85) Dieser Hügel liegt aus der linken Seite der Straße von Mekka

nach Mina, wo später eine Moschee gebaut ward, welche „die

Huldigungsmoschee" genannt ward. I.

86) So bei I. und Ch. nach Kastalani. Abnlseda nennt sie blos

Bundesgenossen, daß aber die weit zahlreicheren Chazradjiten da

mals abhängig von den Iuden waren, wie H. v. H. S. 78 be»

richtet, ist gewiß ein Irrthum. Auch gehören die Stämme Tasm

und Djadis, welche H. v. H. als Verbündete der Iuden von

Medina nennt, bekanntlich zu den längst untergegangenen, wie

Aad und Thamud. Was die Feindschast der Chazradjiten und

der Ausiten betrifft, so erzählt I. und Ch., daß nicht lange vor»

her die Schlacht von Buath oder B»ghath, ein Ort, zwei

Tagereisen von Medina, zwischen diesen beiden Stämmen vorge»

sallen war. Die Veranlassung zum Kriege war nach I., daß ein

Ausite einen Schützling der Chazradjiten erschlug. Nach den da»
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schender Stamm, aus dem auch die Haschimiten von mütter

licher Seite her abstammen, trug er ihnen die Grundlebren

des Islams vor. Mohammed sand bei diesen Leuten um so

leichter Gehör, als sie ihn für den Propheten oder Messias

halten konnten, den, wie sie wohl wußten, die Iuden täglich

erwarteten. Als er sie aber sragte, ob sie ihn bei sich aus

nehmen und ihn beschützen wollten, antworteten sie: „Das kön

nen wir jetzt noch nicht, denn noch leben wir in Zwiespalt mit

den Ausiten, die einen Theil unserer Stadt bewohnen; warte

daher bis zum nächsten Iahre, vielleicht wird Gott bis dahin

den Frieden wieder unter uns herstellen, dann können wir

vereint dir einen sichern Zufluchtsort anbieten." Es sei aber,

daß die Feindschaft zwischen den beiden Stämmen bis gegen

Ende des Iahres sortdauerte, oder daß die betehrten Medi-

nenser in ihrer Heimath weniger Anklang fanden, als sie ge

hofft hatten, so ist gewiß, daß der Islamismus in diesem Iahre

in Medina noch wenig Fortschritte machte, denn aus dem sol

genden Pilgerseste (621 nach Chr.) erschienen nur zwölf Mu

selmänner aus Medina, worunter füns, welche schon im vori

gen Iahre Mohammed als Propheten anerkannt hatten. Von

den sieben neuen Proselnten gehörten nach den meisten Be

richten süns den Chazradjiten und zwei den Ausiten an. Sie

hatten wieder eine Zusammenkunst mit Mohammed aus dem

Hügel Akaba, wo sie ihm die Huldigung darbrachten, welche

er dem Koran zusolge nach der Eroberung von Mekka von

den zum Islamismus sich bekehrenden Frauen verlangte. Sie

mußten nämlich geloben, daß sie Gott keinen Gesährten geben,

nicht stehlen, keine Unzucht treiben, keinen Kindermord begehen,

nicht lügen und von den guten Vorschristen Mohammeds nicht

abweichen wollten. Sie waren aber noch zu schwach, um sich

anheischig zu Machen, ihn gegen seine Feinde in Schutz zu

maligeu Gebrauchen sollte der Mörder die bestimmte Sühne zu

entrichten, angehalten, aber nicht wegen des Mordes eines Schütz»

lings wieder getödtet werden. Da aber dennoch ein Chazradjite

Blutrache nahm, brach der'Rrieg zwischen ihnen und den Ansiten aus.
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nehmen. Fwar flüchteten sich schon in diesem Iahre manche

Muselmänner nach Medina 6'), aber die betehrten Medinenser

selbst mußten ihren neuen Glauben verheimlichen, wenn sie

sich nicht manche Versolgungen von den Heiden zuziehen woll

ten^). Indessen verbreitete sich der Islam im Stillen immer

mehr in Medina, besonders seitdem Mohammed den gelehrten

Mußab dahin sandte, dessen Predigten und Koransvorlesungen

vielen Beisall fanden. Dieser war es auch, welcher nach

vielen einzelnen Bekehrungen die neuen Glaubensbrüder jeden

Freitag zum Gebete und zu religiösen Besprechungen vereinigte,

daher auch dieser Tag später zum Feiertage eingesetzt ward.

Im nächsten Iahre endlich, als Mohammed 53 Mondjahre

alt war, besanden sich unter den medinensischen Pilgern drei-

undsiebenzig^) Muselmänner und zwei Muselmänninnen, welche

87) I. und Ch., auch S. sol. 96 bemerken ausdrücklich, daß Abu

Salama und einige andere bald nach der ersten Huldigung, nach

Medina auswanderten; wahrscheinlich mußten sie aber ihren

Glauben so gut wie die Medinenser selbst bis nach der zweiten

Huldigung geheim halten, was ebensalls von I. berichtet wird,

nicht wie bei Gagnier (S. 28l), der sie erst nach der zweiten

Huldigung abreisen läßt. Nach letzterer ward die Auswanderung

aber allgemein und von Mohammed geboten.

88) Daß auch in Medina die Muselmänner in der ersten Zeit vielen

Widerstand sanden, geht schon aus dem, was Abulseda (nach S.

sol. 88), von Useid erzählt, hervor, welcher mit seinem Schwerte

aus Mußab zuging und ihm sagte: „was kommst du hierher, um

unsere Schwachköpse irre zu sühren? entserne dich, wenn dir dein

Leben theuer ist."

89) So bei Abulseda, auch bei I. und Ch. nach Ibn Hischam (S.

sol. 90), andere zählen 70, wieder andere 7l oder 72 Männer.

Sie kamen mit 300, nach Einigen sogar mit 500 heidnischen

Pilgern aus Medina, welche noch gar nicht wußten, daß sich

Muselmänner unter ihnen besanden, denn nach S. sol. 92 kamen

die Kureischiten am Morge» nach der Huldigung zu einigen von

ihnen, um ihuen Vorwürse zu inachen, sie schwüren aber bei

Gott, sie wüßten von dem ganzen Vorsalle nichts. Einer s.ib
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auf Akaba mitten in der Nacht mit Mohammed ein förmliches

Schutz- und Trutzbündniß schlössen, und ihn einluden, mit den

Seimgen nach Medina auszuwandern. Abbas, der zwar, wie

Abu Talib, seinen Glauben damals noch nicht geändert hatte,

aber dennoch seinen Neffen beschützte, und ihn auch zu dieser

Versammlung begleitete, machte die Medinenser auf die Folgen

dieses Bündnisses ausmerksam; er stellte ihnen vor, daß sie

dadurch gewissermaßen ganz Arabien den Krieg erklären, und

bat sie, da doch Mohammed unter seinem Schutze in Mekka

noch sicher wäre, ihn nicht zu sich zu rusen, wenn sie nicht den

festen Entschluß gesaßt und Macht genug hätten, ihn gegen

seine Feinde zu vertheidigen ^"). Sie waren aber unerschütter

lich und sagten zu Mohammed: „Mache nur deine Bedingungen,

und fordere für Gott, sür dich und deine Anhänger, was wir

zu leisten haben." Daraus erwiederte Mohammed : „Für Gott

den andern an, denn sie wüßten in der Tbat nichts davon (so

bemerkt S.), und hatten nicht salsch geschworen.

90) So bei Abulseda und noch aussührlicher bei I. und Ch., nach S.

sol. 9l. H. v. H..läßt (S. 90) Abbas sagen: „Daß nachdem

Mohammed von der Gemeine der Kureisch ausgeschlossen sei, er

nichts besseres thun könne, als sich nach Vledina zu begeben"; er

eitirt dazu in einer Note: „^Kulfe<!» vit», S. 43." So lauten

Abbas' Worte allerdings nach der sehlerhasten Uebersetzung

Gagnier's: „INoknmmeäeni Ii»»ti« unäen»iu Sit. L!t quiHem euin

» PNpulu »nstio ^»m »ee!ll»imu8 : i!Ie enim in »e ti»bet e», nk

qu»o n p»ti-i» «u» «luloi-e mei-ent»i'" u. s. w. Der Fehler rührt

von der salschen Deutung des Wortes m»»»«, her, welches hier

vertheidigen und nicht ausschließen bedeutet. Aber schon Reiske

und nach ihm Nuel <!e» Vei-ze,-» haben diese Stelle richtig wie»

dergegebeu. Sie lautet bei letzterem: ,,w»»» I'»von» Hekena»

eontre »o« eomp^triute» et il ti-ouve <I»n« «un p»^» e«time et

pi uteotinn. Oepenc!»nt ii veut nbsulument «e reunir » von« et

»levenil' UN öe» vutre» e!e." Die solgenden arabischen Worte,

über welche Reiske so verschiedene Lesearten ansührt, lauten bei

I. wie bei K»e! »l«!« Vei-ß«,» in seiner Anmerkung, S. ll4, eben

so bei S. sol. 9l. Der Hauptsehler besteht in der Verwechslung

ron ««,s«null oder <u«^!»ii» mit »»Kitu«»,



75

begehre ich, daß Ihr ihn allein, ohne Gesährten anbetet, sür

mich und meine Glaubensgenossen aber, daß Ihr uns wie

euer eigenes Leben und das eurer Frauen und Kinder be

schützet, daß Ihr mir gehorchet in Freud und Leib, und stets

die Wahrheit bekennet, ohne einen Tadel zu sürchten." Da

riesen sie einstimmig, wir schwören dir es, und gaben ihm den

Handschlag der Huldigung. Mohammed ernannte dann, dem

Beispiele Iesu solgend , ehe sie aus einander gingen , zwöls

von ihnen als Vorsteher. Den Kureischiten blieb aber diese

Zusammenkunft nicht verborgen; schon in der Nacht vernahm

man eine Stimme von der Höhe des Hügels, welche den

Mekkanern zuries: „Wollt Ihr den Getadelten sammt den Ab

trünnigen haben, die ein Bündniß geschlossen, um euch zu be

kriegen")?" Und gleich am solgenden Morgen wurde den

Verbündeten nachgesetzt und einer derselben unter vielen Miß

handlungen nach Mekka zurückgebracht, wo er so lange gesol-

9l) Nach der Ansicht der muselmännischen Biographen kam diese

Stimme vom Teusel und Mohammed soll daraus geantwortet

haben: „Teuflischer Zwerg (Izb oder Azab) Utabas, du Feind

Gottes, bei Gott ich mache dir ein Ende." Mohammed (der

Preiswürdige) wird in diesem Satze bei Ch. und I, , nach S.

sol. 92 mu<!»!»!nn>Hm (Tadelnswerthe) genannt, die Muselmänner

wie gewöhnlich Subat Olur. von S^bi, Abtrünniger) und die

Bewohner der Umgebung Mekkas: ^KI ^! <!>!>5<lii!, , welches

nach dem Kamus unter anderem die Hügel und Plätze Mekkas,

oder einen Ort bei Mina bedeutet. Gagnier hat diese ganze

Stelle mißverstanden. Sie lautet bei ihm (S. 278): „0 vou»

yui !»Ae5 <ill»8 <!e» knteüerie», ne vo»3 HeNeü vn»» pnint Ho

INoKllmmeH le Labien? I^e» 8«bien« «<mt ä'inteüißene« »voo !ui.

I!« »'»»»emdlent soll» »>liin p<»»' von« fllire I» ^uerre," Es heißt

dann bei I. noch nach einer andern Tradition: „Eine Stimme

ries: Gemeinde Kureisch, die Ausiten und Chazradjiten haben

geschworen, euch zu bekriegen. Da «schracken die Verbündeten.

Mohammed sagte ihnen aber: Fürchtet nichts! es ist Iblis, der

Feind Gottes, niemand von euern Feinden hört ihn." I setzt

dann noch hinzu: „Diese beiden Traditionen widersprechen Nch

nicht, denu Izb gehört auch zur Gattung der Iblis."
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tert ward, bis ihn ein alter Handelsfreund unter seinen Schuß

nahm. Von dieser Stunde an wurden auch die Muselmänner

in Mekka, welche manche bisher als Neuerer mehr bedauert

und verachtet, als gehaßt hatten, als wahre Feinde angesehen

und als solche behandelt, so daß ein jeder, sobald er es nur

konnte, nach Medina zu flüchten suchte. Mohammed selbst

blieb indessen noch sast drei^) Monate in Mekka, entweder

weil er so lange als möglich es verhüten wollte, sich zu einem

Flüchtlinge zu machen, wahrscheinlicher, weil er warten wollte,

bis sein Anhang in Medina, wo noch immer die Heiden die

Mehrzahl bildeten, und nicht selten Streitigkeiten zwischen ihnen

und den Muselmännern vorsielen, noch festeren Fuß gesaßt

haben würde. Er behielt auch seine zuverlässigsten Freunde

Ali und Abu Vekr bei sich, mit denen er im Nothfalle auszu

wandern gedachte. Letzterer hielt immer zwei Kameele zur

Reise bereit, um aus den ersten Wink Mohammeds die Stadt

92) Ueber die Zeit zwischen der zweiten Huldigung und Mohammeds

Flucht weichen die Nachrichten von einander ab. Die Huldigung

wird indessen allgemein aus einen der drei. Tage <^H»m ätt»««!,-

rik) nach dem Opftrseste (11—13. Dsul Hudjah) gesetzt; der

Tag der Flucht aus Mekka aber von manchen aus den 12. Rabial

Awwal, von andern aus den 8., wieder von andern aus den ersten.

Nach Einigen kam er sogar am 1. schon in Medina an. Auch

über die Dauer seines Ausenthalts in der Höhle sind die Mei»

nungen getheilt, da Manche die Nacht seiner Ankunft zu den drei

Nächten zählen, andere nicht. Die zuverlässigsten Traditionen bei

Ch. lassen ihn am ersten Rabial Awwal Melka verlassen, und am

12. in Medina anlangen. Demnach hätte die eigentliche Aus»

wanderung am 13. September 622 stattgesunden , statt am 20.

«ach Abulseda, welcher den 8. Rabial Awwal als den Tag der

Flucht angibt. Keinessalls aber am 22. Iuli, wie bei H. v. H.

(S. 92). Bekanntlich ist die Flucht Mohammeds von der Aera

der Hidjrah verschieden, die mit dem ersten Muharram jenes

Iahres beginnt. S. Abulseda I. 62 in der Ausg. von Reiske

»üd Ideler's mathemat. und technol. Chronologie II, 486. (Ver»

gleiche auch Anmerk. 10».
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Verlassen zu können. Den Kureischiten konnte aber, nachdem

alle übrigen Muselmänner ausgewandert waren, Mohammeds

Absicht nicht verborgen bleiben; sie beschlossen daher abermals

in einer Sitzung, welche sie in dem an den Tempel anstoßen

den Rathhause hielten, aus den Vorschlag Abu Djahls, wel»

chen ein Unbekannter, der sich sür einen Mann aus der mit

ihnen befreundeten und verwandten Provinz Nedjd ausgab,

unterstützte, Mohammed in der Nacht zu ermorden. Die mit

der Mordthat beauftragten Kureischiten umzingelten sein Haus

gleich beim Anbruch der Nacht, wollten aber, wahrscheinlich um

den Kampf mit den Haschimiten zu vermeiden, mit der Aus

führung ihres Planes eine spätere Nachtstunde abwarten"').

Mohammed hatte aber, vielleicht durch denselben Unbekannten,

der, um seine Sympathie sür ihn um so sicherer zu verbergen,

am heftigsten gegen ihn gesprochen hatte, von dem Beschlusse

seiner Feinde Kunde erhalten"), er ließ daher Ali in seinem

Gewande, und unter seiner Decke sich so niederlegen, daß ihn

die Kureischiten von Außen sehen konnten, aber natürlich sür

93) Nach einigen unwahrscheinlichen Berichten wollten sie den Morgen

abwarten, sie sürchteten keine Rache, denn es war ein Mann aus

jeder Familie dabei; sie beschlossen daher die That gemeinschaft»

lich bei hellem Tage auszusühren. Bei S. sol. l0l heißt es, sie

wollten warten, bis er eingeschlasen sein winde. Aus der andern

Seite heißt es dann aber: „als Mohammed sie durch eine Hand

voll Staub geblendet hatte und weggegangen war, kam jemand

zu ihnen und sagte ihnen, daß sie Mohammed vergebens aus»

lauern. Da sie aber Ali in seinem Gewande sür ihn hielten,

glaubten sie es nicht, und blieben bis zum Morgen stehen. Erst

als Ali ausstand, sahen sie, daß sie überlistet worden." Solche

Widersprüche rühren von der Verschiedenheit der Traditionen her.

94) Die muselmännischen Biographen halten diesen Unbekannten sür

den Teusel, weil er den Vorschlag Abu Djahls unterstützte; ich

halte ihn viel eher sür Mohammeds Engel, der, um als Fremder

in das Rathhaus eingelassen zu werden, sich ein Nedjdl, d. h.

nach I. Bewohner einer gegen Mohammed seindselig gestimmten

und mit den Kureischiten verwandten Provinz, nannte.
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Mohammed halten mußten. Während sie aber, die Augen

stets aus den verkleideten Ali geheftet, an dem Gelingen ihres

Vorhabens nicht zweiselten, und es daher sür überflüssig hielten,

die andern Theile des Hauses zu bewachen, stieg Mohammed

von der entgegengesetzten Seite über eine Mauer herunter^,

und flüchtete sich zu Abu Vekr. Mit diesem begab er sich nicht

gleich aus den Weg nach Medina , weil er wohl wußte , daß

seine Feinde, sobald sie ihre Täuschung einsehen, ihn dahin

versolgen würden, sondern er ging mit ihm in eine Höhle ^)

95) Dieser zur Erklärung bei Flucht so wesentliche Umstand ward

bisher von keinem Europäer noch erwähnt, ich habe ihn auch

blos bei I. gesunden, der eine Tradition ansührt, nach welcher

Mohammeds Dienerin, Um Rubab, sich vor ihm hinneigte, damit

er über sie aus die Mauer steigen konnte; er sagt dann: „Freilich

widerspricht diese Tradition einer andern, der zusolge Mohammed

alle die vor seiner Thüre standen, mit Staub bestreute, doch wäre

es möglich, daß er dieß that, wenn er auch aus irgend einem

uns unbekannten (?) Grunde nicht zur Thüre hinausgehen wollte."

Möglich wäre es auch, daß Mohammed schon Nachmittag, sobald

er von dem Vorsatze seiner Feinde Kunde erhielt, sein Haus ver»

ließ und sich zu Abu Bekr begab, dasür spricht ebensalls eine

Tradition bei I. und Ch., auch bei S. sol. l02, in welcher Äischa

sagt: „Der Prophet pflegte uns immer Morgens oder Abends

zu besuchen, an diesem Tage aber kam er während der stärksten

Sonnenhitze, und mein Vater sagte gleich, es muß was Wichtiges

vorgesallen sein." Mohammed wünschte dann mit Abu Bekr

allein zu bleiben, und gab ihm die Nachricht, daß Gott ihm aus

zuwandern besohlen u. s. w. Sollen wir etwa glauben, er sei

noch einmal nach Hause gegangen, damit die Rettung um so

wunderbarer scheine?? Ali's Verkleidung kann deßhalb doch statt-

gesunden haben, damit Mohammed des Nachts um so sicherer

aus Abu Bekrs Haus entkommen konnte, das gewiß auch bewacht

war, denn nach allen Traditionen stiegen sie mit einander durch

ein Fenster im Hinterhause aus die Straße herab. Bei S. a. o.

O. kKoKirrllH» min enlruuklltin li»bi beKrin N «»nri beitiKi.

96) Die Legende von der Spinne, welche, damit man Mohammed

nicht in der Grotte suche, ihr Gewebe vor die Oeffnung zog,
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des ungefahr eine Stunde östlich von Mekka gelegenen BergeS

Thaur. Abu Bekr bestellte vorher jemanden, der ihm seine

Kameele vor die Höhle sühren und ihm als Wegweiser dienen

sollte, und beauftragte seine Kinder, ihm jede Nacht Lebens

mittel und Nachricht von dem, was sich in der Stadt ereignet,

zu bringen.

Die heilige Schrift der Muselmänner ^) spricht ziemlich

deutlich dafür, daß Mohammed mehr durch List oder Gewandt

heit, als durch ein Wunder gerettet worden, denn man liest

darin: „(Gedenke o Mohammed!) als die Ungläubigen eine

Lift ersannen gegen dich, um dich festzunehmen, zu tödten oder

zu verbannen, da waren sie recht schlau, aber Gott setzte ihrer

List eine andere entgegen, denn keine List vermag etwas

gegen ihn."

Drittes Oanptftück.

Mohammeds Flucht nach Medina. Die erste Moschee. Brüderschast

unter den Muselmännern. Sein Verhältniß zu den Iuden. Die Kibla,

Idsan und Ramadhan. Ali's Hochzelt mit Fatima. Verschiedene

Raubzüge. Entweihung der heiligen Monate. D.is Tressen von Bedr.

Mohammed blieb mit Abu Bekr drei Tage und drei

Nächte in der Höhle des Berges Thaur. In der vierten

und der Tauben , welche ein Nest davor bauten und Eier hinein

legten, ist bekannt; weniger die des Baumes, welcher aus Mo»

hammeds Besehl sich vor derselben erhob, um ihn zu beschatten

und die Oessnung ganz zu verbergen, und der Quelle, welche der

über die Flüsse des Paradieses gesetzte Engel mit Wasser versehen

mußte. Andere ähnliche Wunder, mit denen die Legende diese

Reise ausschmückt, übergehe ich.

97) Sura VIll. Vers 29. Manche beziehen auch den 9. Vers des

38. Kapitels aus Mohammeds Flucht, und dieser Vers gab wahr»

scheinlich zur Legende Veranlassung, als habe Mohammed die

Verschworenen mit Staub bestreut, so daß er mitten durch sie

gehen tonnte, ohne von ihnen gesehen zu werden, doch ist eine
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Nacht, als sie wahrscheinlich hörten, daß diejenigen, welche sie

versolgten, zurückgekehrt waren, machten sie sich aus den Weg

nach Medina, solgten aber nicht der gewöhnlichen Karawanen

straße, sondern hielten sich mehr in der Nähe des rochen

Meeres^). Noch war indessen nicht alle Gesahr sür Mo

hammed vorüber, denn die hundert Kameele, welche die Kurei-

schiten aus seinen Kops setzten, als sie statt seiner Ali in seinem

Gewande sanden, lockten immer neue Versolger herbei. Er

ward noch von Surüka eingeholt, der ihn aber, weil sein

Pserd bis an den Bauch einsank, und das Pseil-Loos, das er

über sein Unternehmen besragte, zu Gunsten Mohammeds ent

schied, Verschonte. Nachher begegnete er Bureida "'), der ihm

allgemeinere Deutung, nach welcher die Verstocktheit der Ungläu»

bigen recht sinnlich dargestellt wird, viel natürlicher und dem Zu»

sammenhange entsprechender.

98) I. und Ch„ auch S. sol. l04. Bei letzterem sol. 102 sindet man

auch, was ich von Abu Bekrs Kindern gesagt.

99) So die glaubwürdige Tradition bei I.; nach einer anderen, die

auch Ch. ansührt, war Bureida auch ausgezogen, um ihn zu

tödten. Als er Mohammed eingeholt hatte, sragte ihn dieser:

„Wie heißt du?" Er antwortete: Vureida. Da sagte Mohammed

zu Abu Bekr: „Unsere Sache steht gut (weil nämlich die Wurzel

dieses Wortes im Arabischen srisch und gut sein, bedeutet)." Er

sragte dann wieder: aus welchem Stamme? „Aus dem Stamme

Aslam." So sind wir gerettet, sagte Mohammed zu Abu Bekr

(ebensalls nach der Grundbedeutung des arabischen Wortes).

„Und aus welchem Zweig?" aus dem Zweig Sahm (Loos und

Pseil), „so hat dein Loos getrossen," sagte Mohammed zu Abu

Bekr (nicht wie bei H. v. H. S. 95 „oK»,-^ »eümeK j^ni

eKnKH na»«>KeK, wörtlich: „ruck' mit deinem Antheil heraus;"

es heißt oKllrlläi» und nicht e!i»rrrHj). Bureida sragte dann

Mohammed, wie er heiße? und als er seinen Namen nannte,

sprach Bureida sein Glaubensbekenntnis» aus. Man sieht erstens

nicht ein, warum er sich bekehrte, denn Mohammeds Wortspiele

waren doch kein genügender Grund dazu, dann begreist man

nicht, wie er Mohammed versolgte, ohne ihn zu kennen. S. sol.

W4 erwähnt nur die Versolgung Surako's, aber die Bureida's
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aber nicht nur nichts zu Leid that, sondern sich sogar mit sei

nen Stammgenossen, der Beni Sabin, zum Islamismus be

kehrte, die Binde von seinem Turban als Fahne an seine Lanze

knüpfte und ihn nach Medina begleitete. In der Nähe dieser

Stadt, welche damals noch Iathrib hieß, tras er die längst

schon ausgewanderten Gläubigen Talha und Zubeir, welche

ihm sowohl, als Abu Vekr einen weißen Obermantel schenk

ten '""), und bald nachher, als die ihn mit Sehnsucht erwar

tenden Muselmänner von seinem Anzug Nachricht erhielten,

bewaffneten sie sich und zogen ihm entgegen. Mohammed be

gab sich aber nicht gleich in die Stadt, sondern stieg in dem

drei Viertelstunden südlich von derselben gelegenen Dorfe

Kuba bei dem Ausiten Kolthum, Scheich der Beni Annu, ab,

wo ihm sogleich einige srische Datteln zur Erquickung gereicht

wurden. In diesem Dorfe blieb Mohammed vier Tage, und

gründete daselbst die noch jetzt bestehende Moschee der Gottes

furcht, welche indessen nach andern Berichten schon vor seiner

Ankunst bestanden hatte, und nur später von ihm verändert

ward. Am ersten Freitag, nach den zuverlässigsten Berichten

am sünften Tage'"') nach seiner Ankunft in Kuba, versam

melte er die Muselmänner zum Gebete, und hielt die erste

Predigt, in welcher er der Gemeinde die wichtigsten dogmati

schen Theile seiner Religion auseinandersetzte '"'). Nach dem

nicht. Dem Suraka verspricht Mohamnled nach der Legende

Chosroe's Armbänder, und Bureida die Stelle eines Kadhi in

Mern, was sie auch Beide erhalten haben sollen, denn auch Su-

raka dekehrte sich nach der Eroberung von Mekka.

100) I. und Ch.

101) Hier ist S. und nach ihm Abulseda mit sich selbst im Widerspruch,

denn er läßt sol. 105 Mohammed am l2. in Kuba ankommen,

und sagt doch: es war ein Montag, während der l2. ein Freitag

war. Diesem Irrthume liegt wahrscheinlich eine Verwechslung

von Kuba mit Medina zum Grunde, da er nach andern Tradi

tionen (S. Anmerk. 92) am 8. in Kuba ankam und am 12. in

Medina einzog.

102) Nach anderen Berichten verließ er Kuba vor dem Gebete und

«eben Mohammed«, "
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Abu Ajub ab, der zum Zweige der Veni Nadjar gehörte, mit

denen er durch Abd Al Muttalibs Mutter verwandt war. Abu

Ajub, der später unter Muawia's Chalisat mit dessen Sohn

Iezid gegen die Griechen zog, und vor den Mauern von

Konstantinopel starb, räumte ihm den unteren Theil seiner

Wohnung ein, und zog sich mit seiner Familie in den oberen

zurück. Nach einigen Tagen wollte er Mohammed den odern

Stock abtreten, dieser blieb aber wegen der vielen Besuche lieber

unten wohnen. Am dritten Tage nach Mohammeds Ankunft

betete erst in Medina. Ch. sührt die Predigt nach dem Muntaka

des Tabari an. Ich theile sie in einer Uebersetzung mit, obschon

ich deren Aechtheit nicht verbürgen möchte : „Preis sei Gott und

Lob, bei ihm suche ich Hülse, ihn flehe ich um Gnade an, ich

glaube an ihn, und erkläre mich als Feind aller derer, die ihn

läugnen. Ich bekenne, daß es nur einen Gott gibt, der keinen

Gesährten hat. Mohammed (warum in der dritten Person??)

ist sein Diener und Gesandter; er bringt euch Leitung, Licht und

Belehrung, nachdem lange kein Prophet erschienen ist, die Er»

tenntniß des Wahren abgenommen, der Irrthum sich verbreitet

und der Untergang der Menschen sich genähert hat. Ich weiß

euch aber nichts angelegentlicher zu predigen, als Gott zu sürchten

und sür jenes Leben zu sorgen. Wer mit reinem Herzen im

Verborgenen und össentlich nach Gottes Willen lebt, der sindet

jetzt schon Hülse bei ihm, und einst reichen Vorrath. Vertrauet

aus Gott, der von sich selbst sagt : „Bei mir wird das Beschlossene

nicht mehr abgeändert, und ich thue meinen Dienern kein Unrecht."

Sündiget nicht! denn Gott hat euch seinen Psad geleitet und sein

Buch gelehrt, um zu unterscheiden den Wahrhastigen vom Lügner.

Seid wohlthätig, wie er es gegen euch ist, und entsernt euch von

seinen Feinden. Kämpset eisrig sür die Sache Gottes, der euch

durch den Namen Muselmänner ausgezeichnet hat, von denen, die

seine Zeichen nicht erkennen und sich ins Verderben stürzen. Es

gibt keinen Schutz und keine Macht , außer bei Gott dem Erha»

benen. Denket stets an Gott und arbeitet sür jenes Leben, das

diesem irdischen vorzuziehen ist. Es gibt keinen Schutz und keine

Macht außer bei ihm." .
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in Medina traf auch Ali von Mekka ein, der nur ein Paar

Stunden wegen seiner Mitwirkung zu Mohammeds Flucht ein

gesperrt geblieben war ""). Die Mekkauer scheinen sich weiter

nicht mehr viel um Mohammed gekümmert zu haben, denn sie

ließen nicht nur Ali, seinen eisrigsten Anhänger, zu ihm ziehen,

sondern auch bald nachher seine Töchter Fatima und Um Kol-

thum, seine Gattin Sauda und seine Erzieherin Um Eiman.

Rukeija war schon vorher mit ihrem Gatten Ochman ausge

wandert, und nur Zeinab ward von ihrem ungläubigen Gatten

Abul Aaß in Mekka zurückgehalten. Auch seine Braut Aischa

und die übrigen Angehörigen Abu Bekrs kamen mit der Familie

Mohammeds, geleitet von Mohammeds Sklaven, Zeid, und

Abu Bekrs Diener, Abdallah, wohl erhalten in Medina an.

Aber sowohl Mohammeds nächste Verwandten, als die meisten

anderen Auswanderer konnten in der ersten Zeit das Klima

von Medina nicht gut ertragen, sie litten an Fieber und mit

unter auch an Heimweh. Um letzterem Uebel so viel als mög

lich zu steuern, suchte ihnen Mohammed die aufgegebene Fa

milie durch eine neue zu ersetzen, indem er eine förmliche

Verbrüderung "") zwischen sünsundvierzig Ausgewanderten und

103) Nach einigen Berichten geschah ihm gar nichts, dieß wäre mVg»

lich, weil wahrscheinlich die Kureischiten im Augenblicke ihrer Ent»

täuschung nur daran dachten, Mohammed nachzusetzen. Aus der

anderen Seite wird hingegen berichtet: Ali kam mit blutenden

Füßen in Mekka an, weil er aus Furcht vor den Kureischiten nur

de« Nachts reiste und den Tag über sich verbarg , woraus man

schließen dürste, er sei heimlich entflohen. Wie kam es aber, daß

man Mohammeds und Ab» Bekrs Familie in Frieden ziehen

ließ? ich glaube sast, daß die muselmännischen Biographen die

Leiden und Gesahren der ersten Gläubigen viel größer darstellten,

als sie wirklich waren, und daß die Kureischiten recht sroh waren,

sie alle los zu werden.

104) Sowohl den Zweck, als die Dauer der Verbrüderung habe ich

nach I. und Ch. angegeben, die Erklärung des letzten Verses der

8. Sura gibt auch Djalalein so an. Er bemerkt gleich beim 75.

Vers, wo es heißt: die Auswanderer und Hülssgenossen sind ein»

6»



eben so vielen gläubigen Medinensern zu Stande brachte,

welche so weit ging, daß jedes verbrüderte Paar mit Hintan

setzung der Blutsverwandten sich beerbte. Diese Brüderschaft

bestand bis nach dem Treffen von Bedr, welches den Musel

männern so viele Achtung verschaffte, und ihr Leben in Medina

so angenehm machte, daß sie keiner besonderen Verbindung

mehr bedursten; da kehrte jeder wieder zu seiner Familie zu

rück, und die Verwandten wurden durch den Schluß des achten

Kapitels des Korans wieder in ihr früheres Erbrecht einge

setzt. Die Stelle lautet: Diejenigen, die Verwandten haben,

stehen einander näher (bei Erbschaften, als die Glaubensver»

wandten) im Buche Gottes, der alles weiß.

Noch vor dieser Verbrüderung, welche nach den meisten

Berichten im sünsten Monate nach Mohammeds Ankunft in

Medina stattsand, ward der Vau der Moschee begonnen, welche

noch heute Mohammeds Grab umschließt, und von den meisten

.Pilgern nach der Wallsahrt nach Mekka besucht wird. Der

dazu gekaufte Platz war ehedem em mit Dattelbäumen be-

ander am Nächsten, mit Ausnahme der nicht ausgewanderten

Gläubigen: „Dieses wird am Schlnsse der Sura ausgehoben."

Und zum Schlnsse der Sura bemerkt er, was ich im Terle ein»

geklammert habe (n"l irtlii min »tt»« Ki-utni biümani). Vergl.

auch Sale's Koran in der 'Uebersetzung von Arnold, S. 2!0. H.

v. Hammer hat (S. 97) den Zweck dieser Verdrüderung ver

kannt, und den Vers, wodurch sie ausgehoben ward, salsch erklärt.

Der Leser urtheile aus seinen eigenen Worten: „Zugleich kam

die Verbindung von sünsundvierzig Männern, theils Ausgewan»

derten (von Mekka), theils Hülssgenossen (von Medina) zu

Stande, vermöge dessen sie sich verbanden, dem Propheten in

allen Gesahren mit gewaffneter Hand und Ausopserung ihres

Lebens beizustehen. Viele derselben besiegelten diesen Bund in

der Schlacht von Bedr mit ihrem Blute, und aus dieselben be»

zieht sich der nach dieser Schlacht gesandte Vers des Korans :

„Die da glauben und auswanderten und kämpsten mit euch, diese

sind von den Euern. Von den Verwandten stehen Einige (die

Verbündeten) höher, als die andern im Buche Gottes, der alle

Dinge weiß."
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pflanzter Vegräbnißort gewesen; man mußte daher zuerst die

Todten ausgraben und die Bäume abbauen, deren Holz in

dessen zum Bau verwendet ward. Es war ein äußerst ein

faches Gebäude, nur sieben, nach Einigen sogar nur süns Elle»

doch, die Wände waren größtentheils aus Backsteinen, der

Boden ward erst später mit Kies belegt und Palmzweige bil

deten das Dach. Die Moschee hatte hundert Ellen im Ge

vierte, und drei Thore; das hintere Thor oder das südliche,

wo jetzt die Kibla ist, das Thor Atika, welches auch das der

Barmherzigkeit genannt ward, und das Thor Gabriels, auch

unter dem Namen „Thor der Familie Othmcms" bekannt. Ei»

Theil der Moschee diente den armen Muselmännern zur Woh

nung und hieß Soffat '"^). Des Nachts wurde sie mit Spahn

von Dattelnbäumen beleuchtet, bis Tamim Adtmri nach Medina

kam und einige Oellampen stiftete. Mohammed stand in der

ersten Zeit auf dem Boden, den Nücken an einen Palmstamm

gelehnt, erst später, als die Zahl der Muselmänner sich ver

mehrte, bestieg er, um während des Gebets und der Predigt

von seinen Zuhörern gesehen zu werden, eine Erhöhung

siiui!>i»r) von drei Stufen "">). Aus dieser Tribüne predigte

l!)5) Alle Einzelnheiten dieser Moschee habe ich aus I. und Ch, ge

schöpft. Die sür die damalige Zahl der Gläubigen unuerhältniß-

mäßige Größe der Moschee erklärt sich dadurch, daß sie gewisser»

maßen auch zugleich ein Armenhaus war, was man auch am

Schlnsse von Abulseda's Leben Mohammeds sindet.

106) Als Mohammed zum ersten Mal diese Tribüne bestieg, so lautet

die Legende, stieß der Stamm, an den er bisher seinen Rücken

gelehnt hatte, ein Webegeschrei aus, gleich dem eines Kameels,

dem man sein Iunges entreißt. Mohammed ries ihn dann zu

sich und sagte ihm: „Wenn du willst, lasse ich dich in einen Garten

pflanzen, wo du wieder srisch ausleben kannst, oder ich erhebe dich

einst ins Paradies, damit Gottes Freunde sich an deinen Früchten

laden." Der Stamm zog letzteres vor und ward einstweilen unter

die Tribüne begraben. Daß dieser Stamm oder Stock nach

Cordova gebracht worden sei, wie H. v. H. (S 9?) berichtet,

babe ich bei I. , aus dem es Ibrahim Halebi geschöpft haben
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er "") zuweilen sitzend, zuweilen stehend an einen Stock gelehnt.

Abu Vekr scheute sich nach Mohammeds Tod die dritte Stuse

zu ersteigen, und Omar blieb sogar aus der ersten Stuse ste

hen. Othman ward es daher sehr übel genommen, als er

die Stelle des Propheten zu betreten wagte, und sie mit Sei

denstoffen belegte. Indessen ließ sich schon Muawia eine

Tribüne oder Kanzel von sünszehn Stusen errichten. Auch

die ganze Moschee ward von den spätern Chalisen umgestaltet,

und aus einem einsachen Vethause in einen glanzvollen Tem

pel verwandelt. Schon Omar war genöthigt, sie zu vergrö

ßern, doch ließ er ihr die alte Einsachheit, und gebrauchte die

selben Baumaterialen , welche zu ihrer ersten Gründung ange

wandt wurden. Unter Othman erhielt sie eine Länge von 160

und eine Breite von 150 Ellen, an die Stelle der gebrannten

Erde mit hölzernen Psosten, traten Steine und bemalte Säulen,

und ein Plasond von Ebenholz verdrängte die über Balken

hingeworsenen Palmzweige. Unter Walid "^) ward sie bis

aus 200 Ellen verlängert, ihre Breite war aus der Vorder

seite ebensalls 280 Ellen und aus der Hinterseite 180 Ellen.

Damals wurden die Häuser der Gemahlinnen Mohammeds,

soll, nicht gesunden. I. erzählt nur bald daraus: „Die schönste

Kanzel der Welt war die von Cordova. Sieben Meister arbei

teten sieben Iahre lang daran, und erhielten 10050 Mithkal Gold

für ihren Taglohn. Dort wurden auch vier Blätter von Oth»

mans Koran ausbewahrt, die mit seinem Blute befleckt waren."

<07) S. sol. 107 gibt die zwei ersten Anreden, welche Mohammed in

dieser Moschee hielt, sie lauten zusammen dem Inhalte nach über»

einstimmend mit der in Anmerkung l02 angesührten, und scheinen

mir eben so unächt, als Iene.

108) Der Cbalis Walid, der im Iahr 705 den Thron bestieg, und

unter dessen Regierung Musa und Tank Spanien unterjochten,

während andere Feldberrn bis an die Grenze von China drangen,

spielt in der Geschichte der arabischen Architektur keine geringere

Rolle, als in der, muselmännischer Eroberungen. Das erste Mi

liare« aus der großen Moschee zu Damaskus ward auch unter

seinem Chalisate erbaut. NerKel«».
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welche dieser in der Nähe der Moschee bauen ließ, umgerissen,

und der Moschee einverleibt. Unter Mahdi '"") und Mamun "")

ward sie um das Doppelte vergrößert, später aber zwei Mal

vom Feuer zerstört, und ist jetzt nur etwa 160 Ellen lang und

130 breit. Die sechs Thore, welche sie unter Omar erhielt,

sind wieder aus vier reducirt worden, und heißen: Gabriels-,

Frauen-, Varmherzigkeits - und Friedens-Thor. Das erste

Häuschen oder besser die erste Hütte, welche Mohammed neben

die Moschee bauen ließ, war die seiner Gattin Sauda, dann

seiner Braut Aischa, welche er nach einigen Berichten schon

im siebenten, nach anderen erst im siebenzehnten Monate

nach seiner Ankunft in Medina heirathete. Sie erMlt diese

109) Hon»! Arraschids Vater, Mahdi, war nicht weniger prachtliebend,

als der eben genannte Walid, und seine Freigebigkeit grenzte an

Verschwendung. Eine Wallsahrt nach Mekka soll ihn « Millionen

Dinare gekostet haben, was nicht unglaublich ist, wenn man weiß,

daß er unter Anderem zur Reise so viele Kameele mit Eis be»

laden ließ, daß er während seines ganzen Ausenthalts in Mekka

seine Getränke damit ersrischen konnte. Er starb aus der Iagd

im Iahr 785 nach einer zehnjährigen glanzvollen Regierung, ibid.

ll0) Mamun, der Sohn Harun Arraschids, sollte nach den Bestim

mungen seines Vaters Chorasau verwalten, und als nächster

Thronerbe mit seinem jüngern Bruder Amin im Gebete erwähnt

werden. Da aber Amin diesen Bestimmungen zuwider handelte,

erklärte ihm Mamun den Krieg. Amins Truppen wurden ge»

schlagen, und schon im Iahr 8! 2 beschränkte sich seine Herrschaft

, nur noch aus die Stadt Bagdad. Im solgenden Iahre ward er

von einem von Tahirs Soldaten ermordet. Mamun hatte in»

dessen noch viele Empörungen zu bekämpsen, zuerst der Aliden,

und als er diesen zu Gesallen einen Abkömmling Ali's'zu seinem

Nachsolger eruannte, der Abassiden, welche Ibrahim, Mahdi's

Sohn, als Chalisen ausriesen. Im Iahr 8l6 brach er endlich

nach Bagdad ans; Ibrahim mußte fliehen und der Vezier Fadhl

mit seinem Aliden wurde dem Volkshasse geopsert. Mamun

starb aus einem Kriegszuge gegen den Kaiser Theophilus im Iahr

833. War er auch als Regeut nicht lobeuswerth, so hat er sich

als Beschützer der Künste und Wissenschasten unsterblich gemacht.
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Begebenheit selbst mit solgenden Worten'"): „Als wir nach

Medina kamen, stiegen wir bei dem Cbazradjiten Harich ab, da

ward ich sieberkrank und verlor meine Haare. Eines Tages,

als ich noch in einer Schaukel lag und einige Freundinnen bei

mir waren, kam meine Mutter, und hieß mich ausstehen; ich

solgte ihr, ohne zu wissen, was sie von mir wollte, bis an

unsere Hausthüre. Da nahm sie etwas Wasser und wusch

mir Gesicht und Kops. Dann sührte sie mich in die Wohnung,

und siehe da! es befanden sich viele Frauen der Hilfsgenossen

darin, die mir entgegenriesen: zum Glück und zum Segen!

Diese Frauen putzten mich dann ein wenig aus, und stellten

mich dem 'Gesandten Gottes vor. Ich war damals erst neun

Iahre alt i^)." Der Hochzeitsschmaus bestand aus einem

Becher Milch, den Mohammed aus dem Hause Saads erhielt,

der ihn abwechselnd mit Afad speiste, und das ihr zugesagte

Heirathsgut aus zwölf Okk Silber, welche ihm sein Schwie

gervater geschenkt hatte. Reihen wir an diese Hochzeit die

Trauung Ali's mit Mohammeds Tochter, Fatima, welche einige

lll) Diese Erzählung ist aus I, und Ch. nach Buchari und Muslim;

bei I. kommen einige andere noch vor, welche aber im Wesent

lichen mit dieser übereinstimmen. Nach den Meisten sand diese

Ceremonie in der Wohnung Abu Bekrs statt, nach einigen in

Aischas Haus.

N2) Aischa hatte nach einer Tradition stets zwei ihrer Gespielinnen

bei sich. Eines Tages, als Mohammed von einem Feldzuge

heimkehrte, sah er sie mit einem papierenen Pserde spielen, das

Flügel hatte; da sragte er sie: „Hast du je ein Pserd mit Flügel»

gesehen?" Ich habe noch fein solches gesehen, antwortete sie,

wohl aber gehört, daß der Prophet Salomon ein solches besaß;

da lachte Mohammed so hestig, daß man seine Stockzähne sehen

konnte. Mscha erreichte nach den zuverläßigste« Berichten ein

Alter von 63 Iahren, ihr Tod ist daher in das Iahr 56 der

Hidjrah zu setzen. Man hat von ihr 2210 Traditionen, von

denen nach I. l74 allgemeine Anerkennung gesunden. Sie ward

aber dennoch nicht neben Mohammed begraben. Darnach ist

v'll«rliel»t im Artikel Aischa zu berichtigen.



Monate spater stattsand, über deren eigentliche Zeit aber die

Traditionen eben so sehr von einander abweichen , wie über

die Vermählung Mohammeds mit Alscha. Auch über das

Alter des Bräutigams stimmen die Ueberlieserungen nicht mit

einander überein, doch nehmen die Meisten an, Ali sei damals

noch, nicht zweiundzwanzig '"), und Fatima erst sünszehn Iahre

und sechs Monate alt gewesen. Um ein Heirathsgut von 400

Drachmen auszubringen, mußte Ali nach Einigen sein Panzer

hemd, nach Andern sein Kameel verkausen. Die eigentliche

Hochzeit ward aber nach sämmtlichen orientalischen Quellen

erst am Ende des zweiten Iahres der Hidjrah geseiert '").

In der Hochzeitsnacht ließ sich Mohammed Wasser bringen

und verrichtete damit die Waschung, welche vor dem Gebete

üblich ist, dann goß er von diesem Wasser über Ali und Fa

tima, und sagte: Gottes Segen in sie, Gottes Segen über sie,

Gottes Segen zu ihnen, bei ihrer Vereinigung. Ihre Aus

steuer bildeten zwei Röcke, ein Kohelapparat, zwei silberne

Armbänder, ein ledernes Kopskissen mit Palmenlaub gesüllt,

ein Becher, eine Handmühle, zwei große Wassergesäße und ein

Krug; als Bett hatten sie nur ein Hammelsell und eine Decke,

welche so kurz war, daß sie nur die Hälste ihres Körpers be-

113) Dieses Alter stimmt mit der Meinung derjenigen überein, welche

behaupten, Ali sei erst «cht Iahre alt gewesen, als er zum Islam

übertrat; nur müßte dann seine Trauung in das erste Iahre der

Hidjrah gesetzt werden.

114) Nicht wie bei H. v. Hammer, welcher die Trauung von der ei»

gentlichen Hochzeit (Li,,,) nicht unterscheidet. Ch. gibt auch hier

die Trauungssormel, die aber wahrscheinlich einer späteren Zeit

angehört und keiner besondern Erwähnung verdient, eben so we»

nig, als einige andere Traditionen, die von der, welcher ich ge

solgt bin, in Kleinigkeiten abweichen. Im Eingang zur eigent

lichen Trauungssormel sagt Mohammed unter anderem: „Gelobt

sei Gott, der die Menschen erhoben durch seine Religion, und

geehrt durch seinen Propheten Mohammed." Dieser Satz allein

wird wohl genugen, um meine Zweisel an dem Alter dieser

Chutbah, wie sie die Araber nennen, zu rechtsertigen.
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, Hochzeitsschmauß, welcher in einer Schüssel voll Datteln und

Oliven bestand.

Fassen wir, um nachher Mohammeds Kriegszüge nicht zu

unterbrechen, hier noch die verschiedenen Gebote zusammen, die

Mohammed in den ersten zwei Iahren nach der Hidjrah an

die Gläubigen erließ, so lassen sie sich am leichtesten an sein

Verhältniß zu den Iuden knüpsen und aus demselben erklären.

Mohammed scheint in der ersten Zeit große Hoffnungen aus

sie gebaut zu haben, dieß konnte er mit einigem Recht, da die

Dogmen der jüdischen und mohammedanischen Religion so

ziemlich mit einander übereinstimmen, und die Erscheinung eines

Propheten nach Moses sogar, von diesem ausdrücklich angezeigt

war. Er schloß bald nach seiner Ankunft in Medina mit ihnen

so gut wie mit den Stämmen Aus und Chazradj ein sörmliches

Bündniß, und um sie noch mehr an sich zu sesseln, machte er

ihnen manche Coneessionen , die er später widerries. Er be

stimmte Anfangs Ierusalem zur Kibla, das heißt zu der Seite,

welcher man beim Gebete das Gesicht zuwenden sollte, ließ

den Iuden, die den Islam annahmen, ihre Sabbathseier '")

und andere mosaischen Gesetze, und beobachtete sogar selbst das

Fasten des Iom Kipur, d. h. des zehnten Tages im Monat

l!5) Darüber hat I. solgende merkwürdige Stelle: Es wird berichtet:

„Als Abdallah ben Sal^m und einige andere Iuden sich zum

Islam bekehrten, beharrten sie bei der Verehrung des Sabbat

und der Verabscheuung des Kanieelfleisches und der Kameelmilch.

Dieß siel den übrigen Muselmännern aus, und sie sagten zu Mo»

hammed : Ist die Tora ein göttliches Buch, so laß auch uns deren

Vorschristen besolgen. Hieraus sandte der erhabene Gott den

Koransvers (>I. 2L8): „Ihr, die ihr glaubet, gebet euch voUkom»

ine» dem Islam hin! Folget nicht den Schritten Satans, er ist

euer ossenbarer Feind!" Mohammed blieb natürlich keine andere

Wahl übrig, denn hätte er den Gläubigen den Genuß des Ka^

meelsleisches oder dessen Milch v«'bieten wollen, so wäre ihnen

geradezu Arabien zur unmöglichen Heimath geworden.
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Tisch«, mit welchem das jüdische Iahr beginnt'"). Als er

sich aber in seinen Hoffnungen getäuscht sah, und nur Wenige

sich ihm anschlossen, die Meisten aber, theils weil sie einen

Messias aus dem Geschlechte Davids erwarteten, theils weil

sie alle mosaischen Gesetze beibehalten wollten, ihm nicht nur

^ kein Gehör schenkten, sondern ihn sogar zum Gegenstande ihres

Spottes machten, da näherte er sich wieder mehr dem alten

arabischen Glauben. In der Moschee zu Medina sowohl, als

zu Kuba ward die Kibla, nach den besten Berichten siebenzehn

Monate nach der Auswanderung, nach Mekka gerichtet, und

ein Monat später ward an die Stelle des Aschur, wie die

Muselmänner den jüdischen Fasttag nannten, der den Arabern

heilige Monat Ramadhan zum Fastmonate bestimmt. Die

daraus bezüglichen Verse des Korans lauten'"): „O ihr, die

ihr glaubet ! Es sind euch Fasten vorgeschrieben , wie sie es

Andern vor euch waren, o möchtet ihr (dadurch) gottessürchtig

werden ! Eine bestimmte Zahl Tage (habt ihr zu sasten) , wer

aber (während derselben) krank oder aus der Reise ist, der hat

116) Außer diesem Fasttage sasteten die Muselmänner, ehe der Ra»

madhan geboten ward, auch noch den l3,, 14. und 15. Tag eine«

jeden Monats, und diese Tage wurden nach I. „die weißen

Tage" genannt. Nach einigen Traditionen auch den zehnten Tag

des Monats Muharram, des ersten muselmännischen Monats,

Welcher auch sür die Kureischiten ein Festtag gewesen sein soll.

Wahrscheinlich hatten die Kureischiteu schon, dem Beispiele der

Iuden solgend, den zehnten Tag des ersten Monats des arabi»

schen Iahres zum Fasttage bestimmt. Als aber Mohammed im

September nach Medina kam, und die Iuden, welche durch ihre

Schaltmonate stets mit dem Sonnenjahre in Einklang bleiben,

gerade ihren Fasttag hatten, während die Araber damals im

Monate Rabial Awwal, d. h. im dritten Monate ihres reinen

Mondjahres sich besanden, ließ Mohammed diesen Fasttag an dem

den Iuden heiligen Tagen beobachten. So bei I. (Vergl. da»

ruber auch Poeock »vee. lü!<t. ^r»!>. eH. VVInte, S. 30l).

117) Surat II. Vers 18t— 186. Ueber die verschiedenen anderen In»

terpretalionen des Wortes Mi!.,«»!»!»,. Vergl. Maraeeius S. 68.
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sie durch so viele andere Tage zu ersetzen; wem es aber zu

schwer fällt, der muß als Sühne einen Armen speisen, wer

gerne noch mehr thun will, dem kommt es zu gute, doch ist es

noch besser, wenn ihr fastet. Wenn ihr das wisset (so besol

get es auch), der Monat Ramadhan (ist der Fastmonat), an

welchem der Koran herabgestiegen, als Leitung sür die Men»^

schen und klare Zeichen des Lichts und der Scheidung (des

Wahren vom Falschen) u. s. w." An die Faste des Ramadhan

schließt sich das Gebot der Almosen am Ende des Monats '"),

ebensalls eine Annäherung an die Gebräuche der heidnischen

Araber, welche, wie wir schon bei Abd Almuttalib, gesehen,

während dieses ganzen Monats eine besondere Mildthätigkeit

gegen die Armen ausübten. Auch seierte er im zweiten Iahre

in Medina zum ersten Male das eigentliche Wallsahrtssest,

opferte dabei einen Widder, von dem er einen Theil mit, den

Seinigen verzehrte und das Uebiige den Armen verschenkte,

und gebot allen Gläubigen das Gleiche zu thun. Auch wurde,

um nichts mit Iuden und Christen gemein zu haben, welche

durch Trompeten und Glocken die Gebetsstunde anzeigten, das

Idsan'") eingeführt, d. h. das Ausrufen derselben durch eine

Menschenstimme zuerst von der Kanzel, dann von der Terrasse

und später vom Minaret der Moscheen herab. Die hiebei noch

118) Nach diesem Gebote muß sür jeden Muselmann ohne Unterschird

des Geschlechts und Alters, ja sogar sür den Sklaven ein Maaß

von ungesähr 5V' Psund von den gewöhnlichen Lebensmitteln des

Ortes, in welchem man sich besindet, den Armen gegeben werden.

Dieses Gebot, welches nach allen Berichten im zweiten Iahre

der Hidjrah erschien, dars nicht (wie bei H. v. H. S. lll) mit

dem allgemeinen Gebote der Almosen verwechselt werden, das nach

Einigen erst später mitgetheilt ward. Letzteres ist eine Art Ar»

mensteuer von Vieh, Getreide, Früchten, Geld und Handelsgege»»

ständen, je nach dem Betrag derselben.

119) lieber die Zeit, in welchem das Idsan eingesührt ward, weichen

die Traditionen von einander ab, einige nehmen das erste Iahr

der Hidjrah an, andere, und ließ ist wahrscheinlicher, erst nach

der Veränderung der Kibla.
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jetzt üblichen Worte sind: „Gott ist der Höchste, ich bekenne,

daß es nur einen einzigen Gott gibt, daß Mohammed Gottes

Gesandter ist. Kommet zum Gebete! Erscheinet zum Heil!

Gott ist der Höchste. Es gibt nur einen einzigen Gott." Bei

dem Frühgebete wird noch hinzugesetzt: „Beten ist besser als

Schlasen."

Unter den wenigen Iuden, welche Mohammed huldigten,

wird besonders der schristgelehrte Abb Allah ben Salam ge

nannt, der an ihn drei talmudische Fragen gerichtet, und durch

deren Beantwortung sich von dessen prophetischem Geiste über

zeugt haben soll. Die erste dieser Fragen betrifft die Ge

schlechtsähnlichkeit des Kindes mit Vater oder Mutter, die

zweite die Speise der Frommen im Paradiese, und die dritte

das Wahrzeichen des jüngsten Tages"").

Die Glaubensänderung dieses gelehrten Mannes, so wie

einiger andern, welche Mohammed in den Stand setzten, mit

der ganzen talmudischen Dialektik und Spitzsindigkeit gegen die

Iuden zu Polemisiren, mehr aber noch die durch den Islam

sich wieder allmählig herstellende Einigkeit zwischen den Stäm

men Aus und Chazradj, aus deren Unsrieden sie so viele Vor-

cheile gezogen hatten, mußte die Iuden Medinas zu wahren

Feinden der Muselmänner machen. Obschon sie aber Mo

hammed aus jede Weise herabzusetzen und die noch heidnischen

120) Die Antwort aus die erste Frage, die ich in keiner Uebersetzung

wiedergeben kann, lautet nach einer Tradition bei I. : IH,>ü> -l!»

m^ul »mrnti ini^u-i-.i-alhuli Hj^ »»tkll Diese Antwort stimmt

ganz mit dem überein, was Ibn Esra zum dritten B. M. l2,2

berichtet, nur dars das Wort »!» nicht wie bei I. durch 8>ch»K»,,

sondern im Gegentheil im wörtlichen Sinne „darauskommen"

genommen werden. Aus die zweite Frage antwortete Mohammed:

Die Leber desSeeungeheuers, wobei er wahrscheinlich den großen

Fisch Liwjatan meinte, worüber man das Nähere bei Eisenmenger,

II. S. 873 und 74 sindet. Die Antwort aus die dritte war: ein

großes Feuer, ebensalls übereinstimmend mit jüdischen Sagen.

Vergl. Eisenmenger, II, S. 700.
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Araber ihm zu entfremden suchten, obschon Mohammed sogar

eine langwierige Krankheit, an welcher er darniederlag, ihrem

Zauber zuschrieb'"), so ließ er es doch zu feinem offenen

Bruch mit ihnen kommen, denn er wendete lieber die wenigen

Kräfte, die ihm damals zu Gebote standen, gegen seine gefähr

licheren Feinde, die mächtigen Kureischiten, welche ihn genö-

thigt hatten, seine Heimath zu verlassen.

Schon im ersten Iahre nach seiner Ankunft in Medina

hatte nämlich Mohammed den Krieg gegen Diejenigen, welche

sich seindselig gegen ihn und die Gläubigen benahmen, im

Namen Gottes erlaubt, und ihnen den Beistand des Himmels

zugesagt. Bald daraus ward ihnen sogar der Krieg gegen

ihre Versolger geboten, und mit Ausnahme der vier heiligen

Monate gegen alle Ungläubigen erlaubt"'). Die ersten

l2>) Darüber hat I, Folgendes: Der Iude Lebid, Sohn Aaßams,

suchte sich durch einen jüdischen Knaben, welcher Mohammed de»

diente, von seinen Haaren zu verschassen, und knüpste sie an

Mohammeds Bild, das er nach Einigen aus Wachs, nach Andern

aus Teig versertigte. In diese Wachs» oder Teigsigur steckte er

eine Nadel und spannte eine Bogensehne darüber, in die er els

Knoten knüpfte, und begrub sie in einen Brunnen. Mohammed

ward aber durch den Engel Gabriel davon benachrichtigt; er

sandte Ali, um die Figur auszugraben, die Knoten wurden nach

einander gelöst, Mohammed sühlte sich immer besser und ward

ganz hergestellt, als der letzte Knoten verschwand. Nach Einigen

hatten die Töchter Lebids diese Figur in ein Grab verborgen.

Als Talisman gegen Zauber erschienen dann die beiden letzten

Kapitelchen des Korans, in welchen Gott als Schutz gegen böse

Menschen und Geister angerusen wird.

l22) Der erste in Bezug aus den Krieg erschienene Vers lautet: „Er»

laube denjenigen, welche bekriegt werden, daß auch sie Krieg

sühren, denn man thut ihnen Unrecht, und Gott ist mächtig genug sie

zu beschützen (XXII. 4>)." Zum Gebot ward der Vertheidigungskrieg

hieraus durch solgenden Vers (II. l9l): „Kämpset aus dem Psade

Gottes gegen diejenigen, die euch bekämpsen, überschreitet aber

nicht das Maaß, denn Gott liebt die Uebelthäter nicht." Dieser

Vers ward später durch den solgenden ausgehoben: „Bekämpset
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Kriegszüge der Muselmänner, welche damals kaum ein paar

hundert Mann ins Feld zu stellen hatten, konnten natürlich

nur gegen mekkanische Karawanen gerichtet sein; sie waren

aber doch nicht ohne Bedeutung/ wenn man bedenkt, daß der

von Wüsten umgebenen und blos durch den Handel blühenden

Stadt Mekka, kein schwererer Schlag versetzt werden konnte, als

wenn die von ihr ausgesandten Karawanen, die auf ihrem

Zuge nach Syrien ziemlich nahe an Medina vorüberkommen

mußten, keine Sicherheit mehr sanden '"> Den ersten Feldzug

an der Spitze von sechzig oder siebenzig Hülfsgenossen unter

nahm Mohammed selbst nach den meisten Berichten gerade els

Monate nach seiner Ankunft in Medina. Er galt einer Ka

ste (die Ungläubigen), wo ihr sie sindet, und vertreibt sie aus

dem Orte, wo sie euch vertrieben haben," serner durch den 6.

der 9. Sura, welcher lautet: „Sobald die heiligen Monate vor»

über sind, bekämpset die Götzendiener, wo ihr sie sindet, nehmet

sie gesangen, belagert sie und lauert ihnen überall aus; wenn sie

sich aber bekehren, das Gebet beobachten und Almosen geben, so

lasset sie ihrer Wege gehen, denn Gott vergibt gerne und ist

barmherzig." Ueber die Erlaubnis», auch während der heiligen

Monate Krieg zu sühren, weiter unten.

l23) Es ist nicht schwer, diese ersten Züge der Muselmänner vor

den Augen europäischer Leser herabzuziehen, und sie zu ver»

dammen, wer aber die damaligen Sitten der Araber, oder nur

das jetzige Beduinenleben kennt, dem erscheinen sie in einem ganz

andern Lichte. Einen seindlichen Stamm übersallen und berauben,

war und ist noch eben so wenig entehrend, als bei uns die

Wegnahme eines Schisses zwischen zwei gegen einander Krieg

sührenden Völkern. Einer Kriegserklärung bedars es bei den

Arabern nicht mehr, wo einmal Feindseligkeiten stattgesunden.

Den Namen Kriegszug (Ghozwat) verdienen solche Züge immer»

hin, weil doch die meisten Karawanen ein bewaffnetes Geleite

hatten, gegen das man sich schlagen mußte. Daß Mohammed

als Prophet sich sür eben so berechtigt halten konnte , gegen die

Ungläubigen zu kämpsen, die dazu noch seine Feinde waren, wie

Moses gegen die Bewohner Palästinas, wird jeder Unparteiische

gerne einräumen.
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rawane der Kureischiten, welche Mohammed in dem ungefähr

zwei Stunden von Abwa, zwischen Mekka und Medma gele

genen Städtchen Waddan zu überraschen hoffte. Aber der

Scheich der Veni Dhamrah '^) , denen ein Theil der Waaren

gehörte, welche die Kureischiten nach Syrien schicken wollten,

kam ihm mit Friedensvorschlägen entgegen, und er zog' ein

Bündniß mit diesem Stamme der Beraubung der Karawane

vor. Der zwischen ihnen geschlossene Vertrag lautet: „Im

Namen Gottes, des Allbarmherzigen, Allgnädigen. Dieses ist

die Schrift von Mohammed, dem Gesandten Gottes (dem

Gott gnädig sei) an die Veni Dhamrah. Ihnen werde Si

cherheit an ihren Gütern und ihrem Leben, und Beistand gegen

diejenigen, welche sie anfeinden '") ; hingegen sollen sie kämpsen

für den Glauben Gottes, so lange das Meer ein Wollslöckchen

benetzt, und wenn der Prophet dem Gott gnädig sei, sie zu

seinem Schutze auffordert, müssen sie seinem Aufruse solgen.

Hiedurch erlangen sie den Schutz Gottes und seines Gesandten,

dem Gott gnädig sei."

Im folgenden Monate zog er an der Spitze von zwei

hundert Mann gegen eine zweitausend fünfhundert Kameele

starke mekkanische Karawane bis gegen den Berg "«) Buwat,

124) Die Beni Dhamrah stammen von Bekr, dem Sohne Abd Mana,

dem Sohne Kinanah's, ab. (Vergleiche Sujutis Lub Allubab

S. l65).

125) H. v, H. theiltS. 103 auch diesen Bries mit; bis hieher ist seine

Uebersetzung richtig; statt des solgenden liest man aber bei ihm:

„Denn kampsen sie nicht aus Gottes Wegen? der ihnen gnädig;

und wenn sie ihn um Hülse anrusen, so erhört er sie. Dieses ist

Gottes Gewähr' und seines Gesandten Gewähr zu ihrer Sicher

heit." Die Worte des Tertes lauten bei I.: ,,I!I» »n )uk»i-i>»u

N äini-I-I^ni in» Kllll» K»!ii-«» «ul»t«,» «»»nn»-!'»n!iH» «»I»

»!I»Ku »I»illi «»«»I!»m» !<!«» ä»»lium Iin»«»i'»tin »HäKullU »I»i-

kiin KiäsilliK, «Oinün»tu-l-Ialii >vnä8liuin»tli i»«»lilii »»!» »!!l»Nii

»loiki lv»8«I»mi»."

126) Buwat ist nach dem Kamus ein Berg, welcher einige Tagereisen

von Mekkkka im Gebiete des Stammes Djuheina liegt. Bei Ch.:
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welcher an der Grenze von Tehama, vier Tagereisen von

Mekka liegt, aber sein Unternehmen blieb sruchtlos, denn als

er dabin kam, war die Karawane schon vorübergezogen. Auch

sein dritter Zug, zwei Monate später, gegen eine tausend Ka-

meele starke und von Abu Sosian angesührte Karawane, welche

in Syrien sür 50,000 Dinare Waaren einkaufen sollte , war

nicht glücklicher, denn als er nach Uscheirah, ein Dors in der

Nähe der Hafenstadt Ianbu, kam, vernahm er, daß auch diese

Karawane schon vorübergezogen. Es war dieselbe, welcher er

bei ihrer Heimkehr auslauerte, und die das Treffen bei Bedr

veranlaßte. Doch schloß er auch aus diesem Zuge ein Bünd-

niß mit dem Stamme der Beni Mudlidj '"). Hier gab er

Ali den Beinamen Abu TurKb (Vater des Standes), weil er

ihn mit Amnmr, dem Sohne Iäsir's, in der Wüste schlafend,

und so mit Staub bedeckt sand, daß man ihn kaum noch sah '^).

Wenige Tage nachher unternahm Mohammed ''") seinen vierten

Buwat oder Bawat, ist ein Berg in der Nähe von Radhwa, eine

Tagereise von Ianbu und vier von Medlna, hier ist der Ansang

der Provinz Tehama.

27) Auch die Beni Mudlidj, welche im Gebiete von Ianbu sich aus»

hielten, sind ein Zweig der Beni Kinanah, und waren nach S.

sol. 128 Bundesgenossen der Beni Dhamrah.

128) Nach andern Berichten gab er Ali diesen Beinamen, weil er, so

oft er mit seiner Gattin uneinig war, in die Moschee ging und

sich Staub aus den Kops streute. Der von mir angegebene Grund

ist nach S. a. a. O.

129) Nach allen Berichten bei I., Ch. und S. a. a. O. versolgte Mo»

hammed selbst den Räuber Kurz, und ernannte sür die Dauer

seiner Abwesenheit Zeid Ibn Haritha zum Statthalter von Me»

dina, nur bei H. v. H. (S. l04) sandte er dem Räuber den

Seid B. Hanse nach. Diesem Irrthum zusolge schreibt er auch

S. 113: „Nach süns sogenannten Feldzügen und drei sogenannten

Frohnkämpsen, bei welchen allen nur einmal gesochten und Einer

erschlagen ward , hatte endlich das Tressen bei Bedr statt." H.

v. H. nennt nämlich diejenigen Züge, welche Mohammed selbst

ansührte „Frohnkämvse," und die übrigen „Feldzüge." Was die

arabischen Benennungen dasür betrisst, so gebrauchen sie sür er»

»edni Mohammeds, ^
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Zug gegen Kurz Ibn Djabir, welcher eine medinensische Vieh-

heerde weggetrieben hatte; er setzte ihm bis nach dem Thale

Saswcm, in der Nähe von Bedr, weshalb auch dieser Zug der

erste von Bedr heißt, nach, konnte ihn aber nicht einholen.

Mohammed hatte schon auf den drei letzten Zügen eine weiße

Fahne bei sich, welche er im ersten Saad Ibn Abi Wakkaß,

im zweiten seinem Oheim Hamza und im dritten Ali anver

traute. Auch ernannte er jedesmal, ehe er Medina verließ,

einen Stellvertreter, und zwar zuerst Saad Ibn Ilmdah, dann

Salb Ibn Othman, hierauf Abu Talma Ibn Abd Alasad und

während des vierten Zuges Zeid Ibn Himtha. Außer diesen

vier Zügen, welche Mohammed selbst ansührte, sanden vor dem

Treffen von Bedr noch mehrere andere aus seinen Besehl

statt, aber nur der letzte derselben verdient einzelner merkwür

digen Umstände und des nachher erschienenen Koranverses

willen, eine besondere Erwähnung. Mohammed ließ nämlich

Abd Allah Ibn Djahsch zu sich kommen, und sagte ihm, er

möge mit acht, nach einigen mit zwöls Mann, welche srüher

unter Ubeida's Besehl gestanden waren, den Weg nach Süd-

arabien einschlagen. Um aber jede weitere Erörterung über

den Krieg während des heiligen Monats Radjab, in welchem

dieser Zug stattsand, zu vermeiden, vielleicht auch, um desto

eher Gehorsam zu sinden , bei einer so gesahrvollen Sendung,

gab er ihm statt aller weitern Verhaltungsbesehle einen ver

siegelten Bries, mit der Weisung: ihn erst am dritten Tage

seiner Reise zu öffnen , und verlieh ihm als Lohn den ehren-

stere „Ghazwat" vom Zeitwort „^»i»," welches nichts anderes

als „zu einem Kampse ausziehen" bedeutet, solglich auch aus den

unbedeutendsten Zug gegen eine bewassnete Karawane recht gut

paßt. Die andern nennen sie „Sarijjat" vom Zeitworte „«»i-»,"

„bei Nacht gehen," weil diese kleinern Abteilungen größtentheils

heimlich bei Nacht marschirten. Züge von weniger als snnsMann

werden auch „N^ntl," sSendung, Gesandtschaft) genannt. Mo»

hammed selbst unternahm nach den meisten Berichten siebenund»

zwanzig Züge, und achtunddreißig sanden unter anderen Anfüh»

rern statt. , <-
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den später Omar zuerst als Chalis sührte""). Abd Allah

vollzog den Willen des Propheten, und als er am dritten

Tage dessen Bries erbrach, sand er darin den Besehl, mit

seinen Waffengesährten in das Thal von Nachla, zwischen

Mekka und Tais zu ziehen , und daselbst einer Karawane der

Kureischiten auszupassen. Abd Allah theilte den Inhalt dieses

Schreibens seinen Gesährten mit, und sragte sie, wer ihm

solgen wolle, denn, setzte er hinzu, der Prophet hat mir aus

drücklich verboten, jemanden mit Gewalt mitzunehmen, was

t3U) Die bisher unbekannten näheren Umstände dieses Zuges habe ich

aus I. und Ch. nach den ältesten Biographien Mohammeds, da»

runter auch S. sol. l29. Der Bries, welchen Abd Allah erhielt,

lautete: „Im Namen Gottes, des Unbarmherzigen, des Allgnä

digen. Ziehe mit deinen Gesährten (Gottes Segen sei mit dir!)

in das Thal von Nachla, und lauere daselbst den Karawanen der

Kureischiten aus, vielleicht kannst du uns einige Nachricht über sie

bringen." Das Faetum des Briess hat man keinen Grund zu

läugnen, denn aus den beiden im Terte angegebenen Gründen,

mochte Mohammed diesen Besehl lieber schriftlich, als mündlich

ertheilen; er war auch gewiß so diplomatisch gesaßt, daß Mo»

hammed je nach den Folgen Abd Allah's Versahren gutheißen

oder tadeln konnte; nur der letzte Satz des Brieses scheint mir

ein späterer muselmännischer Zusatz, ersunden, um Mohammed

von dem Verdachte zu reinigen, als habe er die heiligen Monate,

noch ehe sie durch ein göttliches Gebot ausgehoben worden, ent

weiht; denn da Nachla südöstlich von Mekka, aus dem Wege nach

Iemen liegt; so begreist man nicht, was Mohammed daran lie-

gen konnte, Nachricht über die Bewegungen der Karawanen zwi

schen Südarabien und Mekka zu erhalten, da doch, bis sie zu

ihm gelangen und er sich rüsten konnte, die Maaren längst den

Ort ihrer Bestimmung erreicht haben mußten. Um Mohammed

zu entschuldigen, setzen einige seiner Biographen wahrscheinlich

auch den Kamps aus den ersten Radjab, während andere den

letzten des Monats angeben, so daß nach seiner Absicht der Zweck

dieses Zuges vor oder nach dem heiligen Monate hätte erreicht

werden können.

?*
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mich betrifft, ich bin entschlossen, auch allein den Besehl des

Gesandten Gottes zu vollziehen. Er setzte hieraus seinen

Weg weiter sort, und alle seine Gesährten solgten ihm. Unter

wegs entlies aber das Kameel, aus welchem zwei seiner Sol

daten (Saad und Otba) ritten, sie blieben daher zurück, um

es auszusuchen, während Abb Allah mit seinen übrigen sechs

oder zehn Mann den Weg nach dem Thale Nachla sortsetzte.

Hier angelangt, sahen sie Kameele der Kureischiten vorüber

ziehen, welche mit Zibeben, Leder und andern Waaren beladen,

und nur von vier Mann begleitet waren. Abb Allah solgte

ihnen in einiger Entsernung, bis sie Halt machten, und da er

bemerkte, daß er ihnen verdächtig erschien, ließ er einem der

Seinigen das Haupthaar abscheeren und in ihrer Nähe um

hergehen, so daß sie glaubten, es seien Pilger, welche in Messa

die Pflicht der Umra ersüllt hätten "'). Während sie aber,

keine Gesahr ahnend, und aus die Heiligkeit des Monats

Radjab vertrauend, in welchem sie sich besanden, keine weitere

Vorsicht mehr gebrauchten, überfiel sie Abb Allah mit den

Seinigen, todtete Einen von ihnen (es war der erste Araber,

welcher durch die Hand eines Muselmannes siel), nahm zwei "2)

l3t) Nach I. war der Monat Radjab darum heilig, damit die nicht

allzu weit von Mekka wohnenden Araber den Tempel besuchen

konnten, denn schon vor Mohammed war außer der großen Wall

sahrt noch ein zweiter Besuch des Tempels, Umra genannt, üblich.

Die entsernteren Araber aber entledigten sich dieser Pflicht einige

Tage vor oder nach dem Pilgerseste, was auch noch heut zu Tage

die meisten muselmännischen Pilger thun. Vergl. über die Umra,

Muradja ä'0ks»»» tllKle»» He I'^mpire Nttoma». Nach der

Uebersetzung von Beck, II, S. 64—66.

132) H. v. H., welcher doch auch den Chamis benutzt haben will, er»

wähnt nicht nur von Mohammeds Bries, von dem Zurückbleiben

Saads und Otbo's, so wie von Abd Allah's List nichts, sonder»

er spricht auch (S. l04u. 105) nur von einem Gesangenen, ob»

schon im Chamis, wie auch bei S. a. a. O. sogar ihre Namen

(Hikam Ibu Keisan und Othman Ib» Abdallah) genannt werden.

Erschlagen wurde nur Amru Ibu Alhadhrami. Ob dieß H. v.
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gesangen und nur der vierte entkam , und suchte Hülse. Er

lonnte aber Abb Allah, der sogleich mit den beiden Gesan

genen und allem Gute der Ueberwundenen seine Rückkehr an

trat, nicht mehr einholen, und dieser kam glücklich in Medina an.

Die erste Nachricht von der Entweihung des heiligsten

Monats erregte aber eine solche Unzusriedenheit selbst unter

den Muselmännern in Medina, daß auch Mohammed sich miß

billigend darüber gegen Abb Allah äußerte, und ihm sagte, er

habe ihm doch nicht besohlen, während des heiligen Monates

Blut zu vergießen; auch weigerte er sich, den ihm angebotenen

sünsten Theil der Beute anzunehmen. Da indessen diese

wackern Soldaten allzu sehr gekränkt wurden, und übrigens,

obgleich Mohammed behauptete, sie haben gegen seinen Willen

gehandelt, es doch in ganz Arabien hieß: die Muselmänner

erlauben Raub und Mord, während der heiligen Monate, da

serner Mohammed, um den Handel der Mekkaner zu zernich

ten, ihnen nicht gerne vier sichere Monate im Iahre gönnte,

erschien solgender Vers des Korans'^): „Sie werden dich

sragen (so spricht Gott zu Mohammed) über den heiligen

Monat (nämlich) über den Krieg während desselben. Ant

worte! Der Krieg ist eine schwere Sache, aber die Leute von

Gottes Psad abhalten, ihn läugnen, und die Gläubigen aus

seinem heiligen Tempel vertreiben, ist eine weit größere Sünde

in den Augen Gottes; Empörung (gegen ihn) ist schlimmer,

als Mord. Sie werden doch nicht aushören, euch zu bekämpsen,

H. auch zugibt, weiß man nicht, denn S. l04 heißt es bei ihm:

„Die neun Moslimen übersielen sie (die Karawane) in dieser

Sicherheit (des heiligen Monats), schlugen die Ansührer todt,

und nahmen einen der Begleiter der Karawane gesangen." Dann

liest man aber aus der solgenden Seite : „Abdallah B. Hadschesch,

der Ansührer, der erste, welcher mit seinen acht Mann nach acht

srühern blutlos abgelausenen Frohnkämvsen und Feldzügen endlich

einen Mann erschlagen und einen gesangen u. s. w." Auch Gag»

nier (S. 309) spricht von zwei Gesangenen, nennt aber den einen

l33) Sura 2, Vers 2«7.
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bis sie euch von eurem Glauben abtrünnig machen, wenn sie

es können. Wer von euch aber seinen Glauben abschwört,

und als Ungläubiger stirbt, dessen Werke sind in dieser und

jener Welt zwecklos, er wird zum Gesährten der Hölle, in

der er ewig verbleibt."

Nach der Sendung dieses Verses nahm dann Mohammed

seinen Theil von der Beute. Für die beiden Gesangenen

wurde ihm von den Kureischiten ein Lösegeld von achtzig

Okk Silber geboten, einer derselben bekehrte sich aber zum

Islam, den andern sandte er nicht eher nach Mekka, bis Saad

und Otba, welche zurückgeblieben, wieder in Medina angelangt

waren.

Im Ramadhan '^) des zweiten Iahres der Hidjrah un-

134) Ueber den Tag, an welchem Mohammed Medina verließ, weichen

die Nachrichten von einander ab, bei S. sol. 131 ist gar kein

Tag bestimmt, nach Tabari und Kastalani war es der zwölfte,

nach Ibn Hischam der achte, nach Abulseda und dem Kltab Ata»

ghllni (s. ^»urnlll Hsilttique, 3me «erie, 1°. VII. p. 1l)7) der

dritte. Da der 17. Ramadhan ziemlich allgemein sür den Schlacht

tag gebalten wird, so ist letzteres Datum das Unwahrscheinlichste,

denn Mohammed brachte gewiß nicht vierzehn Tage aus dem

Wege von Medina nach Bedr zu. Ob übrigens die Angabe des

Schlachttages richtig ist, muß auch noch bezweiselt werden, denn

nach allen Berichten soll die Schlacht an einem Freitag vorge

sallen sein, der 17. Ramadhan aber war an einem Dienstag,

wenn man, wie es ganz richtig ist, den ersten Mubarram des

ersten Iahres der Hidjrah aus Freitag den 16. Iuli 622 setzt,

oder an einem Montag, wenn man den 15. Iuli als den Ansang

der Aera der Hidjrah annimmt. Wie wenig übrigens auf solche

Tagbestimmungen zu bauen ist, haben wir schon bei Mohammeds

Ankunst in Medina gesehen, und zeigt sich hier wieder deutlich

denn derselbe Ibn Hischam, der die Schlacht von Bedr aus Frei

tag den 17. Ramadhan setzt, sagt auch nach dem Chamis, Mo

hammed habe Medina am Montag den 8. Ramadhan verlassen.

Die guten Leute haben eben die verschiedenen Traditionen wie

dergegeben, ohne sich viel darum zu kümmern, ob sie sich wider

sprechen, oder nicht.
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ternahm Mohammed selbst den ersten größern Zug, in der

Absicht, die aus Syrien zurückkehrende große Karawane der

Kureischiten auszuplündern, welcher er aus ihrer Hinreise ver

gebens in Uscheira ausgelauert hatte. Die Aussicht aus eine

reiche Beute lockte dießmal eine größere Mannschast unter

seine Fahne als bisher, denn es schlössen sich zum ersten Male

den dreiundachtzig "') Ausgewanderten auch einundsechzig Au«

fiten und hundertundsiebenzig Chazradjiten an, und jede dieser

drei Truppenabtheilungen hatte ihren besondern Fahnenträger.

Doch hatten diese dreihundert und vierzehn Mann nur siebenzig

Kameele und zwei oder drei Pserde bei sich, die sie abwechselnd

bestiegen. Da aber Abu Sosian, welcher die mekkanische Ka

rawane ansührte, sobald er die Grenze des Hedjas erreichte,

von Mohammeds Absicht Kunde erhielt, sandte er einen Eil

boten nach Mekla, um Truppen zu seiner Vertheidigung her

beizurusen. Dhamdham, welcher diese Botschaft übernahm,

eilte aus einem Dromedare nach Mekka. In der Nähe des

Tempels machte er Halt, schnitt seinem Reitthiere, als Zeichen

der Verzweiflung, die Nase und die Ohren ab, kehrte dessen

Sattel um, zerriß sein Gewand, und ries: Gemeinde Kureisch!

die Karawane 'N)! die Karawane! Mohammed ist mit seinen

Gesährten euern Gütern entgegengezogen, welche ihr Abu

135) Die hier angegebene Zahl ist nach Ibn Ishak, bei I. und Ch>,

S. sol. l48 und bei 6ll!l5»!n äe peroev»,! (im anges. Bd. des

j. A.). Andere zählen nur 313 Muselmänner, worunter 73 oder

80 Muhadjirin und die übrigen Anß3,r. Von diesen 313 ziehen

Manche noch acht Mann ab, welche sich gerüstet hatten, aber

wegen verschiedener Abhaltungen zurückbleiben mußlen. Auch über

die Zahl der Pserde, von eins bis süns, sind die Berichte ver»

schieden, doch nehmen die Meisten nur zwei oder drei an. Nach

Ch. hatten sie nur sechs Panzer und acht Schwerter bei sich, ihre

Wassen bestanden demnach nur aus Pseilbogen und Lanzen.

136) Das heißt nach I. so viel, als „eilet zur Karawane !" Das hier

gebrauchte arabische Wort l^li m llK bedeutet eigentlich nach dem

Kamus eine Karawane, welche Moschus transvortirt. H. v. H.

hat dasür (S. 114) „die Ohrseige, die Ohrseige!^
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Sosian anvertraut, ich weiß nicht, ob ihr sie noch einholet.

Hülfe! Hülse! Abu Diahl wiederholte dann diesen Nothrus

aus dem Dache der Kaaba , und sogleich bewaffneten sich die

Kureischiten, und schlugen den Weg nach Syrien ein. Sie

waren neunhundert fünszig, nach Einigen tausend Mann stark

mit hundert Pserden und siebenhundert Kameelen. Mohammed,

welcher von dem Auszuge der Mekkaner noch keine Ahnung hatte,

versolgte eine Strecke weit die Straße nach Mekka, ließ sie

aber dann zu seiner Linken liegen und wendete sich rechts, dem

rochen Meere zu, nach der Richtung des Brunnens Bedr,

welcher achtundzwanzig Pharasangen südwestlich von Medina

liegt, und an welchem die Karawane der Kureischiten vorüber

zukommen pflegte. Da aber Abu Sosian, welcher seiner Ka

rawane vorausgeeilt war, in Bedr die Spuren von Moham

meds Kundschaftern entdeckte "') , wich er vom gewöhnlichen

Wege ab, und zog in aller Eile längs der Küste des rothen

Meeres sort, bis er einen so großen Vorsprung vor Moham

med gewann, daß er außer aller Gesahr war. Er sandte

dann den Kureischiten einen Boten, um sie von seinem glück

lichen Durchzuge zu benachrichtigen, und zur Rückkehr nach

Mekka zu bewegen. Als diese in Djohsa '^) hörten, daß ihre

Karawane in Sicherheit gebracht, wollten Manche, die nur zur

Vertheidigung derselben ausgezogen waren, wieder nach Mekka

zurückkehren. Andere riethen von einem Kampse mit Menschen,

die nichts zu verlieren haben, ab "') , wieder Andere schlugen

l37) Man erkannte Mohammeds Kundschaster an den Dattelkernen,

welche sie weggeworsen, denn die aus der Gegend von Medina

waren kleiner, als die übrigen. (Ch. bei dem Feldzuge von

Radji, wo die Muselmänner aus dieselbe Weise erkannt wurden.)

138) Djohsa ist nach dem Kamus der Standplatz der syrischen Pilger

und liegt 82 Meilen von Mekka.

139) Omair, welcher als Kundschafter in die Nähe von Mohammed«

Truppen gesandt wurde, sagte: „Sie sind nur etwas über 300

Mann stark, aber sie sühren den Tod mit sich, es sind Leute, die

kein anderes Gewerbe, und keine andere Stütze, als ihre Wassen

haben, bzi Gott, es wird keiner von ihnen sallen, ehe er seinen
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sich nicht gerne mit Truppen, unter denen sich so viele Lands

leute, ja sogar viele nahe Verwandten besanden. Dazu kamen

noch verschiedene düstere Träume, welche großen Schrecken

verbreiteten. Doch drang endlich der Vorschlag Abu Djahls

durch, welcher dahin ging, ihren Zug bis Bedr sortzusetzen,

um hier srisches Wasser zu nehmen, und sür die Rettung der

Karawane einige Tage der Freude und Belustigung zu widmen.

Die Truppen aus dem Stamme Zuhra kehrten jedoch drei

hundert Mann stark ""), nach Mekka um, denen sich auch viele

andere Mekkaner anschlössen. Auch im Lager der Muselmänner

bei Dsasiran waren indessen die Stimmen getheilt, als sie von

dem Anzuge der Kureischiten Kunde erhielten ; denn die meisten

Muselmänner waren nur in der Aussicht, eine schwach vertei

digte Karawane auszuplündern, Mohammed gesolgt, keineswegs

aber, um sich mit einem ihnen an Zahl weit überlegenen Feinde

Mann getödtet." Otba sagte: „Gemeinde Kureisch! Bei Gott!

sühret keinen Krieg gegen Mohammed und seine Gesährten! denn

habt ihr sie besiegt, wird keiner von euch dem andern mehr ohne

Groll ins Gesicht sehen können, denn einer wird des anderen

Stammgenossen oder Verwandten erschlagen. Drum kehret zurück,

und überlasset den andern Arabern den Kamps mit Mohammed,

besiegen sie ihn, so ist ja euer Wunsch ersüllt, wo nicht, so macht

er auch euch zu Schanden, und ihr erreichet euern Zweck nicht.

O ihr Männer! lasset die Schande (der Rückkehr) an meinem

Haupte hasten. Man sage : Otba ist ein Feigling. Ihr wisset

aber wohl, daß ich e« sonst nicht bin." I. und Ch., auch S.

sol. 135. Der Ansang auch bei v. H° ?. Otba's Rede, heißt

es bei S., den auch Hakim/Chadidjas Nesse, unterstützte, blieb

nicht ohne Eindruck, aber Abu Djahl hetzte den Bruder des bei

Nachla getödteten Kureischiten aus, welcher laut nach Rache schrie,

bis der Kamps beschlossen ward.

140) Ch. gibt die Zahl der Zuhriten aus dreihundert an, bei I. heißt

es: „Es waren gegen hundert, nach Andern dreihundert." U.

«»»»»in H° pereev»! schweigt über ihre Zahl; auch ist sie bei

S. sol. l34 nicht angegeben. Letzterer setzt dann hinzu, es flohen

dann auch Einzelne aus allen übrigen Zweigen Kureischs, nur

von den Beni Adij Ibn Kaab, kehrte Niemand zurück.
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zu messen. Aber nicht nur zdie Häupter der Ausgewanderten

erklärten sich bereit, ihm überall hin zu solgen, sondern auch

Saad und Mikdad, welche am meisten Einfluß aus die Medi-

nenser hatten, ergaben sich vollkommen in Mohammeds Willen,

woraus dieser, von der veränderten Richtung der Karawane

noch nicht unterrichtet, ausries: „Folget mir, und seid frohen

Mmhs! wir werden entweder die Karawane ausplündern oder

die Truppen der Kureischiten schlagen. Der Himmel hat mir

es versprochen '")." So brachen denn die Muselmänner auf,

14l) Bei Gagnier, dem auch H. v. H. solgt, berathet sich Mohammed

mit den Häuptern seiner Truppen, ob er den Kureischiten oder

der Karawane entgegenziehen solle. Dieß mag als Legende ganz

gut klingen, ist aber vor einer gesunden Kritik nicht haltbar, und

wird aus diesen eigenen Worten Mohammeds bei I. und Ch.

und S. sol. 132, so wie bei e. He ?. widerlegt. Mohammed

konnte, um die Karawane auszuplündern, keinen besseren Weg,

als den von Bedr einschlagen, wo sie, wie er von seinen Kund»

schastern vernommen, am solgenden Tage hätte eintressen müssen,

wenn sie nicht ihre Richtung verändert hätte. Daß aber die

Mohammedaner dieß erst nach dem Ausbruche von Dsasiran er»

suhren, geht aus solgendem hervor. „Mohammed ließ in der

solgenden Nacht (so erzählt I., Ch., S. sol. 133 und 0. äe p.)

Ali, Zubeir und Saad die Gegend von Bedr austundschasten.

Sie kamen mit zwei Gesangenen zurück, welche aussagten, sie

gehörten zu den Truppen der Kureischiten, sür die sie Wasser

holen wollten. Die Muselmänner, welche glaubten, sie gehören

zur Karawane, ließen sie, in der Hoffnung, ihnen ein anderes

Geständniß auszupressen, so lange prügeln, bis sie sagten: wir

gehören zu Abu Sosians Karawane. Mohammed, der wahrend

dieser Untersuchung betete, sagte nach vollendetem Gebete: „Ihr

habt diese Leute geschlagen, als sie die Wahrheit sagten, und in

Ruhe gelassen, als sie logen." Von diesen Leuten ersuhr dann

Mohammed erst die Nähe und die Zahl der Kureischiten, welche

hinter einem Hügel südlich von Bedr gelagert waren. In Dsa»

siran konnte er noch immer hossen, die Karawane werde vor den

Kureischiten in Bedr eintressen, und es handelte sich nur darum,

ob man es daraus ankommen lassen sollte, zuerst den Truppen zu

begegnen und ein Tressen zu wagen. Die obige Legende, welche
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und zogen gegen Bedr, das sie am folgenden Tage vor den

Kureischiten erreichten, weil in der Nacht ein heftiges Gewitter

den schlammigen Boden, welchen diese durchziehen mußten, er

weicht hatte, während Iene durch den aus ihrer Seite minder

starken Regen nur um so leichter den sester gewordenen Sand

boden überschreiten sonnten. Mohammed nahm sogleich von

allen Brunnen Besitz, und ließ in der Nähe des letzten ein

Becken graben und füllen, so daß die Seinigen Ueberfluß an

Wasser hatten. Einige Kureischiten, welchen es daran man

gelte, wurden sogleich mit Pfeilen empsangen, als sie sich dem

Brunnen näherten, um welchen die Muselmänner sich gelagert

hatten. Hieraus traten drei Kureischiten aus den Reihen, und

sorderten die Muselmänner zum Zweikampse aus. Drei Me-

dinenser nahmen die Herausforderung an; da aber jene sich

nur mit ihnen ebenbürtigen Mekkanern schlagen wollten, sandte

ihnen Mohammed Ubeida, Hamza und Ali als Kämpen ent-

S. nicht ausgenommen hat, hat übrigens auch I. und Ch. aus

dem Kaschas. Sie lautet : „Als Mohammed im Thale Dsasiran

war, sagte ihm der Engel Gabriel: Gott verspricht dir entweder

die Karawane oder die Kureischiten. Mohammed sagte hieraus

zu seinen Gesährten: Die Kureischiten sind in aller Eile von

Mekka ausgezogen, was ist euch lieber, die Karawane oder der

Krieg? Da antworteten sie (einige von ihnen?) : Die Karawane

ist uns lieber. Mohammed ward blaß und suhr sort: die Kara»

wane ist schon längs der Meerestüste sortgezogen, und Abu Djahl

rückt heran (dieß widerspricht dem Ansang der Legende). Da

sagten sie: O Gesandter Gottes! versolge die Karawane und

lasse den Feind! Der Prophet gerieth in Zorn. Da hielt Abu

Bekr eine schöne Rede (sür den Krieg), dann Omar, dann Saad

und zuletzt Mildad." Diese Legende stützt sich übrigens ans den

7. Vers des 8. Kapitels des Korans, welcher lautet: „Als ench

Gott eine der beiden Abtheilungen verhieß, wünschtet ihr, daß

es die schwächere sei, Gott wollte aber, daß die Wahrheit durch

sein Wort ossenbar werde, und die Ungläubigen ausgerottet wer

den." Dieser Vers beweist aber nichts, da er sich recht gut so

deuten läßt, daß sie wünschten, zuerst der Karawane zu begegnen.
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gegen '"). Die beiden letzten waren bald mit ihren Gegnern

sertig, als sie aber hierauf Ubeida, welcher verwundet ward,

zu Hülse eilten, und auch seinen Gegner tödteten, sprangen

die Kureischiten herbei, und das Handgemenge ward allgemein.

Mohammed gab den Muselmännern .4n»»l (einzig) zum Lo

sungsworte, und begab sich dann mit Abu Bekr in eine Hütte,

welche man ihm aus einer kleinen Anhöhe, in der Nähe des

Kampsplatzes errichtet hatte, uud vor welcher einige Dromedare

bereit standen, aus denen er, im Falle einer Niederlage, nach

Medina hätte entfliehen tonnen. Hier betete er: „Gott, erfülle

jetzt dein Versprechen! geht dieses Häuflein heute zu Grunde,

so wirst du aus der Erde nicht mehr angebetet." Die Musel

männer beobachteten aus Mohammeds Besehl einige Zeit nur

die Desensive, und wehrten den Angriff der Kureischiten mit

ihren Pfeilbogen ab. Erst als diese vom Kampse ermüdet,

vom Durfte ermattet und durch den Tod einiger ihrer Krieger

bestürzt waren, sielen sie aus Mohammeds Geheiß '«) über

142) In einem Gedichte über das Tressen von Bedr von Ibn Djabir

heißt es, weil diese drei den ersten Sieg errungen : „Frage Ubeida

nach ihnen (den Kureischiten) und Hamza, und laß dir von Ali

erzählen, was ihnen widersahren an diesem Schlachttage!"

(IIKeiH» «lll »nkum w»K»mx» f»»t»mi' lillHitli»kum K HlllliKi-I-

Mumi min ^li). Bei H. v. H., der dieses ganze Gedicht nach

seiner Art übersetzt, lautet dieser Vers (S. i:9):

„Obeide zog »om Leder und Hamsa zog da« Schwert,

Hier ward die llederlieserung vom Ali ganz bewährt."

Ubeida ward zu gleicher Zeit mit seinem Gegner verwundet und

starb aus der Heimkehr nach Medina. Hamza und Ali aber ge»

bührt der größte Antheil an dem Siege von Bedr. Ersterer,

welcher einen Straußsedernbusch aus der Brust trug, tödtete allein

neun Feinde und letzterer els. Drei oder vier erschlugen sie ge»

meinschastlich.

143) Mohammed betete inbrünstig, so lauten die muselmännischen Be»

richte, bis ihm sein Mantel von den Schultern siel. Abu Bekr,

der bei ihm im Zelte war, hob ihn aus und sagte ihm : „Du haft

genug gebetet, Gott wird seine Verheißung ersüllen." Mohammed

hatte dann eine Art Ohnmacht (vielleicht wieder einen epilepti



1U9

ihren Feind, und ersochten über ihn einen vollständigen Sieg.

Nur vierzehn Muselmänner blieben in dem Treffen, während

die Mekkaner siebenzig Todte zählten und vierundvierzig, nach

einigen ebensalls siebenzig der Ihrigen gesangen wurden. Unter

den Gesallenen war auch Abu Djahl, von Mohammed der

Pharaon seines Volkes genannt, aus dessen Anstiften dieses

Treffen stattgesunden, und unter den Gesangenen Abbas, der

reiche Oheim Mohammeds. Die getödteten Heiden wurden

zusammen in einen Brunnen geworsen. Mohammed ries dann

die Angesehensten unter ihnen bei ihren Namen, und sagte:

„Wehe euch, ihr Stammgenossen des Propheten! Ihr habt

mich sür einen Lügner erklärt, während Fremde mir glaubten,

ihr habt mich vertrieben, Andere haben mich ausgenommen, ihr

habt mich angeseindet, während Andere mich beschützt; hat sich

nun die Zusage eures Herrn bestätigt? Mein Herr hat ersüllt,

was er mir verheißen." Aus die Frage der Umstehenden, wie

so er Leichen anrede? antwortete er: „Sie hören, mich wohl,

obgleich sie nicht antworten können." Mohammed sandte hieraus

zwei Eilboten nach Medina '"), um den Sieg der Muselmänner

schen Ansall) ; als er wieder zu sich kam , sagte er lächelnd zu

Abu Bekr: „Sei srohen Muths, Abu Bekr! Gottes Hülse ist ge

kommen. Gabriel hat die Zügel seines Rosses ergrissen und dieser

Wüste zugelenkt und mir Gottes Beistand zugesagt." Mohammed

trat dann aus dem Zelle, ermuthigte seine Truppen durch die

Hinweisung aus das Paradies sür jeden , der im Kriege gegen

die Ungläubigen sällt, schleuderte eine Hand voll Kies gegen den

Feind, und ries: „Vchmach über ihr Angesicht!" und gab den Sei»

uigen den Besehl zum Angriff. Von den Wundern, welche der

von Mohammed geschleuderte Kies geübt, so wie von den ihm

zu Hülse gekommenen Engelschaaren erzählen die Biographen gar

Vieles. Ich übergehe diese Sagen, welche gar kein historisches

Interesse haben, und verweise aus Gagnier, S. 326, 327 und

0. äe p. a. a. O., S. l29, 130. Vo» den sich daraus beziehen,

den Koransversen weiter unten.

l44) Es heißt im Terte, S. sol. l40 : Er sandte Abd Allah Ibn Na»

w»ha und Zeid Ibn Harilh zu den Leuten der obern und untern
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drei Tage in Bedr, dann trat er auch den Rückweg nach Me

dina an. Unterwegs ließ er zwei der Gesangenen hinrichten ;

der Eine, Nadhr, hatte häusig den Koran als eine Kopie per

sischer Mährchen und Legenden verspottet, der Andere, Okba,

hatte in der ersten Zeit, als Mohammed seinen neuen Glauben

predigte, ihn einst im Tempel übersallen, und hätte ihn wahr

scheinlich ohne das Dazwischentreten Abu Bekrs erwürgt. Die

übrigen Gesangenen ließ Mohammed mit Schonung behandeln.

Auch theilte er, noch vor der Ankunft in Medina, die nach dem

Treffen gemachte Beute in gleiche Theile unter Alle , die ihn

aus diesem Zuge begleitet hatten, obne zwischen denen, welche

viel oder wenig, oder auch gar nichts erbeutet hatten, zu un-

Theile (il» ^nli.l.»lh»K und ^»«KM»!,). H, 0. He ?. übersetzt

(S. l33) ersteres durch ^p»pt!« mei iäionale <!u lleH»«, Ull «Or,,

tree «nnei-ieui-e," und letzteres durch „NleHine et !e Neäjl»« 8«p-

tentrion»! ou infei-ieur." Ich solge lieber dem Kamus, nach

welchem mehrere Ortschaften außerhalb Medina Aliah hießen,

weil es gleich daraus heißt: „Abd Allah ries: O ihr Gemeinde

der Verbündeten ! empsanget die srohe Botschast u. s. w.," woraus

hervorgeht, daß auch er in der Nähe von Medina war. Auch

liest man bei S. sol. l50 bei Gelegenheit des Mordbesehls gegen

Kaab Ibn Alaschras: „Von Kaab wird erzählt: Als die Kämpser

von Bedr geschlagen wurden, und Zeid Ibn Haritha zu den Be

wohnern des SllfilllK und Abd Allah Ibn Raw^ha zu den Be»

wohnern des ^li^K kamen als Glücksboten, welche der Gesandte

Gottes den Muselmännern Medinas gesandt (i!» m»„ bi!m»H!i>»ti

min »Im»«!!«»'»») sagte er: wenn das Alles wahr ist, so ist das

Innere der Erde (der Tod) besser, als ihre Oberfläche u. s. w."

Ich vermuthe daher, daß mehrere Dörser oder Vorstädte aus der

einen Seite von Medina Sasilah, und aus der entgegengesetzten,

wie dieß auch bei Mekka war, Aliah hießen, auch liest man bei

Ch. am Ansang des Feldzuges gegen die Beni Keinukaa: „Diese

Iuden wohnten nach dem Kamus in Medina. Im vv-lr» liest

man: Ihre Wohnung war bei der Brücke Buthan, welche an

das Aliah stößt." Vuthan oder Vatihan ist aber auch nach dem

Kamus ein Platz in Medina selbst.
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terscheiden, und er selbst begnügte sich mit dem Antheile eines

gemeinen Soldaten. Erst nach seiner Rückkehr nach Medina

erschien das Gebot des Korans, wonach der sünfte Theil jeder

Beute dem Propheten , sür ihn selbst , seine Verwandten , die

Armen, Waisen und Wanderer zufallen sollte '").

Dieses Treffen bei Bedr, so unbedeutend es auch scheinen

mag, bildete doch die Grundlage zu Mohammeds künftiger

Größe, und hätte ihm auch die Plünderung der reichen Kara

wane mehr materiellen Vortheil gebracht, so war doch die

moralische Kraft und das erhöhte Vertrauen, welche er durch

diesen glänzenden Sieg über einen ihm etwa um das Doppelte

überlegenen Feind gewonnen, sür ihn von weit größerer Wich

tigkeit. Uebrigens beweisen einzelne Züge, welche uns seine

Biographen überliesert haben, daß schon in dieser Schlacht der

Glaube an ihn bei manchen Muselmännern den höchsten Grad

erreicht hatte. Als er aus seiner Hütte trat, und den Kämpfern

das Paradies verhieß, sagte Omeir, welcher gerade einige

Datteln verzehrte : „Bach ! Bach ! '") wenn zwischen mir und

dem Paradiese nur der Tod von Feindeshand liegt, so hoffe

ich, es bald zu bewohnen." Er wars sogleich seine Datteln

aus der Hand, ergriff sein Schwert, stürzte sich in die Mitte

des Feindes und kämpfte bis zum Tode.

Maads, dem Sohne Amru's, ward die Hand abgeschlagen,

doch war sie noch durch die Haut am Arme besestigt; er schleifte

sie eine Weile nach, und kämpfte immer sort; als ihn der

Schmerz überwältigte, trat er sie mit dem Fuße ab und stürzte

sich von Neuem ins Schlachtgetümmel.

Als man die erschlagenen Kureischiten, unter denen auch

Otba, der Sohn Rabia's, war, in den Brunnen warf, ward

l45) Sura 8, Vers 4l. Vor Mohammed war e« Sitte in Arabien,

daß die Stammhäupter oder Feldherrn den Vierttbeil der Beute

sür sich behielten. I. und S. sol. 255. Dieses Gesetz muß daher

von dem Volke günstig ausgenommen worden sein.

<46) Bach ist ein Ausrus der Verwunderung über etwas Schönes und

Angenehmes. S. sol. 136.
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dessen Sohn, Abu Hudseisa, welcher zugegen war, blaß. Da

sragte ihn Mohammed: „Glaubst du, dein Vater habe ein

besseres Loos verdient?" Nein, antwortete Abu Hudseisa, aber

ich hoffte, sein Verstand, seine Ueberlegung und seine Tugend

würden ihn zum Islam sühren, und ich bin nur darüber be

trübt, daß er als Ungläubiger umgekommen.

Auch die Kureischiten hatten ihre Heroen. Aswad, der

Sohn Abd Alasads, schwur, obgleich vor dem Zweikampfe ein

jeder Kureischite, der sich dem Wasserbehälter näherte, dem

sichern Tode entgegenging,: „Bei Gott, ich^werde aus eurem

Behälter trinken, oder ihn einreißen oder darin sterben." Hamza

trat ihm entgegen, und hieb ihm ein Bein ab, aber er schleppte

sich aus der Erde bis an das Becken hin, sprang hinein, trank

davon, und suchte es mit dem noch übrigen Fuße zu zerstören,

bis endlich Hamza ihm den Todesstoß versetzte.

Abul Bahtari, den Mohammed seinen Soldaten zu ver

schonen besahl, weil er ihn häusig in Mekka beschützt hatte,

und mit zu denen gehörte, welche die Zernichtung der Urkunde

begehrten, die den Bann der Familie Haschim enthielt , wollte

die Gnade nur unter der Bedingung annehmen, daß sie auch

Djunade, welcher hinter ihm aus dem Kameele saß, zu Theil

werde, und als ihm diese Bitte nicht gewährt ward, sagte er:

„Lieber mit meinem Freunde sterben, als mir von den Frauen

Mekkas nachreden zu lassen, ich habe ihn, um mein Leben zu

retten, geopsert;" sie vertheidigten sich dann noch, so lange sie

konnten, und sielen zu gleicher Zeit. Die günstige Stellung

der Muselmänner, an eine Anhöhe gelehnt, und in der Nähe

eines Brunnens, scheint, so viel sich aus den einseitigen Be

richten, welche zu uns gelangt sind, urtheilen läßt, am meisten

dazu beigetragen zu haben, daß ihnen die Ehre des Tages

blieb, obschon auch der mühsame Weg, welchen die Kureischiten

vor der Schlacht zurückzulegen hatten, und besonders der Ab

fall der Zubriten mit vielen andern, also mehr als des dritten

Theils der Truppen, nicht außer Acht gelassen werden dars.

Mohammed schrieb indessen den errungenen Sieg der Hülse



Gottes allein zu, welcher Engel vom Himmel gesandt, um

die schwache Zahl seiner Truppen zu verstärken. So heißt es

im achten Kapitel des Korans, wo manche Begebenheiten

dieser Schlacht mehr oder minder deutlich erwähnt werden:

„Als ihr euern Herrn um Hülfe anriefet, antwortete er euch:

ich werde euch eine Verstärkung von tausend '") auf einander

solgenden Engeln senden. Gott that dieß aber nur, um euch

eine frohe Botschaft zu geben, damit euer Herz sich beruhige,

aber die Hülse kommt nur von ihm allein."

Aber auch der materielle Gewinn dieses Feldzugs war

nicht unbedeutend sür die Muselmänner, denn außer vielen

Waffen und Kameelen, die sie erbeuteten, erhielten sie auch

eine beträchtliche Geldsumme als Lösegeld sür die Gesangenen '^).

Selbst Abbas mußte sich loskaufen '"), obgleich er sich dadurch

147) In der dritten Sura, Vers 124 und 125 ist von dreitausend und

sünftausend Engeln die Rede, wobei Djalalein bemerkt, Gott habe

zuerst tausend, dann dreitausend, dann sünstausend Engel gesandt.

148) Es wurde je nach ihrem Vermögen von tausend bis viertausend

Drachmen sür den Mann bezahlt.

149) So bei I., Ch. und 0. He p., S. 136. Nicht wie bei H. v. H.,

bei dem es S. 117 heißt: „Lieber, als das von ihm (Abbas)

gesorderte Lösegeld zu zahlen, bekannte er sich zum Islam." Mo»

hammed antwortete ihm, bei I. und Ch., aus seine Einrede:

„Wir haben dich einmal in den Reihen unserer Feinde gesunden,

und behandeln dich als solchen." Dann sagte er ihm zum Tröste

den Koransvers: „Verkünde, o Prophet! deinen Gesangenen, daß

wenn Gott weiß, daß ihr Inneres gut ist, er ihnen besseres geben

wird, als das, was ihnen (als Lösegeld) abgenommen worden

ist." (Sura 8, Vers 73). H. v. H. nennt auch a. a. O. statt

Nadhr und Olba (s. Abulseda eö. N. S. 51 , Gagnier, S. 332)

Moßaab und Ebi Chales als die beiden Gesangenen, welche

Mohammed hinrichten ließ, während Nadhr nach I. Mußab,

einen der angesehensten Muselmänner, den H. v. H. selbst S.

125 als Fahnenträger in der solgenden Schlacht von Ohod

nennt, anflehte, er möchte Fürbitte sür ihn einlegen. Üben Ibn

Challas war ein Freund Okba's, den Mohammed in der Schlacht

von Ohod tödtete, S. Anmerk, 178.

kleden Wohammed«, "
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zu entschuldigen suchte, daß er in seinem Innern ein Gläubiger

und gezwungen worden sei, au dem Kriege Theil zu nehmen.

Hingegen ließ Mohammed mehrere Gesangenen, die armen

Familien angehörten, ohne Lösegeld wieder in ihre Heimath

zurückkehren, und begnügte sich mit ihrem Schwure, daß sie

nie mehr an irgend einem seindlichen Unternehmen gegen Mu

selmänner Theil nehmen würden. Auch Abbas reiste wieder

nach Mekka zurück , obschon er nach manchen Traditionen sich

wirklich heimlich zum Islam bekehrt hatte, und diente Mo

hammed sortan , als Spion ""). Abu Lahab, ein anderer Oheim

Mohammeds, welcher in seinem Hasse gegen den neuen Glau

ben verharrte, und nur aus Unpäßlichkeit nicht nach Bedr

ziehen konnte, jedoch statt seiner Aßi, den Sohn Hischams,

gestellt hatte, überlebte die Niederlage von Bedr nicht lange.

Als die Kunde davon nach Mekka gelangte, ward er von

Abbas' Gattin im Vorhose des Tempels mißhandelt, und

l50) Ueber Abbas' Bekehrung sind die Traditionen sehr verschieden

von einander. Man liest bei Ch, : „Die Gelehrten behaupten in

ihren Geschichtsbüchern Abbas sei schon sehr srüh Muselmann

geworden, habe aber seinen Glauben geheim gehalten." Mo

hammed sagte den Muselmännern am Schlachttage von Bedr:

„Wenn ihr Abbas begegnet, so tödtet ihn nicht, denn er ist den

Götzendienern nur gezwungen gesolgt." Abul Iusri nahm ihn

gesangen; er kaufte sich aber los, kehrte nach Mekka zurück, und

wanderte später nach Medina aus, so berichtet Abu Saw. Andere

behaupten, er habe erst am Schlachttage von Bedr den Islam

angenommen, und sei am Tage der Eroberung von Mekka dem

Propheten entgegen gekommen. Abu Amru sagt: „Er ist vor

der Eroberung von Cheibar Muselmann geworden, aber erst bei

der Eroberung von Mekka bekannte er seinen Glauben össentlich,

und wohnte dann den Feldzügen von Honein, Tais und Tabuk

bei." Ferner wird gesagt: „Er war vor der Schlacht von Bedr

schon Muselmann, und gab dem Propheten Nachricht von dem,

was sich in Mekka zutrug. Auch wollte er schon srüher nach Me»

dina auswandern, aber der Prophet schrieb ihm: Dein Ausenthalt

in Mekka ist zweckmäßiger u. s. w."
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sieben Tage darauf starb er an einer blatternartigen Seuche '^'),

welche man sür so ansteckend hielt, daß sich ihm niemand

während seiner Krankheit näherte und seine Leiche drei Tage unbe-

erdigt liegen blieb ; erst am vierten Tage stießen sie ihn mit lan

gen Stangen in eine Grube, und warfen einen Haufen Steine

über ihn.

Viertes Hauptftück.

Der Krieg mit den Beni Keinukaa. Einige andere Scharmützel. Das

Tressen von Ohod. Mehrere Sendungen aus Meuchelmord. Krieg mit

den Venu Nadhir. Verbot des Weines. Hochzeit mit Hasßa und

Zeinab, Tochter Chuzeimas. Belagerung von Medina. Hinrichtung

der Beni Kureiza. Vermählung mit Um Salma, Zeinab bint Djahsch

und Djaweira. Aischa's Abentheuer.

Mohammeds Freude über den Sieg bei Bedr ward bald

' durch die Nachricht vom Tode seiner Tochter Nukejja getrübt,

welche man gerade beerdigte, als Zeid den Medinensern den

glücklichen Ausgang des Treffens verkündete. Sie war schon

krank, als Mohammed Medina verließ, weßhalb auch ihr

Gatte, Othman, zu Hause blieb. Omar ließ ihm später seine

Tochter Hafßa antragen, aber Othman wollte sie nicht heirathen.

Als Omar sich hierüber bei Mohammed beklagte, sagte dieser:

Othman ist eine edlere Gattin als deine Tochter, und dieser

ein edlerer Gatte als Othman bestimmt." Er gab hieraus

Othman seine Tochter Um Kolthum zur Frau, und heirathete

<5«) Diese Krankheit heißt wörtlich: die Linse. Nach dem türkischen

Kamus besteht sie in schwarzen Flecken, welche, wie die Blattern,

an irgend einem Theile des Körpers hervortreten und den Tod

verursachen. Bei I. liest man : Adsa ist eine pestartige Krank»

heit, welche die Araber sür sehr ansteckend halten, so daß, als

Abu Lahab davon besallen ward, seine eigenen Söhne ihn ver

ließen, es sind kleine Geschwüre (batnrl,,), welche wie Linsen aus

sehen. Bei Ch. aus dem Tabari dasselbe, nur nennt er es nicht

«»»tnri», sondern l^rn», also mehr eine Beule.

8»



selbst Omars '"^ Tochter Hafßa. Bald darauf vermählte er

sich auch mit Zeinab, Tochter Chuzeima's, welche wie Hasßa,

vorher einen seiner Gesährten zum Gatten gehabt. Wenige

Wochen nach RukeMs Tod sah Mohammed seine Tochter

Zeinab wieder, denn ihr ungläubiger Gatte, Abu! Aaß, der

sie in Mekka zurückgehalten, war auch unter den Gefangenen

von Bedr, und erhielt die Freiheit nur unter der Bedingung,

daß er sie auch seiner Gattin Zeinab schenke '5').

Die nächste Folge des errungenen Sieges war, daß Mo

hammed es endlich wagte, seinem Hasse gegen die Iuden, mit

152) Nicht wie bei H. v. H. , S. l35 , welcher Hasßa zur Tochter

Othman's macht. S. Abulseda eä. N. S. N7 des arabischen

Tertes und S. 194 in der Ausgabe von Reiske. Diese Ehe

schloß er erst im Monat Schaaban, des dritten Iahres der Hidjrah.

153) I. und Ch. erzählen nach S. sol. l43: Mohammed schickte dann

Zeid mit einem Medinenser, um sie abzuholen. Sie warteten an

einem bestimmten Orte (bei S. im Thale Iadjidj) außerhalb

Mekka, wohin sie Kinanah, ein Bruder des Abul Aaß, sühren

sollte. Als er aber unterwegs mit ihr war, versolgten ihn einige

Kureischiten, worunter auch Habbar, der mit einer Lanze nach

ihrer Sänste stieß; aber Kinanah trieb sie mit seinem Pseilbogen

zurück. Endlich kam auch Abu Sosian herbei, welcher zu Kinanah

sagte : „Du thust sehr Unrecht, so bei hellem Tage vor aller Welt

Zeinab ihrem Vater zuzusühren, du weißt doch, in welcher Lage

wir Mohammed gegenüber uns besinden, sollen wir nun noch

unsere Demüthigung und Schwäche zur Schau tragen, und ihm

so össentlich seine Tochter zurückschicken? Bei Gott! ich mag sie

nicht hier behalten, kehre nur jetzt mit ihr um, daß man sage,

wir haben sie nicht sortziehen lassen, dann kannst du des Nachts

heimlich mit ihr davon gehen." Kinanah billigte diesen Vorschlag ;

ging wieder mit Zeinab in die Stadt zurück, und übergab sie Zeid

erst in einer der solgenden Nächte. Als Mohammed Habbar's

Rohheit gegen seine Tochter vernahm, sagte er zu den Seinigen :

„Wenn ihr Habbar sindet, so verbrennet ihn!" Am solgenden

Tage sagte er aber: „Es ziemt nur Gott, die Menschen durch

Feuer zu züchtigen, wenn ihr ihn sindet, so tödtet ihn mit dem

Schwerte !"
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denen er schon lange in gespannten Verhältnissen lebte, durch

Mordbesehle und Krieg Luft zu machen. Aßma, die Tochter

Merwans '"), welche einige Satpren gegen ihn geschrieben,

ward gleich nach seiner Rückkehr nach Medina aus seinen Be

sehl oder wenigstens mit seinem Wissen von Omeir, dem Sohne

Adij, einem alten Blinden, aus dem Stamme der Chatmiten,

zu welchem auch Aßma's Gatte gehört hatte, in der Nacht aus

ihrem Ruhebette ermordet, und als der Mörder am solgenden

Morgen nach dem Gebete Mohammed davon in Kenntniß

setzte, sagte dieser: „Es stoßen sich nicht zwei Ziegen darum."

Er suhr dann, zu den anwesenden Muselmännern sich wendend,

sort: „Wer von euch einen Mann sehen will, der Gott '^)

und seinem Gesandten Beistand leistete, der betrachte Omeir,

den Sohn Adijs." Omar sragte erstaunt: „Hat dieser Blinde

einen Weg gesunden Gottes Gebot (des heiligen Kriegs) zu

vollziehen ?" „Schweige Omar !" versetzte Mohammed, „er heißt

nicht der Blinde, sondern der Hellsehende." Einige Tage nach-

<54) Merwan, welcher beiH. v. H. (S. ll2), der diese Mordthat vor

dem Tressen von Bedr erzählt, Mewar heißt, war ein Iude.

Der Stamm der Chatmiten aber, dem der Gatte der Gemordeten

und der Mörder selbst angehörte, war nach I. , Ch. und Lub

Allubab kein jüdischer, wie H. v. H. (S. N3) glaubt. Nach dem

Suheili bei I. mochte leicht ein persönlicher Haß mit im Spiele

gewesen sein, denn der Mörder Omeir wird bei ihm als Aßma's

erster Gatte genannt.

<55) Diese Worte Mohammeds und noch mehr sein Gebet bei dem

solgenden Mordbesehle gegen Kaab lassen glauben, daß Moham

med wirklich nach dem Willen Gottes zu handeln glaubte, wenn

er die Feinde des Islams aus jede mögliche Weise aus der Welt

schassen ließ. Die Koransverse, welche ihre Vertilgung längst

ausgesprochen, gaben diesen Mordbesehlen eine gewisse gesetzliche

Form, und kassen sie sich auch vom moralischen Standpunkte aus

nicht entschuldigen, so dürsen sie doch auch nicht in die gewöhn»

liche Klasse eines Meuchelmordes gesetzt werden, besonders wenn

man aus die arabischen Sitten Rücksicht nimmt, nach welchen

zwischen seindlichen Stämmen jede Mordthat erlaubt ist.



her, nach Andern einige Tage vorher, ward der Iude Abu

Asak '2«), ein hundertundzwanzigjähriger Greis , welcher , wie

Aßma die Muselmänner verächtlich und verhaßt zu machen

suchte, von SalinI, dem Sohne Omeirs, ermordet. Hierauf '")

ward die nächste Veranlassung ergriffen, den Beni Keinukaa,

einem der drei jüdischen Stämme, welche Medina und dessen

Umgebung bewohnten, den Krieg zu erklären. Ein Iude

hestete einer muselmännischen Milchfrau, welche sich weigerte,

ihr Gesicht zu entschleiern, ohne daß sie es merkte, ihr Kleid

mit einer Stecknadel an den Rücken, so daß sie zum allgemeinen

Gelächter ward. Dieß sah ein Muselmann und tödtete auf

der Stelle den muthwilligen Iuden. Des letztern Stamm

genossen sielen dann über den Muselmann her, und erschlugen

ihn. Sobald Mohammed davon in Kenntniß gesetzt ward,

forderte er die Beni Keinukaa aus, sich zum Islam zu be

kehren, und auf ihre Weigerung zog er gegen sie ins Feld,

und belagerte die sesten Schlösser, in welche sie sich einge

schlossen hatten. Fünfzehn Tage hielten sie die Belagerung

aus, als ihnen aber von ihren Glaubensgenossen keine Hülfe

ward, ergaben sie sich dem Feinde. Mohammed ließ sie sesseln,

um sie desto leichter erschlagen zu können, aber Abd Allah, der

Sohn Ubesi's, der Sohn Saluls, ein angesehener Chazradjite'2»),

>56) Diesen Iuden, welcher nicht nur bei I. und Ch., sondern auch

im Kamus Abu Asak heißt, nennt H.v.H. (S. ,2l) „Abu Aaß."

und setzt noch hinzu, „d. i. der Vater der Dummheit," eine Be»

deutung, die nur aus Asak paßt.

>57) Nach den meisten Berichten zog Mohammed am 14. Schawwal,

also nicht ganz ein Monat nach dem Tressen von Bedr, gegen die

Beni Keinukaa ins Feld. Andere setzen diesen Feldzug einige

Monate später,

158) Er war ein Beschützer der Iuden, aber nicht ihr Glaubensgenosse,

wie H. v. H. ihn S. l37 nennt. Nach I. und Eh., auch Abul»

seda, S. 5l und S. sol. <24 gehörte er zu den Heuchlern («,»-

»»NW»), von denen häusig im Koran die Rede, und war in sei-

nem Innern stets ein Feind Mohammeds, weil vor dessen Ankunst

in Mediua man aus dem Punkte war, ihn zum Könige zu erwählen.



««9

unter dessen Schutz die Iuden standen, brachte es durch seine

Bitten, vielleicht auch durch seine Drohungen '^) endlich dahin,

daß ihnen Mohammed das Leben schenkte, und sich damit be

gnügte, sie, von all ihrer Habe beraubt, nach Syrien zu en-

liren. Einige Monate nachher ward wieder ein Mordbesehl

gegen den Iuden Kaab, den Sohn Aschrass ertheilt, welcher

die Erschlagenen von Bedr in Elegien betrauert, und die Mek

kaner zur Rache angespornt hatte. Mohammed begleitete die

Mörder, welche sich in seinem Hause versammelten, und unter

denen sich ein Neffe "") und ein Milchbruder Kaabs befand,

die ihn ins Freie zu locken wußten, eine Strecke Wegs, und

entließ sie dann mit den Worten: „Gehet in Gottes Namen!

Gott stehe ihnen bei!" und als sie ihm am folgenden Morgen

159) Es heißt bei I. und Ch. nach S. a. a. O. Abd Allah bat Mo.

hammed um Gnade sür die Gesangenen, Mohammed schenkte ihm

aber kein Gehör. Er saßte dann Mohammed an seinem Panzer

hemde. Mohammed gerieth in Zorn und sagte: „Wehe dir Abd»

allah! laß mich los!" Abdallah versetzte: „Bei Gott! ich lasse

dich nicht los, bis du mir meine Bitte gewährst, denn sie bilden

meine Stärke, sie haben mich gegen die Schwarzen und die Rothen

(gegen Iedermann) vertheidigt, bei Gott, ich Wi ein Mann, der

das Schicksal sürchtet." Daraus ries Mohammed: „Lasset sie srei!

Gott verdamme sie und ihn (Abd Allah) mit ihnen!" Unmittelbar

nachher erschien der 59. und 60. Vers des 5. Kapitels, welche

lauten: „O ihr, die ihr glaubet, wählet keine Iuden und keine

Christen zu euern Schutzgenossen, sie mögen sich selbst unter ein»

ander beschützen, wer von euch sich mit ihnen besreundet, der ge»

hört zu ihnen; Gott leidet kein sündhaftes Voll. Du siehst, wie

diejenigen (Muselmänner), die ein krankes Herz haben, sich ihrer

annehmen und sagen : „Wir sürchten , es möchte uns ein Unglück

begegnen u. s. w."

>60) Kaabs Vater war ein Ausite, der in Medina sich mit einer Iüdin

verbeirathete. Mohammed ben Maslama , der an der Spitze der

Mörder stand , war ein Schwestersohn Kaabs , und Abu Naila,

welcher unter dem Vorwande, seine Wassen gegen einige Le»

bensmittel zu verpsänden, zu Kaab ging, war sein Milchbruder.

I. und S. sol. l51.
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Kaabs Kops brachten, ries er: „Gelobt sei Gott!" Nach dieser

Sendung erklärte Mohammed alle Juden gewissermaßen sür

vogelsrei '°').

Die übrigen Unternehmungen Mohammeds während der

dreizehn Monate zwischen dem Tressen bei Bedt und dem bei

Ohod, von dem sogleich die Rede sein wird, bestehen theils

aus Zügen gegen Feinde, welche keinen Kamps wagten, theils

aus Sendungen gegen mekkanische Karawanen, die vergebens

statt des gewöhnlichen Weges längs des rochen Meeres einen

mehr östlichen nach Syrien einschlugen. Was die Feldzüge

betrifft, so war der Erste gegen die Beni Suleim und Ghatasan

gerichtet, welche seindliche Absichten gegen ihn hegten^); er

setzte ihnen aber vergebens bis zu einer Quelle nach, welche

Karlarat Alkadar ^) hieß, und acht Stationen weit von Me-

dina liegt. Hier sand er einen Hirten mit sünshundert Ka

meelen, die er als Beute mit sich nach Medina schleppte, von

161) So bei Ch. nach Ibn Mak a. a, O. Ein Muselmann erschlug

dann gleich daraus einen jüdischen Kausmann, der stets sein Wohl-

thäter gewesen. Der Bruder des Mörders schlug diesen, und

sagte ihmDfFeind Gottes! warum bringst du diesen Mann um?

Bei Gott, das meiste Fett an deinem Leibe kömmt von seinen

Geschenken." Daraus erwiederte der Mörder: „Bei Gott, wenn

derjenige, der mir besohlen hat, ihn zu tödten, mich heißen würde

dir den Kops abzuschlagen, ich würde es auch thun." Iener

sagte dann: „Bei Gott, der Glaube hat einen wunderbaren Grad

bei dir erreicht!" und ward auch Muselmann. (Der Mörder hieß

Mucheißa und sein Bruder Chuweißa.)

162) Diesen Feldzug unternahm Mohammed schon acht Tage nach sei

ner Rückkehr von Bedr; ich habe ihn nur, um das was seine

Fehden mit den Iuden betrifft, nicht zu unterbrechen, nach dem

gegen die Beni Keinukaa erzählt. Doch sind über die Reihesolge

dieses und der drei solgenden Feldzüge die Nachrichten sehr ver»

schieden.

163) Diese Quelle in dem Gebiete der Beni Suleim heißt nachI. ul!d

Ch. Kadar, weil viele Vögel von dunkler Farbe dieses Namens

sich dort versammeln.



der er zum ersten Male nach dem neuen Gesetze den fünften

Theil sür sich behielt.

Der zweite Zug galt zweihundert Kureischiten, welche Abu

Sosian'") bis in das Gebiet von Ureidh, drei Meilen von

Medina geführt hatte, wo sie zwei Leute '^) erschlugen und

einige Dattelnbäume abbrannten. Sobald aber Mohammed

gegen sie auszog, ergriffen sie die Flucht, und ließen, um desto

schneller zu entkommen, ihren Mehlvorrath im Stich, daher

auch dieser Feldzug der des Mehls (Sawit) "°) hieß.

Der dritte Zug war gegen die Beni Ghatasan, welche

sich abermals gegen Mohammed gerüstet und mit einigen an

deren Stämmen Verbündet hatten. Er zog ihnen bis nach

Dsu Amarr in die Provinz Nedjd entgegen, und nöthigte sie

sich ins Gebirge zu flüchten. Auf diesem Zuge gerieth Mo

hammed in große Lebensgesahr, denn als er, aus die Ent

sernung des Feindes vertrauend, allein im Freien schlies, ward

er plötzlich von Duthur, dem Häuptlinge seiner Feinde, über

sallen. Dieser stellte sich mit gezücktem Schwert vor ihn, und

164) Abu Sosian schwur nach der Schlacht von Bedr, weder ein Frauen»

zimmer, nock Weihrauch zu berühren, bis er einen Zug gegen

die Muselmänner unternommen. Sein Schwur lautete nach I.

und S. sol. 148: „Kein reinigendes Wasser sollte seine Haut be

rühren," woraus zu schließen ist, daß bei den Arabern auch vor

Mohammed schon gewisse Waschungen nach dem Beischlase üblich

waren.

lllö) Es war »och I., Ch. und S. sol. l49 ein Verbündeter, und einer,

der unter dessen Schutz stand.

lt»6) Sawil heißt eigentlich Mehl von gerösteter Frucht, die man vor

her wohl gewaschen, damit sie sich besser halte. Dieses Mehl mit

Wasser, Butter oder Honig gekocht, bildete die» gewöhnliche Nah

rung der Araber. H. v. H., welcher statt Sawil Soweil liest,

macht daraus den Namen eines Ortes. Es heißt bei ihm S.

l20: „Das zweite Mal (zog der Prophet) wider einen Hausen

von Melka, welcher zu Soweil, im Gebiete von Aridh, unter

Ebi Sosians Ansührung, Saaten der Moslimen von Medina ver-

brannt und Einen derselben gelödtet hatte."



sragte ihn: „Wer beschützt dich jetzt gegen mich?" Gott, ant

wortete Mohammed. Bei dieser Antwort entsiel Duthur das

Schwert '"). Mohammed ergriff es schnell, und sragte : „Wer

beschützt dich jetzt gegen mich?" Niemand, antwortete Duthur.

Mohammed begnadigte ihn aber, woraus jener ausries: „Bei

Gott, du bist besser als ich, ich bekenne, daß es nur einen

Gott gibt, und daß Mohammed sein Gesandter >«s)."

Der vierte Kriegszug galt wieder, wie der erste, den

Beni Suleim, die aber auch dießmal bei der Nachricht von

Mohammeds Heranrücken das Weite suchten '^).

Wichtiger als diese kleinen Ereursionen ist der nächstsol

gende Feldzug im Schawwal des dritten Iahres der Hidjrah

gegen dreitausend MeNaner und andere Feinde des Islams,

welche gegen Medina heranzogen. Bei diesen Truppen waren

siebenhundert Bepanzerte, zweihundert Neiter und sünszehn der

vornehmsten Frauen Mekkas, welche die Krieger durch ihr

Wehegeschrei über die Erschlagenen bei Bedr zur Rache an-

lS7) Nach I. siel Duthur selbst um. Die Legende läßt den Engel

Gabriel Duthur das Schwert aus der Hand stoßen. Nicht un

möglich wäre es, daß Mohammeds Antwort ihm den Muth zur

Aussührung seines Mordes genommen hütte, wahrscheinlicher aber,

daß er stolperte, und wie I. berichtet, wirklich umsiel, oder wie

nach einer andern Tradition bei Ch., daß ihn beim Ausholen ein

Schmerz an den Schultern (ein Kramps?) übersiel. Nach dieser

Tradition hieß der, Mörder Ghaweirath, der Sohn Harith's.

Aehnliche Mordversuche mit wunderbarer Vereitlung derselben

werden noch bei andern Gelegenheiten erzählt, ich sand sie aber

nicht mehr der Erwähnung werth.

168) Nach anderen Traditionen bei Ch. sorderte ihn Mohammed aus,

sich zu seinem Glauben zu bekennen, er weigerte sich aber, und

machte sich nur verbindlich, nie mehr mit dessen Feinden gemeine

Sache zu machen.

169) Dieser Zug, welchen einige sür denselben, wie den von Karkarat

Alkadar halten, heißt der von Bahran oder Bohran, ein Ort

nach I. und Ch. im Hedjas, acht Stationen von Medina, in der

Nähe von Furu. Bei S. sol. l49 heißt dieser Zug der von Furu.
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spornten. Als Mohammed durch seinen Oheim Abbas "")

von dem Auszuge der Kureischiten und ihrer Bundesgenossen,

an deren Spitze Abu Sosian stand, Kunde erhielt, versammelte

er seine Gesährten, tbeilte ihnen den Bries seines Oheims

mit, und schlug ihnen vor, den Feind in Medina zu erwarten.

Bleiben sie in ihrem Lager, sagte er, so haben sie einen schlechten

Standpunkt; versuchen sie es in die Stadt zu dringen, so wird

es uns leicht, sie zu vertheibigen, denn während wir mit un

seren Schwertern ihnen den Weg versperren , werden unsere

Frauen und Kinder sie von den Terrassen unserer Häuser aus

mit Steinen todt wersen "'). Mohammeds Vorschlag ward

<70) Mohammed — so heißt es bei I. und Ch. - nach dem Wasa,

war im Dorse Kuba, als ihm ein Bote, welcher den Weg von

MeNa nach Medina in drei Tagen zurücklegen mußte, den Bries

seines Oheims brachte; er ließ sich ihn von Ibn Kaab vorlesen,

und theilte ihn Saad Ibn Rabia mit, besahl aber beiden, dessen

Inhalt zu verschweigen, bis er selbst nach Medina zurückgekehrt

war, wo er die Häupter der Muselmänner zu einer Berathung

versammelte.

l7l) Bei S. sol. !54 heißt es nur: „Kommen sie zu uns, so bekämpsen

wir sie;" dann solgt: „Dieß war auch die Ansicht Abdallah Ibn

Ubejj's." Die im Terte angesührten Worte sind nach I. und Ch.,

welche übrigens bemerken, daß nach einer andern Tradition diese

Vertheidigungsweise von Abd Allah, dem Sohne Ubejj's, ange-

rathen ward , und daß er noch hinzusetzte : „Bei Gott , wir sind

nie gegen einen Feind ausgezogen, ohne einen Verlust erlitten zu

haben, während noch Niemand unsere Stadt angegrissen hat, ohne

von uns geschlagen worden zu sein." Einige behaupten — so

sährt I. sort — Abd Allah habe sür den Auszug gestimmt, diese

Behauptung ist aber salsch, denn als er später mit dreihundert

Mann zurückkehrte, sagte er: (diese Worte sinden sich auch bei

Abulseda und im Sirat Arrasul, sol. l53) „Mohammed hat meinen

Rath verworsen und den Anderer angenommen, kommt ihr Leute,

wozu sollen wir uns hier schlagen lassen?" H. v. H. solgt (S.

124) geradezu dieser von I. verworsenen Ansicht, ohne auch nur

die andere richtige zu erwähnen, die man doch schon bei Abulseda

und bei Gagnier S. 355 sindet.
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von den Aeltesten seiner Gefährten gut geheißen, aber die Iün

gern, Kampslustigen, besonders die, welche an dem Treffen bei

Bedr keinen Antheil genommen, erklärten eine solche Verthei-

digung für eine Feigheit, und sorderten gegen den Feind ins

Feld gesührt zu werden. Mohammed mußte nachgeben und

den Befehl zum Auszuge ertheilen. Als er gerüstet an der

Spitze der Muselmänner stand, wollten zwar diejenigen, welche

sür den Auszug gestimmt, sich seinem Willen ergeben, und in

der Stadt bleiben, jetzt sagte er aber : „Es ziemt einem Pro

pheten nicht, wenn er sich einmal zum Kampfe gerüstet, die

Waffen niederzulegen, bis Gott zwischen ihm und seinen Fein

den entschieden hat." Er verließ daher Medina mit tausend,

nach Einigen nur mit neunhundert Mann, und zog gegen den

zwei bis drei Meilen von Medina gelegenen Verg Ohod,

gegenüber dem Feinde, welcher im Dorse Dsu Huleifa, im

Thale Ureidh, ungefähr eine Stunde davon sein Lager aus

geschlagen hatte. Unterwegs stieß Mohammed aus eine jüdi

sche Truppenabtheilung von sechshundert Mann, welche Bun

desgenossen des Abd Allah Ihn Ubejj Ihn Saluls waren; er

sorderte sie aus, sich zum Islamismus zu bekennen, und als

sie sich weigerten, wollte er sie nicht zu Kampsgenossen, und

nöthigte sie, nach Medina zurückzukehren, worauf dann auch

Abd Allah mit dreihundert Mann Chazradjiten '^) sich zurückzog,

l72) Nicht mit dreihundert Iuden, wie bei H. v. H. S. !25. I. de»

merkt ausdrücklich, eben so Abulseda, S. 55, daß Abd Allah mit

dreihundert Heuchlern gegen Mohammeds Willen bei dem Garten

Schaut zwischen Ohod und Medina umkehrte; die Iuden, seine

Bundesgenossen aber, schickte Mohammed selbst schon vor Schaut

nach der Stadt zurück. Bei S. a. a. O. liest man : „Ibn Ishak

berichtet: als Mohammed in Schaut anlangte, zwischen Medina

und Ohod, trennten sich von ihm Abd Allah, der Sohn Ubejj's,

mit dem dritten Theile der Mannschast und sagte: Er (Moham»

med) hat andere angehört und meinen Rath verworsen, wir wissen

nicht, wozu wir hier unser Leben hingeben sollen; er kehrte dann

zurück mit seinen Anhängern aus seinem Volke (min K^umini),

den Heuchlern und Zweiflern. Abd Allah, der Sohn Amru's,
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so daß nur siebenhundert Mann bei Mohammed blieben , von

denen viele mit verzagtem Herzen einem Kampse entgegen

sahen "'). Mohammed stellte diese Truppen am Fuße des

Berges Ohod aus, und verbot ihnen, den Angriff zu beginnen ;

den sünszig Bogenschützen aber, welche die einzige offene Seite

des Berges gegen den Feind vertheidigen sollten , gab er den

bestimmtesten Besehl, keinen weitern Antheil am Kampse zu

nehmen, sondern blos, sowohl im Falle einer Niederlage, als

eines Sieges, die Muselmänner vor einem Uebersalle der seind

lichen Reiterei von dieser Seite her zu bewahren. Das Lo

sungswort der Muselmänner war: tödte! tödte!'") das der

Kureischiten , unter deren Ansührern die später so berühmt ge

wordenen Feldherrn Chalid und Amru Ihn Aaß waren, lau

solgte ihnen, und ries ihnen zu: „Denket an Gott und verlasset

euer Volk und euern Propheten nicht im Angesicht ihres

Feindes!" Sie erwiederten: „Wüßten wir, daß es zu einem Ge»

sechte käme, so würden wir euch nicht überliesern (dem Feinde),

aber wir glauben dieß nicht." Er ries ihnen dann nach: „Gott

verstoße euch, ihr Feinde Gottes, und mache euch seinem Pro»

pheten entbehrlich!" Die Hilssgenoffen sagten dann: „O Prophet,

Gottes ! sollen wir nicht die mit uns verbündeten Iuden zu Hülse

rusen?" Er antwortete: „Wir brauchen sie nicht."

l73) Ein Theil der Truppen, so berichtet I. und Ch. nach dem Wasa,

wollte nach Abd Allah's Rückkehr nicht weiter ziehen, während

ein Anderer aus dem Kampse bestand ; wenig sehlte , so wäre es

zwischen diesen beiden Partheien der Muselmänner zu Thätlich-

keiten gekommen.

«74) Bei I. liest man »nt» (du), vielleicht ein Ausrus zu Gott. Bei

Ch. aber, und bei S. (sol. 154) heißt es: 4mit, ämit, tödte!

Nicht wie bei H. v. H. (G. 126) „Volt!" Er scheint Ummat ge

lesen zu haben, aber das mim hat kein Teschdid, und der letzte

Buchstabe ist ein !», nicht ein n» mit zwei Punkten. Uebrigens

kommt dasselbe Wort bei dem Feldzuge gegen die Beni Mußtalik

vor, dort war das Losungswort: ^ mon^ui- »mit (Sieggekröntes

Volk tödte!) wo doch gewiß nicht I/mmlU gelesen werden kann.

Auch bemerkt dort I.: mit diesem Losungsworte deuteten sie ihren

Sieg vorher an, durch die Niederlage ihrer Feinde.

l
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tete: O Uzza! O Hobal! Mohammed übergab sein Schwert

dem Abu Dudjana, welcher sich verbindlich machte, es nicht

eher niederzulegen, bis es zerschlagen oder krumm gebogen.

Es hatte die Inschrift: „Feigheit bringt Schande, vorwärts

rücken Ehre, nicht durch Feigheit entrinnt der Mann seinem

Schicksal." Er band dann eine rothe Binde um sein Haupt,

welche die Inschrift hatte : „Hülse lommt von Gott, der Sieg

ist nahe. Feigheit im Kriege ist Schande, wer entflieht, kann

doch der Hölle nicht entrinnen." Er kämpfte in der vor

dersten Reihe, und rief: „Ich bin es, dem mein Freund das

Versprechen abnahm — weil wir im Kampfe stets bei den

Edlen — daß ich niemals in den hintern Reihen weilen werde,

so lange ich sechte mit dem Schwerte Gottes und seines Ge

sandten "5)>" Hind durchlief die Reihen der Ungläubigen

und rief: „Muthig! Ihr Söhne Abd Dars"°), Beschützer

175) Diese arabischen Verse, die ich der Treue willen lieber in Prosa

wiedergegeben, lauten bei H. v. H. :

„Ich tin der aus den Fieund Vertraut,

Der mit dem Schwert im Palmenhaine hau».

Daß dies« Welt desteh', ist nicht gewährt,

Denn ich, ich schlage sie mit Gotte« Schwert,"

Die arabischen Worte bei Ch. lauten:

„Xn»-l-I»ä«i lld.»<l»Ni 6n»I!Ii, ««NKNNU Ki«8»nii Ii«!»'N noonÜi

Xn I» »liümacl-ÄliNr» »I'KWÜÜ, «cülrld bi8eiLIIlui «»rr»5Ü!i.»

Sie stehen auch bei S. sol. 154, nur liest man Knkul statt

176) Die Söhne Abd Dars hatten, wie schon in der Einleitung er

wähnt worden, das Recht, die Fahne im Kriege zu tragen, und

waren also die Vorlampser der solgenden Truppen, welche da»

her im Texle bei Abulseda »ab»,- heißen, was woel äe« Ver-

ßei-ß unrichtig (S. 45) durch „tKmil!«»" übersetzt. Reiske über»

seht S. 93: „vefen«or«8 terzorum ve8troruin (et e»ruili <zu»e

vobi« » ter^o «unt)." Dazu in einer Note: /lei-ßnr» sunt NO«

loon lewinÄ« «zu»» reli'» Klldeb»nt vir! Kel!»t»re«." Dann noch

am Schlnsse des Bandes (S. l9): nl'ei'ß» ve»tr»: nonest»

i°»ti» Hieenäl pro: Ulore» ve»tr»e. ^»m vere«unä»ntui' n»-

inen «»pr«»«u« uxor et fili», »e<! «irexuloeutionibu« «« me-
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der Truppen, hauet zu mit scharsen Klingen, wir sind die

Töchter der Sterne, wir wandeln aus Teppichen, wie leichte

Kata's, unser Haar dustet Moschus aus, Perlen schmücken

unsern Hals, schreitet ihr vorwärts, so umarmen wir euch,

fliehet ihr aber, so scheiden wir von einander, und zwar nicht

wie Liebende." Das erste Zusammentreffen war zu Gunsten

der Muselmänner, deren Bogenschützen die seindliche Reiterei

zurücktrieben, und deren Vorkämpser sieben Fahnenträger einen

nach dem andern niedermähten. Schon begannen die Mekkaner

zu fliehen, und die Muselmänner verließen ihre Stellung am

Berge Ohod und versolgten sie mit dem Schwerte in der

Hand. Als aber auch über vierzig Bogenschützen den ihnen

von Mohammed angewiesenen Play verließen, aus Furcht, sie

möchten bei der Beute zu kurz kommen, da erneute Chalid

seinen Angriff mit der Reiterei, überwand leicht die wenigen

zurückgebliebenen Schützen, und siel in den Rücken der Musel

männer, welche sehr bald in die größte Verwirrung geriethen,

und die Ihrigen vom Feinde nicht mehr zu unterscheiden wuß

ten. Mohammed selbst ward an den Wangen und den Lippen

verwundet, verlor einen "') der Vorderzähne, und stürzte in

einen Graben. Hamza ward von einem abyssinischen Sklaven

getödtet, auch der Fahnenträger Mußab, der Sohn Omens,

siel, und da er von derselben Gestalt wie Mohammed war,

tllpkoi-i» He8izi>»nt ete," Diese Bemerkung ist richtig, auch wird

nach dem Kamus das Wort ^n,»»" (Rücken) sür „Familie"

gebraucht, aber niemals „»ä!>»!-". I., der Hinds Kriegsrus er»

klärt, sagt zu dem Worte ^HK^,-" »i »»K»!>>>.n (mit Hilf und

^ii,) n»«i. Das heißt: die hinten solgenden Leute.

<77) Nicht vier, wie bei H. v. H., S. !28, welcher wahrscheinlich r».

K-«M mit »rd» verwechselt. Schon bei Abulseda ist nur von

einem Zahne die Rede, und ?i»e! H««Vel-ß«i» bemerkt mit Recht

(S. 12l), daß nur einer von den zwei in Konstantinovel ausbewahr

ten Zähnen wirklich Mohammed angehören konnte. Auch bei S-

sol. 156 ist nur von einem Zahne die Rede, ebenso bei I. und

Ch. Von vier Zähnen ist nirgends eine Spur zu sinden. Auch

Reiske (S. 95) übersetzt unrichtig: „Heute« H„« inelzur«»,"



hieß es: „Mohammed ist todt!" Dieß erhöhte noch den Muth

der Ungläubigen, während die Muselmänner nur um so eiliger

die Flucht ergriffen, und zum Theil nach Medina flüchteten,

um die Vermittlung Abb Allah's nachzusuchen. Vergebens ries

Uns, der Sohn Nadhrs: „Ist auch Mohammed todt, so lebt

doch Mohammeds Gott, und stirbt nie, kämpset und sterbet sür

das, wosür er gekämpft hat und gestorben ist!" Seine Worte

sanden kein Gehör, und hätte nicht Kaab, der Sohn Malils,

den mit einem doppelten Panzerhemde und einem Helme be

deckten Propheten unter den Verwundeten an seinen Augen

erkannt, so wäre er wahrscheinlich aus dem Schlachtselde ge

blieben '^). Sobald dieser Abu Bekr, Omar und zehn oder

t78) Diese bisher noch unbekannten nähern Umstände von Mohammeds

Rettung habe ich aus S., I, und Ch. Bei Ersterem heißt es

sol. 157: „Der Erste, der den Gesandten Gottes wieder erkannte,

nachdem die Muselmänner geschlagen waren, und den Propheten

sür todt hielten, war Kaab, der Sohn Maliks. Dieser sagte:

Ich erkannte ihn an seinen Augen, welche unter seiner Sturm»

haube hervorleuchteten. Da ries ich mit lauter Stimme: Ge

meinde der Muselmänner! sreuet euch! hier ist der Gesandte

Gottes. Mohammed besahl mir aber durch einen Wink zu schwei

gen (wahrscheinlich aus Furcht, die Kureischiten möchten auss Neue

gegen ihn herandringen). Als die Muselmänner den Gesandten

Gottes erkannten, richteten sie ihn aus, und sührten ihn an eine

Höhle aus einer Anhöhe. Unter seinen Begleitern waren Abu

Bekr, Omar, Talha, Zubeir und einige andere. Hier wurde er

von Ubeii Ibn Challas versolgt, der schon längst ein Pserd beson

ders gut sütterte, um es einst im Kampse gegen Mohammed zu

gebrauchen, Mohammed versetzte ihm aber einen Hieb in den

Nacken, woran er später starb. (Dieß ist das einzige Mal, wo

Mohammed thätigen Antheil am Kampse nahm.) Ali brachte

dann Wasser, das Mohammed so schlecht sand, daß er es nicht

trinken konnte, jener wusch ihm daher Gesicht und Kops damit. Aus

einmal kam Chalid mit einigen anderen Kureischiten den Hügel

heran, aus dem Mohammed mit den Seinigen sich besand. Mo

hammed betete, und Omar mit den übrigen Ausgewanderten

trieben sie zurück. Mohammed wollte dann einen Felsen erglim»



zwöls andere seiner Gesährten davon benachrichtigte, daß der

Prophet noch am Leben, sammelten sie sich um ihn, und bahn

ten sich mit dem Schwerte in der Hand einen Weg zu einer

Höhle aus einer Anhöhe. Als sie aber auch hier versolgt

wurden, bestiegen sie einen Felsen aus dem Gipsel dieser An

höhe, wo sie sich leicht gegen den Feind vertheidigen konnten,

der übrigens, weil Mohammed sür todt galt, sich um die üb

rigen Muselmänner wenig mehr kümmerte, sondern statt die

Lebenden weiter zu versolgen, die Todten verhöhnte und ver

stümmelte. Hind und die übrigen mekkanischen Frauen gingen

in ihrer Unmenschlichkeit so weit, daß sie abgeschnittene Nasen

und Ohren wie Perlen zusammenreihten, und als Halsketten

und Armbänder trugen; erstere versuchte es sogar, Hamza's

Herz zu sressen, was ihr jedoch nicht möglich war "").

Als die Ungläubigen den Rückzug antraten, verließ auch

Mohammed seinen Felsen wieder, sorgte sür die Beerdigung

men, der aus dieser Anhöhe sich erhob, da er aber sehr schwach,

und von zwei Panzerhemden umkleidet war, konnte er nicht hin

auskommen. Talha nahm ihn daher aus die Schultern, und trug

ihn hinaus."

l79) Hamza war so verstümmelt, daß man ihn kaum mehr erkannte.

Mohammed gerieth bei seinem Anblick in solche Wuth, daß er

sagte, wenn ihm Gott wieder einen Sieg über die Kurelschiten

verleihe, er siebenzig (nach einer andern Tradition dreißig) der

Ihrigen ebenso verstümmeln würde. Nicht wie bei H. v. H., S.

l?9: „Als Mohammed aus die Frage, wo Hamza? dessen Tod

ersuhr, schwor er denselben mit dem Tode von siebenzig Koreisch

zu vergelten." Auch woel <!e« Verße,-» hat das bei Abulseda

vorkommende Wort klumlltnlKil»nnli unrichtig durch : ^o ven^ei-<»!

»ur tr«nte He« !eu>» III morr He Nllm^»," übersetzt. Mohammeds

Gesährten riesen dann: „Bei Gott! wenn uns Gott je wieder

einen Sieg über die Kureischiten verschafft, so wollen wir sie aus

eine Weise verstümmeln, wie es nie ein Araber gethan." Später

erschien aber der Vers des Korans: „Straset ihr, so seid gerecht

in eurer Vergeltung, ertraget ihr das Schlimme aber mit Geduld,

so kommt es den Duldenden zu gut (S. IS, V. 126)," woraus Mo>

bammed das Verstümmeln gänzlich verbot. Ch,, I. u. S. sol. l6l.

Leden Mohammed«, "
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der Getödteten, tröstete die Verwandten der Gebliebenen durch

die Versicherung, daß sie ein besseres Leben fortleben '""),

und verbot ihnen daher auch sich ins Gesicht zu schlagen, das

Haupthaar abzuscheeren , die Kleider aufzureißen und alle an

dere damals übliche Trauerbezeugungen; er gestattete ihnen

nur die Todten zu beweinen, weil „die Thronen dem betrüb

ten Herzen Erleichterung verschaffen." ,

Die Nacht nach der Schlacht war indessen für die Musel^

männer noch eine sehr unruhige , denn sie fürchteten jeden Au

genblick, die Kureischiten möchten umkehren und Medina über

sallen. Auch zog Mohammed am solgenden Tage "') mit

seinen Truppen bis nach Hamra-al-Asad , acht Meilen weit

von Medina, um dadurch den Mektanern zu zeigen, daß sein

Muth noch nicht gebrochen und er ein zweites Treffen nicht

scheue. Diese hatten in der That, als sie in in Rauba, unge

sähr vierzig Meilen von Medina anlangten — vielleicht weil

sie dort erst vernahmen, daß Mohammed noch beim Leben i^) —

180) Ch. berichtet aus M»älim ^twnüi! : „Der Gesandte Gottes sagte :

als eure Brüder am Schlachttage von Ohod sielen, legte Gott,

der Erhabene, ihre Seelen in den Körper grüner Vögel, welche

an den Flüssen nnd Früchten des Paradieses sich labten, und in

allen Theilen des Paradieses unter dem Schatten des himmlischen

Thrones lustwandelten. Aber in ihrer Seligkeit über die köstli

chen Speisen und Getränke, und ihren herrlichen Ausenthaltsort

riesen sie: O wüßten doch unsere Brüder, was uns Gott erwie

sen, damit sie nicht ablassen vom heiligen Kriege! Da sagte Gott,

der Erhabene: ich will ihnen Nachricht von euch geben, und sandte

den Vers herab: Glaubet nicht, daß diejenigen, welche aus dem

Psade Gottes erschlagen worden, todt sind, denn sie leben sortn, s. w"

(S. 3, Vers 170).

181) Das Nähere über diesen Zug, den Abulseda ganz übergeht, aus

I., Ch. und S, sol. 162 u. 163.

182) Dieß ift wohl das Wahrscheinlichste, obschon nach einer Tradition

bei S. (sol. 160.) Abu Sosian schon vor seinem Abzüge von

Oim« ersahren haben soll, daß Mohammed noch am Leben. Das

Ganze klingt aber so mährchenhaft, daß es keinen Glauben ver»

dient. Der Leser beurtheile selbst diese Stelle: „Als Abn Sosian
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beschlossen, nach Medina zurückzukehren, gaben aber diesen Vor

satz aus, als Mibad, ein Ungläubiger aus dem Stamme Cbu»

zaah, der es jedoch mit Mohammed besser, als mit den Mek

kanern meinte, ihnen berichtete, er sei Mohammed mit einem

zahlreichen Heere aus dem Wege begegnet. Drei Tage lagerte

Mohammed in Hamra Alasad, und ließ des Nachts, um den

Feind über die Zahl seiner Truppen, welche mit Inbegriff

vieler schwer Verwundeten kaum noch sechshundert Mann stark

waren '^, zu täuschen, eine große Anzahl Wachseuer anzünden.

Erst als er durch einen Voten, welchen ihm Mibad sandte,

weggehen wollte, bestieg er einen Berg, und ries mit lauter

Stimme: Wohl gethan! Laß mich! Der Krieg ist unbeständig,

dieser Tag sür den von Bedr, erhebe dich Hobal! Der Gesandte

Gottes sagte zu Omar: Antworte ihm! Dieser ries: Gott allem

ist erhaben nnd gepriesen! Kein Vergleich zwischen uns! Unsere

Erschlagenen sind im Paradiese, die Eurigen in der Hölle. Als

Abu Sosia» dieß hörte, ries er: Komm her, Omar! Der Ge

sandte Gottes sagte zu Omar: Geh zu ihm hin, und sieh, was

er will. Als Omar zu ihm kam, sagte Iener: Ich beschwöre

dich bei Gott, sage mir, haben wir Mohammed erschlagen?

Omar antwortete: Bei Gott, nein, er vernimmt sogar deine

Worte. Da sagte Abu Sosian : Ich glaube dir eher, als Ibn

Kamia, welcher behauptete, Mohammed getödtet zu haben. Dann

ries Abu Sosian : Es sind von euren Todten verstümmelt worden,

bei Gott, es geschah weder mit meinem Willen, noch gegen den

selben, ich habe es nicht ge», auch nicht verboten; beim Weg

gehen ries er dann: Stellt euch das nächste Iahr in Bedr ein!

Da sagte Mohammed zu einem seiner Gesährten: antworte ihm:

Es sei so!"

l83) Die Zahl der bei Ohod gebliebenen Muselmänner wird von den

meisten Biographen aus siebenzig angegeben, vielleicht aber nur,

um sie mit der Zahl der bei Bedr gesangenen Kureischiten in

Einklang zu bringen, weil diese Niederlage als eine Strase sür

das Lösegeld, das damals von den Ungläubigen angenommen

wurde, betrachtet wird; einige nehmen jedoch nur vier bis sechs-

undsechzig an. Von den Kureischiten blieben zwei oder dreiund»

zwanzig, darunter Ubeji, der Sohn Challass, den Mohammed

selbst erschlug.

9"
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erfuhr, daß die Kureischiten durch die ihnen gegebene falsche

Nachricht erschreckt, statt eine zweite Schlacht zu wagen, weiter

nach Mekka gezogen seien, hob er das Lager aus, und kehrte

nach Medina zurück. Aus diesem Zuge sielen den Musel

männern zwei nach dem Treffen von Ohod zurückgebliebene

Kureischiten in die Hand, welche beide getödtet wurden. Der

eine war der Dichter Abul Azza, welcher schon in der Schlacht

von Bedr gesangen worden war, den aber Mohammed, weil

er ein armer Familienvater war, begnadigt hatte, unter der

Bedingung, daß er nie mehr an irgend einer Feindseligkeit

gegen die Muselmänner Theil nehmen würde. Als er auch

dießmal Mohammed um Gnade anflehte, erwiederte dieser:

„Du sollst nicht im Rathhause zu Mekka deinen Bart streichen

und sagen: ich habe Mohammed zwei Mal hintergangen.

Der Gläubige wird nicht zwei Mal von einem Schlangen

neste gestochen." '^') Der andere war Muawia , der Sohn

Mughira's, Großvater von mütterlicher Seite des späte

ren Chalifen Abdul Malik Ibn Merwan. Diesem wurden

zwar auf Othmans Fürbitte drei Tage zu seiner Rettung ge

gönnt, da man ihn aber am vierten Tage noch in Medina

sand, ward auch er wie Abul Azza von Feid erschlagen.

Auf die Schlacht von Ohod, welche einige aus den siebenten,

andere aus den vierzehnten Schawwal des dritten Iahres der

Hidjrah setzen '^) , solgten mehrere andere unglückliche Ereig

nisse für die Muselmänner. Von sechs Koranlesern, welche

Mohammed den Stämmen Adhal und Kara auf ihr Verlangen

184) Die arabischen Worte lauten: Hlmuminu I» ^nl»>ilßllu min Hunrin

wili-i-lltrin. Dasür hat H. v. H. (S. 130) : „der Gläubige wird

von einem Streiche nicht zweimal verletzt."

185) Der Schlachttag war nach allen Traditionen ein Samstag, nach

Abulseda den 7., nach S. (sol. 162) den 15. Schawwal. Zählt

man die Hidjrah von Freitag dem' 16. Iuli 622 an, so war der

7. Schawwal richtig ein Samstag, der 15. aber ein Sonntag.

Dieses Datum entspricht dem 23, oder 31. März 625, nicht wie

bei H. v. H. (S. 129) dem 22. April 624.
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geschickt, um sie in den Lehren des Islams zu unterrichten ^),

wurden vier bei der den Hudseiliten gehörenden Quelle Nadji

getödtet, und zwei nach Mekka verkauft, wo sie bis zu Ende

der heiligen Monate eingesperrt, dann öffentlich hingerichtet

wurden, und einer derselben so lange unbeerdigt blieb, bis zwei

Muselmänner '^) des Nachts ihn wegtrugen. Bei dem Brun

nen Mauna, vier Tagereisen von Medina, in der Provinz

Nedjd, kamen ungefähr zu gleicher Zeit achtunddreißig, nach

einigen sogar achtundsechzig ^) andere gelehrte Muselmänner

um, welche den Islam in dieser Provinz predigen sollten, uud

von den Beni Suleim übersallen wurden. Auch mißlang die

Unternehmung Amru's, des Sohnes Ommeft'a's, welcher sich auf

Mohammeds Befehl heimlich nach Mekka begab, um Abu

Sosian meuchlings zu ermorden. Er ward von Muawiä,

dem Sohne Abu Sosians, entdeckt, und konnte nur mit Mühe

sein eigenes Leben retten '^). Glücklicher als Amru, war

Abd Allah, der Sohn Uneis', gegen Sosian, den Sohn Cha

lids, welcher einer der Schuldigsten an dem Verrathe bei

t«6) So bei Abulseda und S. sol. 16«!. Bei anderen heißt es: Mo

hammed sandte sie nach Mekka, um Kundschaft über das Vorhaben

der Kureischiten einzuziehen. Als Häuptling dieser sechs oder

nach Einigen zehn Muselmänner wird von den Einen Aßim, von

den Andern Marthad genannt. '

l87) Zubeir und Mildad, denen Mohammed sür diese That das Po-

rodies verhieß. Die zwei Hingerichteten hießen Zeid Ib» Al»

dathna und Chubeib Ibn Adij (S. sol. 166 und Abulseda) H.

v. H. erwähnt (S. 133) nur letzter«, den er Chabib nennt.

<88) Sie waren 41, nach Einigen 71 an der Zahl, und nur zwei ent

kamen: Kaab, der Soh» Zeid's, welchen man sür todt hielt, der

aber wieder zu sich kam, und Amru, der Sohn Ommejja's, der

gesangen und wieder sreigelassen wurde (Abulseda und Andere),

l»!>) Ch. und I. aus dem Iktis., , während andere diese Sendung erst

ins sechste Iahr der Hidjr.ih setzen. Als Grnnd derselben wird

angegeben, Mohammed habe einen Melkmur mit einem Dolche

ertappt, welcher von Ab» Sofian abgesandt war, ihn zu er

morden.
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Radji war , weßhalb Mohammed seinen Kops verlangte. Als

Abb Allah ihn Mohammed brachte, schenkte er ihm dagegen

einen Stock, und sagte: „Er diene dir zur Stütze im Para

diese und als Zeichen zwischen uns am Auserstehungstage !" '^")

Auch Abu Salma's Zug an der Spitze von hundertundsünszig

Kriegern gegen die Beni Asad, welche seindliche Gesinnungen

gegen den Propheten hegten, bot den Muselmännern einen

kleinen Ersatz sür die verschiedenen Unsälle, die sie erlitten;

denn wenn er auch den Feind nicht mehr einholen konnte, so

lehrte er doch mit einer sehr reichen Beute nach Medina zu

rück "). Noch größer waren die Vortheile, welche der, auch

in andern Beziehungen merkwürdige Zug gegen den jüdischen

Stamm der Beni Nadhir, der Zuhra, einen sesten Platz ganz

in der Nähe von Medina inne hatte, den Muselmännern ge»

währte. Folgendes soll die Veranlassung zu diesem Kriege ge

wesen sein. Amru, der Sohn Ommejja's, der Dhamrite, der ein

zige Muselmann, welcher bei dem Treffen am Brunnen Mauna

begnadigt worden, erschlug aus seiner Rückkehr nach Medina

zwei Männer der Beni Amir. Diese waren aber Schützlinge

Mohammeds, weßhalb ihre Verwandten von ihm die Sühne

für die Gemordeten begehrten. Mohammed '") wendete sich

daher an die Beni Nadhir, welche seine Bundesgenossen so-

WO) So wörtlich bei I., auch bei S. sol. 266 liest man: „Ich (Abd

Allah) sragte den Gesandten Gottes: warum hast du mir diesen

Stock geschenkt?" Er antwortete: „Als ein Zeichen ftMun) zwi

schen mir und dir am Auserstehungstage, denn sehr wenig Leute

werden an jenem Tage eine Stütze haben." Abd Allah trennte

sich dann von diesem Stock nicht mehr, und seinem letzten Willen

zusolge mußte man ihn auch in sein Grab legen.

191) Sie war so bedeutend, daß nach Abzug des Fünsttheils sür Mo»

hammed doch jeder Krieger »och sieben Kameele und viele Schase

erhielt, auch drei Hirten wurden aus dem Berge Katan, in! Gei

biete der Beni Asad, zu Gesangenen gemacht, und als Sklaven

verkaust. I.

192) Er war nur von Abu Vekr, Omar, Ali und einigen andern Mu

selmännern begleitet lS. a. a. O).
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wohl, als die der Beni Amir waren, und sprach sie um ihren

Beistand und ihre Vermittlung an ''"). Die Häupter der

Iuden zeigten sich bereitwillig, ihm seine Bitte zu gewähren,

und luden ihn zum Essen ein, verabredeten dann aber unter

einander, ihn von der Terrasse des Hauses, vor welchem er

saß, mit einem großen Mühlsteine todt zu wersen. Mohammed

durchschaute ihr Vorhaben ''") und entfloh plötzlich nach Me-

dina, ohne auch nur seine Begleiter davon zu benachrichtigen.

Diese suchten ihn daher lange vergebens, bis sie endlich einen

von Medina kommenden Reisenden trasen, der ihnen sagte:

er sei Mohammed am Thore der Stadt begegnet; da kehrten

auch sie dahin zurück. Mohammed ließ den Beni Nadhir

hieraus ankündigen, daß er ihnen zehn Tage zur Auswande

rung aus ihren Wohnorten gestatte, nach Ablaus dieser Frist

ober sie mit dem Tode bestrasen würde. Die Iude» waren

bereit, diese Bedingungen anzunehmen, aber Abdallah, der

l»3) So im Girat Arrasul (sol. !68 und «69) und bei I. uud Ch,,

nicht wie bei Gagnier, S. 38l, nach welchem Amru zwei Iuden

der Beni Nadhir ermordet, und diese von Mohammed die Sühne

sür die Gemordeten begehrt hätte. Nach einer andern Tradition

hatten sie Mohammed und drei Muselmänner zu sich geladen, um

über seinen Glauben zu disputiren. Abulsedo schweigt ganz über

die Veranlassung dieses Feldzugs.

<94) Nach muselmännischer Legende ward er vom Engel Gabriel ge

warnt j wahrscheinlich bemerkte er, daß jemand mit einem großen

Steine aus die Terrasse stieg, nachdem die Iuden verschiedene

geheime Unterredungen mit einander gehalten. Vielleicht war

auch ein Verräther unter den Iuden selbst. Aus diesen Vorsall

beziehen einige Korananöleger den l2. Vers der 5. Sura: „O

ihr Gläubigen gedenket der Gnade eures Herrn gegen euch, als

Leute ihre Hände gegen euch ausstrecken wollten, und er sie aber

abhielt von euch," während andere ihn aus Ungläubige , welche

Mohammed aus dem Zuge von Dsat Rika ermorden wollten,

beziehen. (S. sol. l?0). Letzteres ist um so wahrscheinliche,,

da die aus diesen Feldzug sich beziehenden Begebenheiten « n»

neni andern Kapitel beisammen stehen. Auch Dialaleiu bezieht,

diesen Aerö nicht ans die Inten.
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so daß sie es wagten, ihn zum Kriege herauszufordern. Da

sie aber weder von Abo Allah, noch von ihren Glaubensgenossen,

den Veni Kureiza, unterstützt wurden, so blieb ihnen nichts

übrig, als sich in ihre sesten Schlösser, in der Nähe von Me-

dina, einzuschließen. Mohammed belagerte sie mit seinen

Truppen, und ließ die Dattelbäume, welche ihren größten

Nahrungszweig bildeten , abbrennen und ausreißen "^). Nach

einer Belagerung von sechs Tagen '^) entschlossen sich endlich

die Iuden zu einer Auswanderung, unter der Bedingung, daß

ein Ieder, mit Ausnahme der Waffen, so viel Habe mit sich

sühren durste, als ein Kameel tragen könnte. Mohammed ge»

nehmigte diesen Vorschlag, und ließ einen Theil von ihnen

nach Syrien, einen andern nach Cheibar ziehen.

Die hier gemachte Beute, so wie die von den Iuden

verlassenen Güter, erklärte Mohammed, weil sie ohne Schwert

streich erobert worden, als sein Eigenthmn, mit dem er nach

Willen versahren könnte. Er theilte sie daher unter die Aus

gewanderten, und nur wenige arme Hülssgenossen erhielten

etwas davon.

Ueber diesen Feldzug spricht sich der Koran folgenderweise

aus:

„Gott preiset was im Himmel und auf Erden ist, er ist

der Allverehrte, der Allweise. Er ist es, der die Ungläubigen

unter den Schriftbesitzern aus ihren Wohnungen vertrieb zu

195) Dieß erregte selbst unter den Muselmännern eine solche Unzu-

sriedenheit, daß sie durch solgenden Koransvers beschwichtigt wer

der mußten: „Was ihr abschneidet an Dattelnbäumen , oder was

ihr aus ihren Wurzeln bestehen lasset, das erlaubt Gott, er wird

die Ruchlosen (die des Propheten Anordnungen tadeln) beschämen

(oder auch die Iuden aus diese Weise bestrasen)." Dieser Vers

ist der 5. des 59. Kapitels, welches unmittelbar nach diesem Feld-

zuge erschien. (S. sol. l69, auch I. und Ch.)>

186) So bei S. (im Rabial Awwal des 4. Iahres). Nach anderen

bei I. und Ch. dauerte die Velageiung vo» sünszehn bis süns

undzwanzig Tagen. -
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den schon früher Ausgewanderten '"). Ihr dachtet nicht, daß

sie auswandern würden, sie selbst glaubten, ihre festen Plätze

würden sie gegen Gott (Gottes Strase), beschützen, aber Gott

siel über sie her von einer ganz unerwarteten Seite, und warf

Schrecken in ihr Herz, so daß ihre Häuser von ihren eigenen

Händen'^) sowohl, als von denen der (sie bekriegenden)

Gläubigen verwüstet wurden. Nehmet dieß zur Belehrung,

ihr, die ihr Augen habt. Hätte Gott nicht Verbannung über

sie verhängt, so hätte er sie schon in dieser Welt gezüchtigt ""),

doch in jener harrt ihrer die Pein der Hölle. Dieses (ist ihr

Loos) weil sie sich Gott und seinem Gesandten widersetzten;'"")

wer sich Gott widersetzt, den bestrast er mit Strenge. Sowohl

euer Abhauen einiger (ihrer) Dattelbäume, als eure Schonung

Anderer geschah mit der Erlaubniß Gottes, denn er straft

197) Dieser Vers wird gewöhnlich anders gedeutet. Nach Djalalein

wäre die Rede von der ersten Verbannung, im Gegensatze zu

der zweiten, welche unter Omar stattsand,- aber abgesehen davon,

daß der gesunde Menschenverstand eine solche wunderbare Aus»

legung nicht zuläßt, paßt sie auch gar nicht zur Präposition li.

Maraeeius übersetzt: „lpse e«t, qui eieoit, e»« — e äumiku»

»ui» »Ä plimllm «nnAi'eA»tioUem sonrum in 8)'ii»m). Illlmann

übersetzt: „Er ist es, der die ungläubigen Schristbesitzer bei ihrer

ersten Auswanderung aus ihren Wohnungen vertrieb," ebensalls

gegen den gewöhnlichen Gebrauch des II, und, wie er dieß in

der Note nach Maraeeüis erklärt, mit Rücksicht aus die zweite

Vertreibung unter Omar. Nach meiner Übersetzung ist der

m»»?«!«i- im Sinne m»f»! zunehmen, und mit den srüher Aus»

gewanderten meint er die Beni Keinukaa, welche nach dem Tressen

von Bedr verbannt wurden.

198) Um schnell alles, was siH mitschleppen ließ, hinwegzunehmen.

199) D. h. nach Djalalein durch Todschlag und Gesangenschast. Mo

hammed will durch diesen Vers sagen, daß die eingangene Capi»

tulation nach Gottes Willen war,

200) Widerspricht dieser Vers nicht gewissermaßen dem, was die musel»

männischen Biographen von einem Mordversuche der Iuden er

zählen? Würde sich Mohammed so geliud ausdrücken, wenn sie

wirklich ihm nach dem Leben getrachtet hatten??
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damit (mit dem Abhauen) die Uebelthäter. Die Beute, die

Gott von dem Ihrigen seinem Gesandten zugewendet (wird

nicht wie sonst getheilt), denn ihr seid weder zu Pserd, noch

mit Kameelen gegen sie ausgezogen""), aber Gott, der All

mächtige, verleiht seinem Gesandten die Herrschast über was

er will. Auch die Beute, welche Gott seinem Gesandten von

den Bewohnern der (sich sreiwillig unterwersenden) Städte ge

währt, gehört Gott, seinem Gesandten, dessen Verwandten, den

Waisen, den Armen und den Wanderern^), (dieß besiehlt

Gott), damit sie nicht immer den Reichen^"') unter euch ab

wechselnd zusalle. Nehmet an, was euch der Gesandte gibt,

und enthaltet euch dessen, was er euch versagt, sürchtet Gott,

denn seine Strase ist hart. (Sie gehört besonders) den Armen

unter den Ausgewanderten, welche sich von ihrer Heimath und

ihren Gütern getrennt haben, um damit Gottes Gnade und

Wohlgesallen zu erlangen; diese sind die wahren Gläubigen!"")

Hast du nicht gesehen, wie die Heuchler ihren ungläubigen

Freunden unter den Schriftbesitzern sagten: werdet ihr ver

trieben, so wandern wir mit euch aus, wir werden Niemanden

gegen ench gehorchen, werdet ihr bekriegt, so stehen wir euch

bei. Aber Gott bezeugt, daß sie Lügner sind. Wenn jene

201) Damit will Mohammed nicht sagen, daß überhaupt dem Fußvolk

kein Antheil an Beute gebühre, sondern er meint nur damit, sie

haben keinerlei Kriegsbeschwerden gehabt, wodurch sie einen Theil

der Beute verdient hätten, indem sie ihreHeimath nicht verließen,

und die Iuden sich ohne Kamps unterwarsen.

202) Der Prophet erhielt nach Djalalein "/« der ganzen Beute, und

"/25 werden unter seinen Verwandten, den Armen, Waisen und

Meisenden vertheilt, während, wie schon bemerkt, bei gewöhnlicher

Beute "5 unter den Truppen vertheilt ward, und der Prophet

sür sich nur '/» erhielt.

203) Weil damals wahrscheinlich die Unbemittelten, welche weder sür

Lebensmittel sorgen, noch ein Kameel, um sie in der Wüste nach

zoschleppen, herbeischassen konnten, nicht ost an den Kriegszügen,

besonders an den enlsenttereu, Theil nehmen konnlen.

204) Sma 59, Vers 16.
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vertrieben werden, so ziehen sie nicht mit ihnen weg, werden

sie bekämpst, so leisten sie ihnen leinen Beistand, »nd thäten

sie es auch, so würden sie bald den Rücken kehren, und jene

blieben hülflos. Wahrlich, sie (die Heuchler) sürchten euch

mehr, als Gott in ihrem Innern, denn sie sind unverständige

Leute""). Sie (die Iuden) werden euch nicht vereint be

kämpsen, sondern (einzeln) in ihren sesten Plätzen oder hinter

ihren Mauern. Sie besitzen eine so bedeutende Macht, daß

du glaubst, sie werden sich vereinen, aber ihre Herzen sind

getheilt, denn es ist ein thörichtes Volk. Es wird ihnen wie

andern '"«) kurz vor ihnen ergehen, welche auch die Züchtigung

sür ihre Unternehmung sühlen mußten, und die einst noch schwere

Pein trifft. Iene aber (die Heuchler) gleichen dem Satan,

welcher die Menschen zum Unglauben verleitet, und wenn sie

ungläubig geworden, ihnen sagt: ich theile eure Schuld nicht;

ich sürchte den Herrn der Welt.""")

Um diese Zeit ward auch den Muselmännern der Genuß des

Weines als sündhaft erklärt'^), weil er mehr Unheil, als Nutzen

205) Diesen Vers habe ich nach Djalalein übersetzt, welcher ihn aus

die Heuchler bezieht, und als Grund angibt, „weil Gottes Strase

erst später (als die eurige) ersolgt;" auch hier hat das nnmen

>r<:!innl» wieder eine passive Bedeutung. Maraeeius übersetzt

diesen Vers unrichtig: „Certe vN» (fuisti») indu^tlore» (Mi»)

ob metum (imini«»u>n) in Pcet»r», eorUin K v«»,.." llllmann

ebenso: „Wahrlich, ihr seid stärker, denn sie, weil Gott einen

Schrecken in ihr Herz geworsen, deßwegen, weil sie unverständige

Menschen sind."

206) Wie den Iuden vom Stamme Keinukaa, oder nach Djalalein, wie

den Ungläubigen bei Bedr.

207) Dieselbe Sura, Vers ll-l6.

208) Ueber den Genuß des Weines spricht sich der Koran solgender»

maßen aus: Zuerst Sura II. Vers li9: „Man wird dich sragen

in Betreff des Weines und des Spiels, sage: in Beiden liegt eine

große Sünde, doch auch einiger Nutzen sür die Menschen; die

Sünde, zu der sie Veranlassrmg geben, ist aber größer, als der

Nutzen, den sie gewähren." Danu Sura lV. Vers 42: „O ihr
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bringt, und wahrscheinlich war die Gefahr, in welcher Mo

hammed schwebte, während seine Begleiter sich vielleicht diesem

Getränke ergaben, die Veranlassung zu diesem Verbote. Auch

besahl Mohammed nach dem Feldzuge gegen die Veni Nadhir

seinem Seeretäre Zeid Ibn Thabit, die jüdische Schrift zu lernen,

weil er seine Correspondenz mit den noch übrigen Iuden Medinas

und der Umgebung keinem Iuden mehr anvertrauen wollte ^).

Gläubigen! kommet nicht zum Gebete, wenn ihr betrunken seid,

damit ihr wisset, was ihr betet." Endlich Sura V. Vers 99 und

100: „O ihr, die ihr glaubet! der Wein, das Spiel, die Bild

säulen (sür Götzen) und das Pseilerloos sind Abscheulichleiten

vou den Werken Satans, haltet euch sern davon! vielleicht wer»

det ihr dadurch vor Unheil bewahrt. Der Satan will durch den

Wein und das Spiel nur Haß und Feindschast unter euch aus

streuen, und euch von srommer Andacht und dem Gebete abhal

ten, werdet ihr (diesen Lastern) wohl entsagen?" Von diesen vier

Versen erschienen wahrscheinlich die beiden letzten nach dem ersten,

daher auch nranche Biographen und Commentatoren das absolute

Verbot des Weines erst in das sechste Iahr der Flucht setzen.

Vers 42 der 4. Sura mochte noch später erschienen sein, weil in

demselben Verse auch das Reiben mit Sand bei Ermanglung des

Wassers geboten ist, das erst aus einem der solgenden Züge ge

geben ward. Aus dem Verbote, nicht betrunken zu beten, kann

nicht gesolgert werden, daß das Betrinken überhaupt erlaubt sei,

sondern höchstens, daß auch nach dem Verbote des Weines noch

Fälle von Trunkenheit vorkamen.

209) Ch. aus dem Aßl Alaßil und Tirmedsi. In der Tradition, welche

Ch. wörtlich ansührt, heißt es: jüdische Schrist oder Schrist

der Iuden (Kit»!, »I ^Ku<l). Bei Ch. selbst aber, im Ansang

des Artikels liest man: „In diesem Iahre besahl der Gesandte

Gottes dem Zeid, Sohn Thabits, das Syrische zu lernen"

(diwllllumi ^»5iH»»MK), woraus man schließen könnte, daß die

Iuden Arabiens sich der syrischen Schrist bedienten. Auch bei I.

im Kapitel von den Seeretären Mohammeds (Bd. IV.) liest

man: „Ieid Ibn Thabit erzählt: der Gesandte Gottes (über den

Heil) besahl mir das Syrische zu lernen, indem er sagte: ich

vertraue den Iuden meine Briese (oder Schrist Ki!^ki) nicht an,

und es verging kein halber Monat, als ich sie vollkommen ge-
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Nicht ganz zwei '"') Monate nach dem Kriege mit den

Iuden war Mohammeds Leben aus dem Feldzuge gegen die

Veni Muharib und Thalaba, in der Provinz Nedjd, wieder

in Gesahr, indem ihm ein Araber plötzlich das Schwert entriß,

und ihn damit tödten wollte. Dieser Feldzug heißt darum der

des Wunders, weil Mohammed, wie aus dem von Dsu

Amarr aus eine wunderbare Weise gerettet worden sein, und aus

der Rückkehr noch manches Außerordentliche vollbracht haben

soll. Er heißt aber auch DsaGArrila (der Fetzen), entweder

nach dem Namen des Berges, welcher das Ziel dieses Zuges

war, oder weil die Truppen ihre verwundeten Füße mit Lum

pen umbanden, oder weil sie aus dem Wege ihre zersetzten

Fahnen ausbesserten. Einige leiten den Namen dieses Feld-

zugs auch von einem Baume ab, welcher so heißt, und in

jener Gegend einheimisch ist. Zu einem Kampse kam es aus

diesem Zuge nicht, nur einige Frauen wurden weggenommen,

die Männer nahmen aber eine seste Stellung aus dem Berge

ein, wo die Muselmänner, nach Einigen vier, nach Andern

sieben bis achthundert Mann stark, es nicht nur nicht wagten,

sie anzugreisen, sondern sogar einen seindlichen Uebersall be

sürchteten. Darum ward auch hier zum ersten Male das so

genannte Furchtgebet (8alat ^lekaut) angeordnet, welches

abwechselnd von einem Theile der Truppen nach dem andern

gebetet wird"').

lernt hatte; ich schrieb dann sür den Propheten an sie, und las

ihm ihre Briese vor.

210) So bei S. sol. l69 und Andern. Buchari hingegen behauptet,

dieser Feldzug könne erst nach dem von Cheibar stattgesunden ha»

ben, denn Abu Musa wohnte ihm bei, und erzählt, wie er mit

wunden Füßen zurückkam, weil sie nur zu sechs ein Kameel hatten.

Abu Musa kehrte aber erst nach dem Feldzuge von Cheibar aus

Abvsstnien zurück.

211) Ist der Feind aus der Seite, nach welcher man beim Gebete das

Gesicht hinwenden soll, so dürsen alle Truppen zusammen beten,

nur nicht zu gleicher Zeit niedersallen; ist der Feind aber aus

«iner andern Seite, so betet der Imam abwechslungsweise mit
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Auch die zwei solgenden Feldzüge, nach Bedr und nach

Daumat Aldjandal, einem Orte an der syrischen Grenze, in

der Nähe von Tabuk, sünf Tagereisen von Damaskus, liesen

ohne Blutvergießen ab. Ersteren unternahm Mohammed im

Monat Schawwal"'), des vierten Iahres der Hidjrah, mit

fünszehnhundert Mann, worunter aber nur zehn Reiter, in der

Erwartung daselbst Abu Sosian"') zu treffen; dieser war in

der Hälfte der Armee, während die andere Hälste den Feind be»

obachtet. Siehe S»ra IV. Vers lOl, welcher nach den Korans»

auslegern aus diesem Feldzuge erschien, wo der Feind nicht aus

der Seite der Kibla war. Was die Wunder angeht, welche Mo»

hammed geübt haben soll, so erzählt I. und S., daß er ein Ka»

meel, welches 'gar nicht mehr vorwärts wollte, nur mit seinem

Stock stieß, und es lies sogleich schneller, als alle übrigen. Ferner

erzählt I.: „Eine Beduinin brachte ihm einen von Teuseln de»

sessenen Sohn, er spuckte ihm in den Mund, »nd jener ward be»

sreit. Djabir bereitete ihm drei Eier zu, er aß davon mit allen

seinen Gesährten, sie waren alle satt, obschon sie kein Brod dazu

gegessen hatten, und als Djabir die leere Schüssel wegnehmen

wollte, waren noch alle drei Eier darin. Ein Kameel kam slöh»

nend und schäumend aus ihn zu gelausen, da sagte er zu seinen

Gesährten: wisset ihr, was mir dieses Kameel sagt? es steht

meine Hülse an gegen seinen Herrn, der es schon mehrere Iahre

an den Pslug spannt, und nun gar schlachten will; er besahl dann

Djabir, den Eigenthümer des Kameels, zu rusen; die Sache ver»

hielt sich, wie Mohammed voraus gewußt, und er überredete den

Eigenthümer des Kameels, daß er es verschonte." Man wird

mir es wohl nicht verargen, wenn ich derartige Mährchen, mit

denen die Orientalen ihre Geschichte würzen, die sie aber mit

demselben Ernste, wie die unbestrittenen historischen Faeta austra»

gen, nur selten ansühre.

212) Nach S. sol. 17l im Schaaban, ich solge aber lieber andern bei

I., welche Schawwal annehmen, weil man eine andere Tradition

sindet, nach welcher er mit dem Neumonde des Dsul Kaada in

Bedr ankam, und doch gewiß nicht über zwei Monate aus dem

Wege war.

213) Nach den muselmännischen Biographen hatte Abu Sosian am

Schlusse seiner Unterredung mit Omar, nach der Schlacht von
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von Mohammeds Auszug Nachricht erhielt, wieder nach Mekka

zurück, letzterer war einen Monat später gegen die Bewohner

von Daumat Aldjandal gerichtet, welche mehrere Karawanen

ausgeplündert und sich mit Mohammeds Feinden verbündet

hatten. Sie ergriffen die Flucht, sobald Mohammed mit tau

send Mann herannahte, und überließen ihm ihre Heerden und

einige Hirten, welche sie nicht zu retten im Stande waren.

Mohammed begnügte sich mit dieser Beute, und kehrte, ohne

bis Daumat Aldjandal vorgerückt zu sein, nach Medina zurück.

Von größerer Bedeutung, besonders wegen einiger Bor

fälle auf der Heimkehr, ist der nächstfolgende Feldzug, welchen

Mohammed im folgenden Iahre '") gegen die Beni Mustalik

unternahm, die sich an der Quelle Mureisi, in der Gegend

von Kudeid, zu einer kriegerischen Unternehmung gegen ihn

versammelt hatten. Er siel so unerwartet über sie her, daß

sie keine Gegenwehr zu leisten im Stande waren. Zehn Mann

blieben beim ersten Angriff der Muselmännner , woraus die

Uebrigen entweder die Flucht ergriffen, oder sich gefangen

Ohod, demselben gesagt: „Wir tressen uns das nächste Iahr in

Bedr." S. Anmerkung <82. Da mir aber jene ganze Unterredung

verdächtig vorkommt, so ist es mir wahrscheinlicher, daß Mo»

hamnnd es sür eine Ehrensache hielt, vielleicht auch seinen Vor»

theil dabei sand, die Messe von Bedr zu besuchen, welche all»

jährlich im Ansang des Dsu-l-Kaada acht Tage lang gehalten

ward, und daß Abu Sosian mit den Mekkanern dasselbe !hun

wollte, es aber unterließ, als er hörte, daß Mohammed von so

vielen Truppen begleitet war. An einen Krieg im Monate Dsul

Kaada tonnte gewiß Abu Sosian niemals gedacht haben, da

dieser Monat einer der vier Heiligen ist, welche doch die Melkaner

noch immer streng beobachteten.

2<4) Im Schaaban des sünsten Iahres der Hidjrab. So bei I. und

Ch. nach Ibn Djuzi. Andere, worunter Buchari, setzen diesen

Zug noch in das vierte Iahr, während wieder andere, worunter

Ibn Hischam, dem auch Abulseda solgt, ihn erst in das sechste

Iahr der Hidjrah setzen.



«44

nehmen ließen; auch eine Heerde von tausend Kamcelen und

sünftausend Schafen siel in die Hände der Mohammedaner.

Unter den Gefangenen, welche sich auf zweihundert Familien

beliesen, und unter den Siegern als Sklaven und Sklavinnen

vertheilt wurden, war auchBarra, Tochter Harith's, Häuptling

der Veni Mustalik. Diese siel Thabit Ibn Keis zu, und sor

derte ihn aus, ihr das Lösegeld zu bestimmen, durch welches

sie sich loskausen könne. Da er aber einen allzu hohen Preis

setzte, kam sie zu Mohammed, und bat ihn, ihren Herrn zu

bestimmen, daß er ihr ein geringeres Lösegeld sestsetze^).

2l5) Nicht wie bei H. v. H., S. 147, „um in ihres Vaters Namen

eine Bitte vorzutragen." Bei S. sol. <89 heißt es: „sie flehte

seine Hülse an wegen ihres Lösegeldvertrags (t»»t»li»i!»i l! Ki-

t^Kntil,^). Bei I. aussührlicher: „Thabit bestimmte neun Okk

Gold als ihr Lösegeld, da ging sie zum Gesandten Gottes, und

sagte ihm: Thabit hat meine Freiheit an ein Lösegeld geknüpft,

das ich nicht auftreiben kann, ich bitte dich daher um deinen Bei

stand." Der Koransvers (S. 24, Vers 34), welcher dem Skla

ven oder der Sklavin das Recht gibt, ihren Freiheitsbries gegen

ein bestimmtes Lösegeld zu sordern, und es dem Herrn sogar zur

Pflicht macht, nachher noch etwas von dem sestgesetzten Lösegelde

nachzulassen, lautet:

„Diejenigen, die (aus Armuth) nicht heirathen können, sollen

enthaltsam leben, bis ihnen Gott von seiner Gnade Vermögen

schenkt. Fordern diejenigen, die eure Rechte erworben (Sklaven

oder Sklavinnen) einen Freiheitsvertrag von euch, so setzet ihn

aus, wenn ihr Gutes von ihnen wisset (d. h. wenn sie die sest»

gesetzte Summe aus eine ehrliche Weise auszutreiben im Stande

sind), und schenket ihnen von den Gütern, die euch Gott geschenkt.

Auch sollt ihr eure Mädchen (Sklavinnen), welche einen tilgend»

hasten Lebenswandel sühren wollen, aus Verlangen nach irdischen

Gütern nicht dem Laster Preis geben. Thut ihr ihnen Gewalt

an, so vergibt ihnen Gott und erbarmt sich ihrer," Letzteres

Verbot, welches nach Djalalein aus die Klage einer Sklavin Abd»

allah's Ibn Ubejj erschien, die ihr Herr aus Gewinnsucht prosti»

tuiren wollte, beweist, daß die Medinenser den Mekkanern wegen

ihrer Unsittlichkeit nicht viel Vorwürse machen konnten.
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Barra war aber von so ausgezeichneter Schönheit, daß Mo

hammed ihr sagte: „Ich weiß dir etwas besseres, als dir zu

einem mäßigern Lösegeld zu verhelsen, ich will es ganz sür

dich entrichten. Werde meine Gattin!" Da sie diesen Antrag

annahm, heirathete sie Mohammed, obschon er zu den schon

genannten Frauen im vierten Iahre der Hidjrech Um Salma "°),

die reizende Wittwe eines aus Abyssinien zurückgekehrten Mu

selmannes, und kurz vor diesem Feldzuge auch noch Zeinab,

die Tochter Djahsch's, geheirathet hatte, von der sich sein sreige

lassener Sklave und Adoptivsohn Zeid, wahrscheinlich ihm zu

Gesallen, scheiden ließ. Letztere Heirath, welche auch noch

darum getadelt ward, weil ein Adoptivsohn bisher wie ein

Sohn betrachtet ward, dessen Gattin dem Vater stets verboten

2l6) Ihr Eigenname war Hind. Sie war so liebenswürdig, daß, als

ihr Gatte starb, Omar und Abu Bekr um sie warben, aber ihre

Anträge wurden zurückgewiesen. Als Mohammed um sie werben

ließ, gab sie zur Antwort: „Ich sehe drei Hindernisse: ich bin sehr

eisersüchtig, von krampshasten Ansällen heimgesucht Ou««»!,»),

und habe keinen Verwandten, der mich dir antraue." Mohammed

begab sich dann selbst zu ihr, und sagte ihr: „Ich werde zu Gott

beten, daß er dir die Eisersucht aus dem Herzen nehme, und dich

von deinen Ansällen heile, und hast du keinen Verwandten, der

dich mir antraut, so ist auch keiner da, der unserem Bündnisse

ein Hinderniß in den Weg lege." Sie ward ihm dann von ihrem

Sohne, welcher noch sehr jung war, angetraut. Ch. Bei I.

liest man: „Als Mohammed um sie werben ließ, antwortete sie:

Der Gesandte Gottes ist mir ein willkommener Gatte, aber ich

bin keine junge Frau mehr, habe vier kleine Kinder und bin sehr

eisersüchtig." Mohammed erwiederte hieraus: „Was dein Alter

betrifft, so bist du doch viel jünger als ich, und setzest dich daher

keinem Tadel aus, wenn du Mich heirathest. Für die vaterlosen

Kinder wird Gott und sein Gesandter sorgen, und ich werde zu

Gott beten, daß er dir deine Eisersucht aus dem Herzen nehme."

Er heirathete sie dann, und sührte sie in die Wohnung seiner

verstorbenen Gattin, Zeinab, Tochter Chuzeima's, in welcher noch

ein Säckchen mit Gerste, eine Handmühle, eine Psanne und ein

Tops mit Schmalz war.

««t«n Mohammed», '"
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bleibt, rief solgende Koransverse hervor: „Gott hat keinem

Menschen zwei Herzen in sein Inneres gegeben, eben so we

nig eure Gattinnen (die ihr bei Scheidungsformeln wie den

Rücken eurer Mütter betrachtet) zu euren Müttern geschaffen,

auch sind eure angenommenen Söhne nicht eure wahren Söhne;

dieß sind nur Worte, die ihr so mit eurem Munde aussprecht,

aber Gott sagt die Wahrheit und leitet auf den rechten Psad.

Nennet sie nach ihren Vätern, das sindet Gott billiger, und

kennet ihr ihre Väter nicht, so betrachtet sie als Brüder im

Glauben und als Freunde. Euer Irrthum hierin wird euch

nicht als Sünde angerechnet, wohl aber die (schlimme) Absicht

eures Herzens. Gott ist gnädig und barmherzig." "'). Damit

man aber nicht glaube, Mohammed habe Zeid veranlaßt, sich

von Zeinab scheiden zu lassen, erschien auch noch folgender

Vers: „(Gedenke) wie du (Mohammed) demjenigen, welchen

Gott und du selbst mit Wohlthaten überhäust, (Zeid) sagtest:

behalte deine Gattin und sürchte Gott! dabei aber in deinem

Innern verbargst, was Gott bekannt machte (deine Absicht sie

zu heirathen, wenn er sie entläßt), und die Menschen sürch

tetest, während Gott allein gesürchtet zu werden verdient. Wir

gaben dir sie dann zur Gattin, sobald Zeid seinen Entschluß

(sich von ihr zu scheiden) vollführt hatte, damit die Gläubigen

kein Bedenken mehr tragen, sich mit den Frauen ihrer Adop

tivsöhne zu vermählen, sobald diese von ihnen geschieden sind,

und Gottes Besehl ward vollzogen.""«) Um endlich auch

diejenigen zu widerlegen, welche behaupten mochten: Moham

med gebe um seinetwillen neue Gesetze, fährt er also sort:

„Der Prophet beging kein Unrecht, indem er nach Gottes Lehre

handelte, die schon von andern (Propheten) vor ihm besolgt

ward. Gottes Besehl mußte der Bestimmung gemäß vollzogen

werden (wie er es von andern ward), welche die Votschaften

Gottes gebracht, und nur ihn allein, keinen andern fürchteten.

Außer Gott braucht man Niemanden Rechenschaft abzulegen.

217) Sura 33, Vers 4 u. 5.

218) Dieselbe Sura, Vers 3«.
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Mohammed war nie der Vater eines eurer Männer; er ist

der Gesandte Gottes und das Siegel (der Letzte) der Pro»

pheten."^'). Mohammeds Vermählung mit Varra war se

genbringend sür alle ihre Stammgenossen, denn sobald sie un

ter den Muselmännern bekannt ward, schenkten viele von ihnen

den Gesangenen, welche mit ihr verwandt waren, die Frei

heit ««).

Während aber ein Theil der Muselmänner, welche Mo-

219) Vers 37-39. Mai, wird sich nicht wundern , daß Maraeeius

seine Kefutlltiune« zu dieser Suva beginnt: „Intel- »li», >,!!»« Ii>»-

nife«te <lem»n8!r»ntHIoer»nuin nun e»8e » De», illuä e«t nr»e-

eiouiiin, u,!i»ä in eo INlrNometii« omnin fei-e »ä enminnänm 8»um

inetitur." Doch wir enthalten uns unseres Urtheils über Mo»

hammed bis zum Schlusse bes Werks, und bemerken hier nur,

daß Mohammed selbst, sreilich ehe er sie gesehen, sür Zeid um

Zeinab hatte werben lassen, welche, so wie auch ihre Verwandten,

glaubten, Mohammed werbe sür sich, und ihre Einwilligung wie»

der zurücknehmen wollten, als sie vernahmen, daß er sür Zeid

geworben; daraus bezieht sich der 35. Vers dieser Sura, worin

gesagt ist, daß wenn einmal Gott und sein Gesandter etwas be»

schlossen, niemand etwas anderes wählen dars. Maraeelus hat

Djalalein's Commentar zu diesem Vers, den er S. 56 l ansührt,

gänzlich mißverstanden, auch hat er salsch gelesen »liiualoi (im

8in3ul,) statt «,!im^!,ll (mit Alis). Dialalein sagt: „Dieser Vers

erschien in Betreff Abd Allah's Ibn Djahsch und seiner Schwester

Zeinab, um die der Prophet warb, dabei aber Zeid Ibn Haritha

meinte. Ihnen Beiden (Zeinab und ihrem Bruder) war es aber

nicht recht, als sie es ersuhren, denn sie hatten srüher (bei der

Werbung) geglaubt, der Prophet werbe um sie sür sich selbst."

220) So bei I. und Ch., auch schon bei Gagnier, S. 438. Nicht wie

bei Reiske, S. l l7 und A»el <le» Vei-Ler», S. 57, nach welchen

Mohammed hundert Fomilienhäuptern die Freiheit schenkte.

(Sie haben unrichtig r>»'t»K» statt twi'tiK», gelesen). Bei S.

a. a. O. heißt es aussührlich: „Als sie ersuhren— ließen sie

srei, was in ihren Händen war, und es wurden durch Moham»

meds Ehe mit ihr hundert Familien besreit," ebenso bei I. und

Ch. (k»»r«l<,Iu inX, nilliHinim k»Il>K!>i u'tiKl». Kitl»^fiH^iki Allln»

mi'lltn »K!i !>eitin e!o),

10"



148

hammed begleiteten, alles ausbot, um ihn zu ehren, war ein

anderer, an dessen Spitze der schon oft erwähnte Abd Allah

Ibn Ubeij stand, stets eisersüchtig aus Mohammeds immer

wachsendes Ansehen, und benützte jeden Vorsall, um ihn ver

haßt zu machen. Eine Rauserei zwischen einem Diener Omars

und einem Schützlinge der Chazradjiten , bei welcher Letzterer

eine Ohrseige erhielt, die ohne Mohammeds Dazwischenkunst

bald zu einem allgemeinen blutigen Kampse zwischen den Aus

gewanderten und Hülssgenossen gesührt hätte, veranlaßte Abd

Allah zu sagen: „Eine solche Schmach ist uns noch nie we

dersahren, haben sie das wirklich gethan?"') Sie sind bald

mächtiger und zahlreicher, als wir. Aus uns und diese geflüch

teten Kureischiten paßt das alte Sprüchwort: Mästest du dei

nen Hund, so srißt er dich aus. Aber bei Gott, wenn wir

nach Medina zurückkehren, soll der Starke den Verächtlichen

(Mohammed) vertreiben." Zu seiner Umgebung gewendet,

suhr er dann sort: „Das habt ihr euch selbst gethan. Ihr

habt sie bei euch ausgenommen und mit ihnen euer Vermögen

getheilt, bei Gott! hättet ihr ihnen nichts von dem Eurigen

gegeben, so wären sie in ein anderes Land gezogen."

Als diese Worte Mohammed hinterbracht wurden, gab er

trotz der brennenden. Mittagshitze den Besehl zum Ausbruch,

und ließ, aus Furcht das Vorgesallene möchte bei müßigem

Zusammensitzen neue Reibungen veranlassen, die Truppen die

ganze Nacht durch bis zum solgenden Mittag marschireu, so

daß zur Zeit, wo er Halt machen ließ, sie so ermattet waren,

22l) Sowohl bei I., nach welchem ich diese Aeußerungen Abd Allah'«

angesührt, als bei Ch. und S. (sol. 188) liest man statt des

„l»f»»lul,»" bei Abulseda, das schon Reiske ausgesallen ist,

»K»H filnlun», wobei das Fürwort aus das, was er vernommen

(daß nämlich sein Schützling geschlagen worden), zu beziehen ist.

Da Abulseda die ältern Quellen abkürzte, und doch gerne so viel

als möglich ihre eigenen Worte beibehielt, wird er häusig etwas

unklar, wie dieß auch aus der vorangegangenen Anmerkung zu

ersehen ist.
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daß sii sich nur nach Nuhe und Schlas sehnten ":). Omar

wollte zwar nach seiner Weise der Sache ein kurzes Ende

machen, und entweder selbst Abd Allah erschlagen, oder, um

keine allgemeine Feindschast zwischen den Hülssgenossen und

Ausgewanderten zu erregen, ihn von Abbad Ibn Baschir, ei

nem Mohammed ergebenen Hülssgenossen, erschlagen lassen'").

Mohammed wagte es aber nicht, aus Furcht vor den zahl»

reichen und mächtigen Freunden Abd Allah's "'). Dieser hatte

seinerseits, als ihn Mohammed in Medina wegen seiner Aeuße-

rung zur Rede stellte, nicht den Muth sie einzugestehen, sondern

222) Mohammed selbst sagte zu Useid , welcher ihn sragte , warum er

zur ungewöhnlichen Stunde den Besehl zum Ausbruch ertheilt:

„Hast du nicht gehört, was Abd Allah gesagt?" Nicht wie bei

Gagnier, S. 439, welcher Mohammed zurückbleiben, und Useid

ihm sagen läßt: „V<>U3 äemeui-e« <lerriere, lursque oe n'e«t pnint

le t°m« äe äemeurer." Useid sagte dann zu Mohammed: „Ver»

zeihe ihm, denn man war aus dem Punkte ihn zu krönen, als du

nach Medina kamst."

223) Auch Abd Allah's eigener Sohn soll zu Mohammed gesagt haben :

„Willst du meinen Vater mit dem Tode bestrasen , so beaustrage

mich mit seiner Hinrichtung, denn tobtet ihn ein anderer, so werde

ich als zärtlicher Sohn Blutrache an ihm nehmen, und einen

Gläubigen sür einen Ungläubigen tödten."

224) Bei S. a. a. O. sagt er zu Omar: „Wie soll ich das thun?

Da werden die Leute sagen: Mohammed läßt seine Gesährten

erschlagen." Er sürchtete also das Gerede, und gewiß noch mehr

die Thaten der Leute, wo es sich handelte, einen Empörer zu

bestrasen. Dieß geht noch besonders aus solgenden Worten bei

S. sol. !89 hervor: „Später, wenn er (Abd Allah) sich etwas

gegen Mohammed erlaubte , machten ihm seine eigenen Leute

Vorwürse darüber, und wiesen ihn zurecht. Als der Gesandte

Gottes davon unterrichtet ward, sagte er zu Omar: Bei Gott!

hätte ich an dem Tage, wo du mir riethest, ihn erschlagen zu

lassen , deinen Rath besolgt , so wären manche Leute in Wuth

gerathen , die ihn heute aus meinen Besehl selbst erschlagen wilr»

den. Ich sehe wohl ein, erwiederte Omar, daß deine Anordnun»

ge» mehr Heil bringen, als die melnigen."
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nannte den Hinterbringet einen Lügner; doch war er, selbst

als eine göttliche Offenbarung ihn wirklich sür schuldig erklärte,

nicht seig genug, Mohammed um Verzeihung zu bitten, und

als einige seiner Stammgenossen ihn dazu bereden wollten,

sagte er: „Ihr habt, mich ausgesordert Gläubiger zu werden,

ich ward Gläubiger; ihr habt mir besohlen die Armensteuer

von meinem Vermögen zu geben, ich gab sie ; nun sehlt nichts

mehr, als daß ich noch vor Mohammed niedersalle."

Diese Vorsälle waren die Veranlassung zu der «heils aus

dem Heimweg, theils nach Mohammeds Rückkehr nach Medina

erschienenen Sura, der Heuchler, aus der solgende Verse hier

als Bestätigung der Tradition eine Erwähnung verdienen:

„Wenn die Heuchler zu dir kommen, sagen sie: wir be

kennen, daß du der Gesandte Gottes bist, und Gott weiß, daß

du sein Gesandter bist, aber Gott bezeugt, daß die Heuchler

Lügner sind. Sie nehmen ihren Eid (mit dem sie ihren Glau

ben beschwören) nur als Schutzmittel, und halten dadurch (An

dere) vom Psade Gottes ab.... Sagt man ihnen: kommet

(entschuldiget euch!) der Gesandte Gottes wird (Gott) um

Gnade sür euch bitten, so wenden sie ihren Kops weg, und du

siehst, wie sie sich mit Hochmuth zurückziehen.... Sie sind es,

die (zu ihren Freunden) sagen: Gewähret denjenigen, die bei

dem Gesandten Gottes sind (den Ausgewanderten), keine Un

terstützung, damit sie ihn verlassen. Aber Gottes sind die

Schätze der Himmel und der Erde, es sehlt jedoch den Heuchlern

an Einsicht. Sie sagen : wenn wir nach Medina zurückkehren,

soll der Mächtige von uns den Verächtlichen vertreiben. Aber

Gott allein besitzt Macht und sein Gesandter und die wahren

Gläubigen, doch die Heuchler wissen das nicht." '^)

225) Sura 63, Vers l, 2, 5, 7 und 8. Diese Ossenbarung hängt

wieder mit einem epileptischen Ansalle zusammen. Man liest bei

I.: Zeid Ibn Arkam (derselbe Iüngling, welcher Abd Allah's

Rede Mohammed hinterbrachte) erzählt: „Ich sah, wie der Ge»

sandte Gottes einen heftigen Ansall hatte 0°n»ä«»tK» duiK»),

Schweißtropsen seine edle Stirue bedeckten, und die Vorderbeine
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auf der Heimkehr nach Medina ereignete, veranlaßte eine ent»

gegengesetzte Offenbarung, eine solche nämlich, welche die An

geklagten sür unschuldig erklärte. Dieses Ereigniß ist sür den

Charakter Mohammeds und die Art seiner Offenbarungen so

wichtig, und wegen verschiedener Nebenumstände so merkwür

dig , daß es hier wohl eine ausführlichere Darstellung , nach

Aischa's eigener Erzählung, sinden mag "«).

So oft der Gesandte Gottes eine Reise machte (so de»

richtet seine Gattin Alscha), pflegte er zwischen seinen Frauen

zu loosen, und diejenige, welche das Loos tras, durste ihn be

gleiten. Aus dem Feldzuge gegen die Veni Mußtalik war ich

Mohammeds Begleiterin. Auf solchen Reisen sührte man mir

immer mein Kameel vor, ich setzte mich in meine Sänste, die

dann meine Leute auf das Kameel hoben und sestbanden, dann

ging einer derselben vor dem Kameele her und sührte es an

seines Kameels schwer wurden, da sagte ich: der Gesandte Got»

tes erhält gewiß eine Ossenbarung, und hosste, Gott werde meine

Worte als wahr erklären. Als der Gesandte Gottes wieder zu

sich kam, saßte er mich an den Ohren, hob mich in die Höhe,

und sagte: Iunger! deine Ohren haben gut gehört; Gott, hat

deine Worte bestätigt und die der Heuchler Lügen gestrast" Von

diesem Tage an hieß Zeid: der mit ausmerkenden Ohren

Begabte.

226) Die solgende Darstellung ist sast wörtlich nach S. sol. l90—192,

mit einigen Zusätzen aus I. Es ist die einzige Tradition, welche

über diese Begebenheit zu uns gelangt ist, und nur nach diesem

Aetenstücke können wir ein Urtheil sällen. Es muß jedem Leser

selbst überlassen bleiben, was er von Aischa's Treue denken will,

nur vergesse er nicht, daß von den vier Urhebern der Anklage

gegen sie drei verdächtig sind. Abd Allah, als bekannter Heuchler

und innerer Feind Mohammeds, Hainnah, als Schwester Zeinabs,

A,scha's gesährliche Nebenbuhlerin und der Dichter Hasan, der

eigentlich nur das Gerede der Leute zu einigen pikanten Versen

benutzte. Der einzige, so viel wir wissen, unvartheiische Ankläger

war Mistah, welcher nicht nur Abu Belrs Vetter war, sondern

auch von ihm verpflegt ward.
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einem Strick. Aus der Heimkehr, als wir nicht weit von

Medina unser Lager hatten, gab Mohammed in der Nacht den

Besehl zum Ausbruch. Man sührte wie gewöhnlich ein Ka

mee! vor mein Zelt und stellte meine Sänste daneben. Schon

wollte ich einsteigen 2"), als ich mein Halsband von Dhasari-

schen Muscheln vermißte; da ging ich wieder zurück, an die

Stelle, wo ich es verloren hatte, und suchte es, bis ich es

wiedersand. Inzwischen kamen aber meine Leute, welche

glaubten, ich sei schon eingestiegen, luden meine Sänfte aus

das Kameel, ohne zu bemerken, daß sie leer war — denn da

mals waren die Frauen nicht stark, weil sie kein Fleisch aßen

— und zogen damit sort. Als ich daher wieder an die Stelle

kam, wo ich einsteigen wollte, sah und hörte ich Niemanden

mehr. Ich hüllte mich in mein Tuch ein und setzte mich

nieder, weil ich dachte, sobald man mich vermißt, wird man

mich hier suchen. Da kam Saswan, der Sohn Muattals

vorüber, welcher wegen eines Geschäftes hinter den Truppen

zurückgeblieben war ^). Als er mich bemerkte und erkannte

— denn er hatte uns srüher schon gesehen, ehe uns ein Vor

hang den Männern entzogt«) — ries er: Wir sind Gottes,

227) Nicht wie bei H. v. H., welcher (S. l4i) sie aus der Sänfte

steigen läßt, um ihr Halsband zu suchen. Wie konnte A,scha

aussteigen, ohne daß der Kameeltreiber das Kameel anhielt und

niederknieen ließ?? H. v. H. setzt noch hinzu: „Da ich schmächtig

und leicht, wurden die Kameeltreiber der Erleichterung der Sänfte

nicht gewahr und zogen sort." Diese Bemerkung ist nothwendig,

wenn die Sänfte noch aus der Erde war, und die Treiber sie

leer aus das Kameel hoben, war sie aber schon ausgebunden, da

hätte höchstens das Kameel die Erleichterung wahrnehmen müssen.

S. auch Djalalein zu Sura 24, Vers ll.

228) Nach Andern gehörte er zur Nachhut der Truppen. Als solcher

kommt er auch bei der letzten Pilgersahrt Mohammeds vor.

229) Nach dem 50. Verse der 33. Sura, welcher lautet: „O ihr, die

ihr glaubet! Betretet die Häuser des Propheten nicht, außer wenn

es euch erlaubt wird zu einer Mahlzeit, wartet aber nicht (in

seinen Häusern) bis sie zubereitet ist, sondern tretet erst hinein,
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und kehren einst zu ihm zurück. Die Gattin des Gesandten

Gottes! Wie so bist du zurückgeblieben? Ich antwortete ihm

wenn ihr gerusen werdet; entsernt euch wieder, sobald ihr gegessen

habt, und verweilet nicht zu traulicher Unterhaltung, denn damit

werdet ihr dem Propheten lästig, der sich vor euch schämet (euch

weggehen zu heißen), aber Gott schämt sich nicht vor der Wahr»

heit. Begehret ihr etwas von den Frauen des Propheten, so

redet sie hinter einem Vorhange deßhalb an, dieß erhält euer

und ihr Herz reiner. Ihr dürset dem Gesandten Gottes aus keine

Weise beschwerlich sallen, auch seine Frauen niemals nach seinem

Tode heirathen, denn dieß wäre in den Augen Gottes eine große

Sünde." Dieser Vers erschien nach I. an dem Abende, als Mo»

bammed zu seiner Hochzeit mit Zeinab, der geschiedenen Gattin

Zeids, viele Gäste eingeladen hatte, die sich, selbst als Moham»

med ausstand, noch nicht entsernten und bis spät in die Nacht in

seiner Wohnung verweilten. Dieses Gebot, welches nur Mo

hammeds Frauen angeht, hat mit dem der Verschleierung des

Hauptes, das ein allgemeines ist, nichts gemein. Letzteres be»

sindet sich im 32. Verse der 24. Sura, welcher lautet: „Sage

den gläubigen Frauen, sie sollen ihre Augen niederschlagen, und

von ihrer Zierde (Schönheit) nichts sehen lassen, als was (noth»

wendig) sichtbar werden muß. Sie sollen ihren Schleier um ihren

Busen schlagen, und ihre Zierde nur ihren Männern zeigen, oder

ihren Vätern, oder ihren Schwiegervätern, Söhnen, Stiessöhnen,

Brüdern, den Söhnen ihrer Brüder oder Schwestern, ihren Frauen,

ihren Sklavinnen und den Männern ihres Gesolges, die leiden»

schaftlos sind, oder Kindern, welche die Blöße der Frauen nicht

beachten. Auch sollen sie mit ihren Füßen nicht so austreten, daß

man ihren Schmuck (Fußschellen) bemerke. Bekehret euch alle zu

Gott, ihr Gläubige, damit es euch wohl ergehe." Von einem

Verschleiern des Gesichtes ist in diesem Verse keine Rede. Dja»

lalein bemerkt ausdrücklich zu den Worten: „was nothwendig

erscheinen muß," „das ist das Gesicht und die Hände." Zu

den Worten : „Sie sollen ihren Schleier um ihren Busen wersen,"

bemerkt er: „das heißt: ihr Haupt, ihren Hals und ihre Brust

mit einem Schleier bedecken." Vom Verschleiern des Gesichtes

handelt der Koran nach Djalalein im 56. Verse dieser Sura,

welcher lautet: „O Prophet! sage deinen Gattinnen, deinen
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nicht. Da führte er mir sein Kameel vor, und trat zurück,

bis ich aufgestiegen war, dann trieb er es sort, und eilte so

sehr er konnte, .um die Truppen einzuholen; aber die Sonne

stand schon hoch am Himmel , als wir ihr Lager außerhalb

der Stadt erreichten, und da man mich allein mit Saswan

ankommen sah, ersannen die bösen Menschen allerlei Lügen.

Bald nach meiner Ankunft in Medina erkrankte ich, so daß

mir von dem Gerede der Leute, das bis zum Gesandten Got

tes und zu meinen Eltern gelangte, nichts zu Ohren kam.

Doch vermißte ich bei Ekfterem die Zärtlichkeit und Theilnahme,

die er mir bei anderen Unpäßlichkeiten bewies; denn als er

mich besuchte, während meine Mutter bei mir war, die mich

pflegte, sragte er blos, wie wir uns besinden, und sagte sonst

kein Wort. Sobald ich daher wieder etwas gestärkt war, hielt

ich bei ihm um die Erlaubniß an, zu meiner Mutter zu gehen,

damit sie mich bis zu voller Genesung in ihrem Hause pflege,

und meine Bitte ward mir gewährt. Nach mehr als zwanzig

Tagen, als ich wieder genas, ging ich eines Abends mit meiner

Großtante, Um Mistah, aus; unterwegs stolperte sie und ver

wünschte ihren Sohn; als ich sie deßhalb tadelte, fragte sie:

Weißt du denn nichts? und als ich ihre Frage verneinte, er

Töchtern und den (übrigen) Frauen der Gläubigen, sie sollen

einen Theil ihres Uebertuches über sich herabhängen lassen (d. h.

nach Djalalein sie sollen das große Tuch „mu! »tun," welches sie

beim Ausgehen umwersen, über das Gesicht herabhängen lassen,

so daß nur ein Auge unbedeckt bleibe), dadurch werden sie eher

erkannt (als sreie Frauen), und nicht beleidigt (wie Sklavinnen,

die mit sreiem Gesicht ausgehen)." Nach dieser Erklärung wäre

das <WK»>» des Tertes nichts anderes, als was jetzt noch die

Egvptierinnen „mi!^" oder auch Chabara nennen, worüber man

Q»Ii« modeln llz^pti»i,», I. 53 vergleichen kann. I^ne scheint

diesen Vers nicht gekannt zu haben, denn er sührt an zwei Stel»

len (S. 58 und 223) als eine Eigenheit der Egvptierinnen an,

daß die Frauen mehr Anstand nehmen, ihren Kops als ihr Ge»

sicht sehen zu lassen, was doch ganz schristgemäß ist, da dieses

nur beim Ausgehen bedeckt werden muß.
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zählte sie mir, was die Lügner, unter denen ihr Sohn Mistah

war, mir nachgeredet. Sobald ich dieß hörte, ging ich nach

Hause, und weinte so lange, daß ich glaubte, mein Herz würde

zerspringen. Dann sagte ich zu meiner Mutter: Gott verzeihe

dir ! die Leute reden mir so viel Schlimmes nach, und du sagst

mir kein Wort davon? Sie antwortete mir: Nimm das nicht

zu schwer, meine Tochter! es gibt wenig schöne, von ihrem

Gatten geliebte Frauen, denen nicht ihre Nebenbuhlerinnen

Manches nachreden. Bei diesen Worten kam der Gesandte

Gottes in unser Haus, und ließ Ali und Usama rusen, um

ihre Ansicht über diese Sache zu vernehmen. Letzterer erklärte

mich für rein und das Gerede der Leute für eitle Verläum-

dung. Erfterer aber sagte: Gesandter Gottes! es gibt ja viele

andere Frauen"«), du kannst an Aischa's Stelle eine andere

230) Nicht wie bei Gagmer (S. 447), welcher Ali sagen läßt : „Von,

n ete» pll8 le 5eul, u Hpötre äe I>ien «l <zui Dien envoie äe p»-

reiüe» llttliotiun»; i! ^ n Kien ä'llutre» feinme» <zui re««e»d>ent

» In vutre," Ueberhaupt hat Gagnier in dieser Erzählung so

viel Mangelhaftes, daß es zu umständlich wäre, alles zu erwäh»

nen. Nach einer andern Tradition bei I. sagte Ali: „Aischa ist

gewiß unschuldig, denn als du einst mit einem unreinen Schuhe

betetest, hieß dich der Engel Gabriel ihn ausziehen; wie sollte

Gott dir eine unreine Gattin lassen?" Nicht wie bei H. v. H.

(S. l45), welcher Ali's Antwort ansührt und dann hinzusetzt:

„Diese Antwort, welche die Meinung Ali's, daß sich Mohammed

vom verdächtigen Weibe scheiden müsse, llar an den Tag legte,

verzieh ihm Aischa nie." Es heißt im Ansang der Antwort:

„»eklul8tll dnr^llt -u«oK» min" (ich entnehme Aischa's Unschuld

daraus u. s. w.), und nach derselben: „^«urr» «-lII» ^,ll»nu

»!n!lii Wll»»l!llin» biä«»li'K»" (Mohammed, über den Heil, sreute

sich damit), gerade wie bei der Antwort Omars, welcher sagte:

„Hast du nicht Aischa nach Gottes Bestimmung geheirathet, und

glaubst du, daß dir Gott ein unkeusches Weib bestimmt?" Oder

nach einer andern Tradition: „Läßt doch Gott keine Mücke, denn

es möchte etwas Unreines an ihr sein, deinem Körper nahe kom»

men, wie sollte er ihn nicht vor eiinem unreinen Weibe bewah

ren?" Eben so sagt Othman: „Bewahrt Gott deinen Schatten
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heirathen, doch srage einmal ihre Sklavin aus, da magst du

die Wahrheit ersahren. Mohammed ließ die Sklavin rusen,

und sobald sie hereintrat, siel Ali mit einer Tracht Prügel über

sie her, und schrie sie an: Berichte dem Gesandten Gottes die

Wahrheit über deine Herrin! Sie antwortete: bei Gott, ich

weiß nur Gutes von ihr; der einzige Fehler, den sie je beging,

war, daß sie einst, als ich meinen Teig geknetet hatte, und

beim Weggehen sie bat, daraus Acht zu geben, einschlies, so

daß ihn unser Schas sraß. Hieraus kam Mohammed in das

Gemach, in welchem ich weinend bei meinen Eltern und einer

Freundin saß, die mit mir weinten, und nachdem er Gott ge

priesen, sagte er: Du weißt wohl Aischa, was die Leute von

dir- sagen, sürchte Gottl und hast du wirklich gesündigt, so ge

stehe deine Sünde ein und bekehre dich zu Gott , welcher die

Buße seiner Sklaven annimmt. Als er mir dieß sagte, konnte

ich keine Threinen mehr vergießen, ich schwieg eine Weile, dann

sagte ich zu meinen Eltern: Warum antwortet ihr nicht, statt

meiner, dem Gesandten Gottes? Sie geriethen in die größte

Bestürzung, und sagten: Wir wissen nicht, was wir antworten

sogar, daß er nicht die Erde berühre, wie sollte er dein Weib so

lies sinken lassen?" Eben so unrichtig ist die solgende Phrase:

„Wenn Mohammed aber Aischa's und seine Ehre durch die vom

Himmel gesandten Verse in den Augen der Gläubigen sür alle

Zeiten gerettet .... so bestrafte er doch das untreue Weib, indem

er ihr zwei neue Nebenbuhlerinnen gab, die erste in der Tochter des

Haris, des gesangenen Stammherrn derBeni Moßtalak" (als

die zweite nennt H. v. H. dann Seineb, die Tochter des Hadschesch,

Seids Weib), da Mohammed nach allen Berichten Letztere schon vor

diesem Feldzuge und Barra, wie schon Abulseda berichtet, während

desselben heirathete, während das Abentheuer mit Aischa erst aus

der Heimreise in der Nähe von Medina vorsiel, und Mohammed

erst in Medina selbst Kunde davon erhielt. Ueber die Zeit der

Vermählung Mohammeds mit Zeinab kann man Gagnier, S.

4l6 vergleichen, und S. sol. l9l, wo es heißt: Zeinabs Schwester

redete Nscha Böses nach, in der Absicht, Mohammeds Liebe zu

jener dadurch zu vermehren.
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sollen. Da sagte ich, nachdem ich wieder durch viele Thronen

mein Herz erleichtert hatte : Ein solches Unglück ist noch uber

kein Haus hereingebrochen. Bei Gott, ich kann wegen der er

wähnten Sünde keine Buße thun ; Gott weiß, daß ich unschul

dig bin, wie kann ich ein Verbrechen gestehen, das ich nicht

begangen? Läugne ich aber, was die Leute sagen, so glaubet

ihr mir doch nicht; ich kann daher nur wie Iosephs Vater ^i)

ausrufen: Geduld ist eine schöne Tugend, und Gott will ich

um Hülse anflehen. Dabei hoffte ich aber keineswegs, daß

wegen eines schwachen Geschöpfes meinesgleichen eine Offen

barung stattsinden würde; doch dachte ich, vielleicht wird der

Gesandte Gottes im Schlase ein Gesicht haben, das ihn von

meiner Unschuld überzeugt. Aber plötzlich siel der Gesandte

Gottes in Ohnmacht, wie dieß gewöhnlich vor einer Offen

barung der Fall war, man hüllte ihn in sein Gewand, und

legte ein ledernes Kissen unter seinen Kops. Sobald ich dieß

sah, war meine ganze Unruhe vorüber, denn da ich meine

Unschuld kannte, so wußte ich wohl, daß Gott mir nicht Un

recht thun würde. Meine Eltern aber waren in der größten

Angst, bis der Gesandte Gottes wieder zu sich kam, weil sie

sürchteten, das böse Gerede möchte von Gott bestätigt werden.

Als Mohammed endlich wieder zu sich kam, setzte er sich auf

recht, und trocknete die Schweißtropsen von seiner Stirne, die

wie Perlen herabrollten, obschon wir in einem Wintertage

waren. Dann sagte er: Freue dich Mscha! Gott hat mir deine

Unschuld geoffenbart. Er ging dann in die Moschee, machte

den Leuten Vorwürse, die seiner tugendhasten Gattin und dem

nicht minder tadellosen Safwan Böses nachgeredet, und ver

kündete ihnen solgende Koransverse:

„Haltet es für kein Unglück, daß einige unter euch mit

Lügen austraten, denn es bringt euch manches Gute. Ein ie-

23l) Im l9. Vers des 12. Kapitels, als seine Söhne ihm Iosephs

blutiges Hemd brachten. Es heißt im Texle bei S. : „Ich wollte

Iakob sagen, konnte aber nicht aus diesen Namen kommen, da

sagte ich Iosephs Vater."
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der von ihnen hat sür seine Schuld zu büßen, und wer sich

die größte ausgeladen "') , den trifft schwere Pein. Warum

hatten nicht, als diese Verläumdung zu euch gelangte, die gläu»

bigen Männer und Frauen die beste Meinung einer vom An

dern "2), und (darum auch) gesagt : das ist eine offenbare Lüge ?

Haben sie etwa vier Zeugen beigebracht? Da sie keine Zeugen

ausbringen konnten, so erscheinen sie vor Gott als Lügner.

Waltete nicht Gottes Gnade und Barmherzigkeit über euch,

so hätte euch in dieser und jener Welt, wegen eurer Reden

schwere Pein getroffen, denn ihr habt mit euren Zungen aus

gestreut und mit eurem Munde ausgesagt, was ihr nicht wisset;

ihr hieltet dieß sür eine geringe Sache, sie ist aber in den

Augen Gottes sehr wichtig. Habt ihr doch nicht, als ihr sie

hörtet, gesagt: es ziemt uns nicht darüber zu sprechen,

sei gepriesen (o Herr!) das ist eine große Lüge. Gott warnt

euch daher, nie mehr zu derartigem zurückzukehren, wenn ihr

wahre Gläubige sein wollet. Gott offenbart euch seine Verse,

er der Allwissende, Allweise. Diejenigen, welche wünschen,

daß sich Schändlichkeiten gegen Gläubige verbreiten, trifft

schwere Pein in dieser und jener Welt , Gott weiß Alles , ihr

wisset nichts u. s. w." 2")

„Wer eine tugendhafte Frau verläumdet und nicht vier

Zeugen beibringt, den geißelt mit achtzig Schlägen, und nehmt

nie mehr ein Zeugniß von ihm an, denn er ist ein Bösewicht.

232) Damit ist Abd Allah Ibn Ubejj gemeint, welchen er nicht geißeln

ließ.

233) Bei S. sagte Abu Aiub zu seiner Gattin, welche von Alscha's

Schuld sprach: Würdest du eine solche Schuld begehen? Sie ant»

wertete: nein. Nun, suhr er sort, so wird auch A'ischa vcrläum»

det, welche besser ist, als du. Mohammed macht daher den Leu»

ten Vorwürse darüber, daß sie nicht eben so gedacht. H. Ullmann

hat diesen Vers unrichtig übersetzt: „Haben nicht die gläubigen

Männer und die gläubigen Frauen, als ihr das hörtet, das beste

davon in ihrem Herzen gedacht, und gesagt: dies ist ossenbare

Lüge."

234) Sura 24, Vers ll-20.
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Eine Ausnahme machen diejenigen, welche sich nachher beleb»

ren und Gutes üben, denn Gott ist gnädig und barmherzig." '"')

Diesen letzten Versen zusolge ließ Mohammed Mistah,

den Dichter Hasan und Hamnah, die Schwester seiner Gattin

Zeinab, geißeln; Abd Allah, der Sohn Ubejj's aber, der Erste,

welcher Aischa's Schuld aussprach, ward wegen seines hohen

Ansehens auch dießmal verschont, und, um überhaupt die ganze

Sache sobald als möglich in Vergessenheit zu bringen, ermahnte

Mohammed die reichen Muselmänner, den Bedürftigen wegen

ihrer Theilnahme an Aischa's Verläumdung, nichts zu ent

ziehen^). Auch beschenkte er den Dichter Hasan, welcher zu

seinen Prügeln auch noch einen Schwerthieb von Saswan selbst

erhalten hatte, so reichlich, daß er seine Satyre gegen Arscha

in einem sie bis zum Himmel erhebenden Lobgedichte wi

derries.

Nach einigen Traditionen hatte Aischa aus diesem Feldzuge

schon einmal ihr Halsband verloren; die Truppen wurden

dadurch so lange ausgehalten, daß sie zur Betstunde die

Quelle nicht erreicht hatten, zu der sie ohne diese Versvätigung

gelangt wären, und konnten sich daher vor dem Gebete nicht

waschen. Da erschien der Koransvers'"?), welcher, wie nach

235) Sura 24, Vers 4 u. 5.

236) Abu Bekr schwur, seinem Vetter Mistah jede Unterstützung zu

entziehen. Da erschien der 23. Vers derselben Sura, welcher

lautet: „Die Begüterten und Bemittelten unter euch sollen nicht

schwören, daß sie den Verwandten, den Armen und den sromme»

Auswanderern nichts mehr geben wollen, sondern sie sollen ihnen

verzeihen, und ihr Vergehen vergessen; wollt ihr denn nicht auch,

daß Gott euch verzeihe? Gott ist auch gnädig und barmherzig."

237) Sura IV. Vers 42 und Sura V. Vers 7. Letzterer, welcher zu»

gleich das Nähere über das Gebot der Waschung enthält, lautet:

„O ihr, die ihr glaubet! wenn ihr euch zum Gebete erhebet, so

waschet euer Gesicht und eure Hände bis zu den Ellbogen, »nv

berühret euern Kops und eure Füße bis zu den Knöcheln; wenn

ihr unrein seid, so reiniget euch; seid ihr aber krauk oder aus

der Reise und kommt von einem unreinen Orte, oder seid mit
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sich mit Sand oder Erde zu reiben.

Mohammed konnte sich zu seiner nochmaligen Nachsicht

gegen Abd Allah, den Sohn Ubch's, dessen Bestrasung ihm

viele Feinde unter den Chazradjiten zugezogen hätte, nur

Glück wünschen, denn ungefähr zwei Monate^) nach dem

Zuge gegen die Wem Mußtalik hatte er einen Kamps

zu bestehen, in dem er bei größerer Opposition im Innern

Medinas, hätte unterliegen müssen. Aus das Anstisten der

Häupter der vertriebenen Iuden von dem Stamme Nadhir,

verbanden sich gegen ihn die Kureischiten, die Stämme Gha-

tasan, Murra, Laschdja, Fazara und einige andere aus Tehama

und Nedjd, denen sich auch zuletzt noch die in der Nähe von

Medina wohnenden Iuden Ben: Kureiza "') anschlössen,

und zogen, zehntausend Mann stark, gegen Mohammed. Dieser

ward aber durch ihm befreundete Chozaiten srüh genug von

dem Vorhaben der Verbündeten unterrichtet, um Anstalten zu

seiner Vertheidung treffen zu können. Das unglückliche Treffen

von Ohod war bei den Muselmännern noch in allzu frischem

Andenken, als daß sie dießmal einem noch zahlreichern Feinde

aus offenem Felde entgegen zu treten gewünscht hätten. Man

beschloß einstimmig, nicht nur keine Schlacht zu wagen, sondern

auch, um Medina vor einem Angriffe zu schützen, die Stadt

mit einem breiten Graben zu umgeben, eine Vertheidigungs-

einer Frau in Berührung gekommen, und sindet kein Wasser, so

reibet euer Gesicht und eure Hände mit gutem Sande. Gott

will euch keine Last ausbürden, sondern euch nur reinigen, damit

seine Huld euch vollkommen werde, vielleicht seid ihr dankbar

dasür."

238) Im Schawwal des 5. Iahres. März 627.

239) Ihr Häuptling, Kaab Ibn Asad, zögerte lange, ehe er mit den

Verbündeten gemeine Sache machte. Er wollte zuerst Hujeii, den

vertriebenen Nadhiriten, gar nicht in sein Haus lassen, weil er

wohl wußte, daß er ihn zum Kriege reizen würde. Erst als Hujeii

seine Gastsreundschast in Zweisel zog, össnete er ihm die Thilre.

S. sol. ,73.
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Maßregel, welche bisher in Arabien unerhört war, und die auf

den Rath eines zum Islam bekehrten Persers angewendet

ward ""). Um die Muselmänner zur Arbeit anzuspornen, legte

Mohammed selbst Hand ans Werk, und während Manche sich

der Verzweiflung hingaben, prophezeite er, als seine Haue

drei Mal einem Steine Funken entlockte, die Eroberung des

Südens aus den Händen der Araber, des Ostens, aus denen

der Perser und des Nordens und Westens, aus denen der

Byzantiner"'), ohne sich um das Gespötte der Ungläubigen

240) Nach einer Tradition bei I. ward nicht die ganze Stadt von ei»

nem Graben umgeben, sondern nur die eine ossene Seite der

selben, von der man am meisten einen seindlichen Angriss besürch»

tete. Dieß ist höchst wahrscheinlich, da aus allem, besonders aus

Sura XXXlII. Vers l3, hervorgeht, daß Mohammed außer den

Truppen, welche ihm gegenüber ienseits des Grabens lagen, auch

noch die Stadt zu bewachen hatte, und von dieser Seite her be

sonders einen Uebersall der Iuden besürchtete. Bei I. heißt es

ausdrücklich, Mohammed sandte Salma, den Sohn Wams mit

200 und Zeid Ibn Haritha mit 300 Mann nach Medina, um

die Frauen und Kinder vor einem Uebersalle der Beni Kureiza

zu schützen, als er hörte, daß diese den Bund gebrochen. Auch

bei S. sol. l76 erzählt Sasia: „Als ich in einem sesten Schlosse

mit anderen Frauen und Kindern und dem Dichter Hasan Ibn

Thabit war, da ging ein Iude um das Schloß herum; es war

zur Zeit, als die Beni Kureiza schon zu dem Feinde übergegan

gen waren, und zwischen ihnen und uns war niemand, der uns

beschützte, denn der Gesandte Gottes stand den Verbündeten ge

genüber, und konnte nicht von seiner Stelle weichen. Da sagte

ich zu Hasan : ich sürchte, dieser Iude möchte seinen Glaubensge

nossen unsere schwache Seite zeigen, während der Gesandte Got

tes anderwärts beschästigt ist; geh hinunter und tödte ihn!"

u. s. w. Wahrscheinlich war dieß vor der Ankunst Salma's und

Zeid's mit ihren Truppen.

24l) Die Legende verwandelt diese Funken in ein großes Licht, bei

welchem Mohammed die sürstlichen Paläste von Damast, Sanaa

und Madain sah. Auch werden hier wieder mehrere wunderbare

Speisevermehrungen erzählt.

Leden Modammei«, , ^1
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zu kümmern. Während der Arbeit sang er einige Verse des

Dichters Abb Allah Ibn Rawaha"«), in denen er Gott sür

seine Leitung dankte, seinen Schutz anflehte, und seinen sesten

Entschluß aussprach, den Versührungen der Ungläubigen zu

widerstehen. Die Muselmänner sagten ihm in einem anderen

Verse ihren sortwährenden Beistand zu, und obschon einige sich

von der Arbeit zurückzogen, war doch, als der Feind heran

nahte, der Graben vollendet, und von dreitausend Mann, mit

denen Mohammed aus Medina auszog, vertheidigt. Ueber

zwanzig Tage lagerten die Verbündeten vor dem Graben, und

wechselten nur einige Pseilschüsse mit den Muselmännern. Von

den Kureischiten, welche an einer Stelle, wo der Graben et

was schmaler war, über denselben setzten, siel einer hinein und

ward getödtet, ein anderer blieb in einem Zweikampse mit Ali,

, woraus dann die Uebrigen so schnell als möglich zu den Ihri

gen zurückkehrten. Mohammeds Lage ward indessen immer

bedenklicher, denn die Bewachung des Grabens und der au

ßerhalb desselben gelegenen sesten Schlösser nahm die Kräfte

seiner Truppen so sehr in Anspruch, daß ihre Zahl sich immer

verminderte. Er wollte daher von den Beni Ghatasan durch

Ausopserung des Drittheils der Datteln Medina's den Frieden

erkausen. Als aber der Friedensvertrag unterzeichnet werden

sollte, sagte Saad Ibn Ibada und Saad Ibn Maads, damals

Häupter der Ausiten und Chazradjiten , die Mohammed noch

zuvor besragte : „Thust du dieß in Folge einer Offenbarung,

oder ist es dein bestimmter Besehl, so müssen wir gehorchen.

Handelst du aber nur so um unsertwillen, so unterlasse es!"

Mohammed antwortete: Hätte mir Gott etwas besohlen, so

würde ich euch nicht um Rath sragen, aber bei Gott, ich that

242) So bei I., es waren nicht „aus dem Stegreise hergesagte Verse,"

wie H. v. H. S. 139 glaubt, der daraus beweisen will, „daß

Mohammed das Svlbenmaaß wohl verstand," während alle mu

selmännische Biographen das Gegentheil behaupten, oder wenig»

siens darin übereinstimmen, daß er nie eigentliche Verse gedichtet.

V. meine poetische Literatur der Araber, S. 59 und 60.
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dieß nur, weil ich sah, daß die Araber gleichsam aus einem

Bogen Pseile gegen euch schleudern' und euch von allen Seiten

bedrängen, da wollte ich ihre Kräfte doch einigermaßen zer

splittern." Saad Ibn Maads erwiederte hieraus : „O Gesandter

Gottes! einst hatten wir und die Beni Ghatasan dieselben

Götter und denselben Glauben, und doch aßen sie keine unserer

Datteln, die sie nicht kauften oder wir ihnen aus Gastsreund

schaft vorstellten, und jetzt, wo uns Gott durch den Islam und

durch dich geehrt hat, sollen wir ihnen unsere Habe umsonst

geben? Das wollen wir nicht, bei Gott, sie sollen nur unsere

Schwerter haben!" 2") Saad zernichtete hieraus den Vertrag,

und Mohammed nahm zur List seine Zuflucht, indem er Nueim,

einem Araber aus dem Stamme Ghatasan, welcher heimlich,

zum Islam übergegangen war, den Austrag gab, gegenseitiges

Mißtrauen zwischen den Verbündeten zu erwecken '"). Nueim

begab sich zuerst zu den Beni Kureiza, seinen alten Freunden,

und machte sie aus die Verschiedenheit ihrer Lage, von der der

Kureischiten und Beni Ghatasan ausmerksam. Diese können

243) I. und S. (sol. l?4). Eine ähnliche Frage, wie die Saad's,

kommt auch bei dem Tressen von Bedr vor, als Mohammed

zuerst bei einem Brunnen, welcher mehr nach Medina zu lag,

lagern wollte, da sagte ihm Chabbab: „Hat dir Gott diesen Ort

als Lager angewiesen, so dürsen wir ihn nicht überschreiten , ist

es aber blos deine eigene Ansicht, so laß uns lieber bis zum

äußersten Brunnen ziehen" (S. sol. 134 und Andern), was dann

auch geschah. Auch in dem Feldzuge von Tabuk kommt eine

ähnliche Frage seiner Rathgeber und dieselbe Antwort Moham

meds vor. Hierin liegt ein wesentlicher Unterschied zwischen Mo

hammed und Christus, der nie besondere Ossenbarungen hatte,

dessen ganzes Wesen vielmehr als eine Sendung des Himmels

angesehen seon sollte.

244) Diese bisher noch von keinem Europäer beschriebenen näheren Um

stände von Nueims List, sind aus I. und S. sol. t76. Wahr,

scheinlich versäumte er es auch nicht, die Beni Ghatasan und

Kureisch einander gegenseitig verdächtig zu machen, wozu ihm der

Separatsrieden, welchen erste« mit Mohammed schließen wollten,

eine gute Gelegenheit bot.
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schon einen Krieg gegen Mohammed wagen — sagte er ihnen

— denn werden sie auch geschlagen, so können sie in ihre

Heimath fliehen, wo sie ihre Frauen, ihre Kinder und ihre

Güter haben. Was wollt ihr aber dann beginnen, da ihr doch

allein zu schwach seid, den Krieg mit Mohammed sortzu-

setzen? Wollt ihr in ein anderes Land fliehen und eure Fa

milie und eure Habe hier zurücklassen? Darum rathe ich euch,

mit den Verbündeten nicht eher gemeine Sache zu machen, bis

sie euch einige der Vornehmsten unter ihnen als Geißeln aus

liefern und euch die Versicherung geben, daß sie nicht eher

abziehen, bis Mohammeds Macht gebrochen sein würde." Als

seine Worte den gewünschten Eindruck gemacht hatten, verließ

er die Iuden und begab sich zu den Kureischiten und Veni

Ghatasan, und sagte ihnen: „Ich habe vernommen, die Veni

Kureiza bereuen es, mit euch ein Bündniß geschlossen zu haben,

sie haben schon Mohammed Friedensanträge gemacht und ihm

Versprochen, die Edelsten unter euch in seine Hände zu liesern;

seid daher auf eurer Hut, salls sie Geißeln von euch verlangen."

Diese List hatte den besten Erfolg, denn als an einem Freitag

Abend die Iuden ausgesordert wurden, ihre Truppen Samstag

früh zu senden, um gemeinschastlich einen Sturm gegen Me-

dina zu unternehmen, erklärten sie: „Wir ziehen an unserem

Ruhetage nicht in den Krieg, und werden überhaupt keinen

thätigen Antheil daran nehmen, bis uns Geißeln überliesert

werden." Die Kureischiten und Veni Ghatafan sahen in dieser

Antwort nur eine Bestätigung der Aussage Nueims, und blie

ben unthätig in ihrem Lager, aus Furcht vor einem Verrathe

von Seiten der Iuden. Da um diese Zeit auch noch eine so

kalte, stürmische Witterung eintrat, daß sie weder ein Feuer

anzuzünden, noch ein Zelt aufrecht zu erhalten im Stande

waren, hoben sie die Belagerung aus"'), und zogen ein Ie

der wieder in seine Heimath zurück.

245) Abu Sosian gab zuerst den Besehl zum Ausbruch, und beeilte sich

so sehr, daß er sein Kameel bestieg, noch ehe es losgebunden

war; ihm solgten dann die Veni Ghatasan.
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Folgende Koransverse schildern die bedenkliche Lage der

Medinenser während dieser Belagerung:

„O ihr Gläubigen! gedenket der Gnade Gottes, als euch

(kriegerische) Schaaren übersielen, wir aber einen Sturm und

unsichtbare (Engel) Schaaren gegen sie sandten, denn Gott

sah ihr Unternehmen. Als sie euch von der Höhe und der

Tiefe her bedrängten, und eure Augen nichts anderes mehr

(als Feinde) sahen und euer Herz bis in die Kehle stieg, und

ihr auf verschiedene Weise von Gott dachtet. Dort wurden

die Gläubigen geprüft und ein heftiges Zittern ergriff sie. Als

die Heuchler und die Schwachherzigen sagten: Gottes und

seines Gesandten Verheißungen waren nur Täuschung, und

ein Theil von ihnen sagte: O Bewohner Iathribs! hier (am

Graben) ist kein Bleiben sür euch, geht (in die Stadt) zurück,

und ein Theil von ihnen wirklich bei dem Propheten um die

Erlaubniß (zurückzukehren) anhielt, indem sie sagten: unsere

Häuser sind bloßgestellt; sie waren aber nicht ohne Schutz,

sondern sie wollten nur (vor dem Feinde) fliehen. Und wäre

der Feind aus der Umgebung zu ihnen in die Stadt gezogen,

und hätte sie zur Empörung ausgefordert, so hätten sie sich

empört und (um gegen die Gläubigen zu kämpsen) sie bald

wieder verlassen....... Sie glaubten, die Verbündeten würden

nie mehr wegziehen, und wenn sie je wiederkämen, würden sie

sich zu den Arabern der Wüste versetzt wünschen, und (nur

aus der Ferne) sich nach^uch erkundigen, doch wären sie auch

in eurer Mitte geblieben, so hätten sie doch nur einen geringen

Antheil am Kampfe genommen Gott hat aber die Un

gläubigen mit ihrer Wuth zurückgetrieben, sie haben keinen

Vortheil errungen. Gott der Mächtige und Starke hat sogar

die Gläubigen vor einem Kampfe bewahrt." "°)

246) Sura 33, Vers 9-l4, 20 und 25. In der Uebersetzung des 14.

Verses bin ich von Maraeeius abgewichen, bei welchem er lautet:

^Iunä«i entl'»ti»n fu!»»et »<l eo» »K extrem!» p»rtiKu» Hu»

(nempe Ueäln^e) et ro^»t! fui^sent (ut llmnleotllrentui') »«K!»ni»:

oerte »eee»?i58eiit »ä illuä; «eä nun pei inlln»is»ent in «,iä«m
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Abu Sosian soll nach seinem Abzuge solgenden Bries an

Mohammed geschrieben haben:

„In deinem Namen, o Gott! Ich schwöre bei Lat, Uzza,

Isas, Naila und Hobal, ich zog gegen dich mit einem Heere

und wollte dich ausrotten, um nie mehr zu dir zurückkehren zu

müssen, aber ich sah, daß du ein Treffen scheutest und dich

durch einen Graben schütztest, eine List, welche die Araber nie

kannten; sie kennen nur den Schutz ihrer Lanzen und die

Schärft ihrer Schwerter; dieß thatest du nur, um unseren

Schwertern nicht zu begegnen; doch steht dir noch ein Schlacht

tag bevor, wie der von Ohod."

Mohammed soll daraus geantwortet haben:

„Von Mohammed, dem Gesandten Gottes, an Sachr'"),

den Sohn Harbs.

„Nach meiner Erwähnung Gottes, in dessen Namen ich

alles vollbringe^), wisse, daß dein Brief mir zugekommen.

^ssleäi«») ni»i mocllcum (tem>i»<) s^ui» soilioet Neu» peiäicli»-

»et «»5)." H. Ullmaim hat in seiner wortgetreuen Ueber»

setzung sür das einzige Wort ,,.4Ilitn»tu," das Maraeeius durch

,,8oKi»m»" und ich durch „Empörung" wiedergegeben: „Die Gläu»

bigen zu verlassen und wider sie zu kämpsen," und doch setzt er

am Schlusse des Verses, wie Maraeeius, die Note hinzu: „Indem

die Strase Gottes sie daraus vertrieben haben würde." Der 20.

Vers lautet bei U.: „Tie glaubten, daß die Verschworenen nicht

nach Mekka kommen würden, und wenn die Empörer kämen, so

würden sie wünschen u. s. w." Im 25. Verse übersetzt er das

Wort ßklu-, welches Wuth oder Zorn bedeutet, durch „Muth."

Derartige Unrichtigkeiten in der neuesten deutschen Koransüber»

setzung nöthigten mich, sast durchgängig die Koransverse selbst

anzusühren, statt blos daraus zu verweisen.

247) Sachr war der eigentliche Name Abu Sosians (S. sol. 42), wel»

ches nur „Sosians Vater" bedeutet. Daß sein Vater Hart» hieß,

welcher ein Sohn Ommejja's war, ist bekannt. Für diese beiden

Eigennamen hat H. v. H. (S. l42) „an den Felsen, den Sohn

des Krieges." Ein Compliment, das Abu Sosian nicht verdiente,

und gewiß Mohammed ihm nicht machen wollte.

248) Es heißt im Terte wie gewöhnlich in muselmnmischen Briesen:
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Bei Gott, du gibst dich vielen Täuschungen hin. Was deine

Züge gegen uns betrifft, und deinen Wunsch uns auszurotten,

so ist das eine Sache, welche Gott nach seinem Willen lenken

wird, indem er uns ein gutes Ende verleiht. Ueber dich wird

aber ein Tag kommen, an dem ich Lat, UM, Isas, Nalla und

Hobal zerbrechen werde, um dich daran (an die eben ausge

sprochene Ueberzeugung , daß wir zuletzt den Sieg davon tra

gen) zu erinnern; du Blödsinniger unter den Söhnen Gha-

libs." «»)

Gleich am Tage"") nach dem Abzüge der Verbündeten

zog Mohammed, angeblich in Folge einer göttlichen Offen

barung^'), an der Spitze von dreitausend Mann, gegen die

»mm» b»»äu, das, wie I. bemerkt, so viel bedeutet, als: nach

dem Spruche: Im Namen Gottes, des Gnädigen und Barm»

herzigen.

249) Es heißt im Terte: «NM» uä8»KK!r»K» ä»»I!K» H» »»Nnu K»»!

NK»Iib." Ghalib ist bekanntlich der neunte Ahnherr Mohammeds,

von dem auch Abu Sosian abstammte. Diesen letzten Satz über»

setzt H. v. H. a. a. O.: „Für dich wird der Tag kommen, wo

zerbrochen liegen werden Allat und Asa und Asas und Nail und

Hobal, bis deiner sich erinnern werden, o Blöder! die

Söhne des Ueberwältigenden."

250) So bei allen Biographen, also Ende März oder April 627. Daß

dieser Feldzug im sünsten Iahr der Hidjrah, welches mit dem 2.

Iuni 626 beginnt, stattsand, gibt auch H. v. H. zu, denn S. l47

heißt es bei ihm: „Das Iahr, das zwischen dem Frohnzuge wider

die Beni Äarisa (so heißen bei ihm die Kureiza) und dem nach»

sten mit dem Frieden von Hodaibe endenden verfloß u. s. w.,"

dazu in einer Note : „VI. Iahr der Hidjrah." Auch gibt er (S.

120) zu, daß das Tressen bei Bedr im 2. Iahr der Hidirah

stattsand; und dennoch heißt es bei ihm S. 142, bei dem Zuge

gegen die Beni Kureiza: „Er zog mit nicht weniger als drei»

tausend Mann wider sie aus, so hatte sich seine Macht in dem

seit der Schlacht von Bedr verslossenen Iahre ve^

zehnsacht."

251) Dießmal erschien ihm Gabriel in der Gestalt Dihja«, ^ d^"

Stamme Kalb. Diese Art Ossenbarung wird auck "" 2> er»
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Beni Kureiza ins Feld, um sie für ihre Treulosigkeit zu be

strafen. Sie waren, wie ihnen Nueim richtig vorausgesagt,

viel zu schwach, um sich mit den Muselmännern aus offenem

Schlachtselde zu messen; es blieb ihnen daher nichts übrig, als

in ihren sesten Schlössern Schuß zu suchen. Mohammed um

zingelte sie aber von allen Seiten, und beschloß nicht eher zu

weichen, bis sie sich ihm ergeben oder vor Hunger umkommen

wähnt (s. Anmerl. 48). Dihja mochte in der That als Freund

und Rathgeber Mohammeds guter Engel gewesen sein. Merk»

würdig ist, daß hier nach muselmännischer Tradition der Engel,

oder Dihja, nicht blos von Mohammed allein, sondern auch von

andern gesehen ward. Man liest bei S. sol. 178: „Gegen Mit

tag kam Gabriel aus einem Maulesel geritten; er hatte ein sei

denes Tuch als Kopsbinde, und über den Sattel seines Maulesels

l war eine sammtne Decke ausgebreitet. Er sagte zum Msandten

Gottes: hast du die Wassen schon niederglegt, Gesandter Gottes ?

Er antwortete: ja. Aber die Engel, versetzte Gabriel, haben die

5 Wassen noch nicht niedergelegt. Wir haben bis jetzt die Ver

bündeten versolgt, nun besiehlt dir Gott gegen die Beni Kureiza

zu ziehen, auch ich gehe dahin, um Schrecken unter sie zu ver

breiten. Mohammed ließ sogleich ausrusen: wer gehorsam ist,

der bete das Aßrgebet nirgends anders, als bei den Beni Ku

reiza." Aus der solgenden Seite liest man: „Als Mohammed

in Sauzein, ehe er zu den Beni Kureiza gelangte, einige seiner

Gesährten tras, sragte er sie: ist jemand an euch vorüber gekom

men? Sie antworteten: o Gesandter Gottes! Dihja, der Sohn

Chalisa's, der Kalbite, ist aus einem weißen Maulesel vorüber»

geritten, dessen Sattel mit Sammt bedeckt war. Der Gesandte

^ Go.tes sagte: es war Gabriel, welcher zu den Beni Kureiza ge-

sandt ward, um ihre sesten Schlösser zu erschüttern und ihr Herz

mit Schrecken zu ersüllen."

Mohammeds Bekanntmachung in Betress des Aßrgebets,

womit er andeuten wollte, daß ein Ieder sich ohne Verzug vor

den Schlössern der Beni Kureiza einsinden sollte, hat Gagnier

mißverstanden, denn bei ihm heißt es (S. 406): «Yuieonqu«!

»tenäl» «et uräie et vuuär» 5e »luntrer »»e<5«»nt qu'il ne <!i-

, «un Intention il l» ni'iei'e «tu «»!i', que u»n!i« !e» e»l»n»
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würden. Während der Belagerung, welche sünsundzwanzig

Tage dauerte, suchten sie aus jede Weise eine Capitulation zu

erhalten, Mohammed verwars aber alle ihre Anerbietungen,

und bestand aus eine Uebergabe aus Gnade und Ungnade.

Die Iuden, im Vertrauen aus die Fürbitte der Ausiten, ihrer

Bundesgenossen, verließen endlich ihre Schlösser und ließen

sich von den Muselmännern sesseln. Die Ausiten beschworen

in der That Mohammed, diese Iuden nicht härter zu behan

deln, als die Beni Keinukaa, denen er aus die Fürbitte der

Chazradjiten das Leben geschenkt. Mohammed, der ihnen leine

Gnade widersahren lassen wollte, schlug den Bittenden vor,

ihren Häuptling Sand als Schiedsrichter über das Schicksal

der Gesangenen anzuerkennen. Die Ausiten sügten sich gern

in diesen Ausspruch, weil sie glaubten, Saad würde gewiß das

Leben seiner ehemaligen Bundesgenossen verschonen. Moham

med war aber vom Gegentheile überzeugt, weil er wußte, daß

Saad an einer Wunde, die er bei der Vertheidigung des

Grabens erhielt, schwer darniederlag , und daher nicht zur

Milde gegen die Iuden, welche diesen Krieg angesacht, gestimmt

sein würde. Saad, welcher in der Moschee zu Medina unter

einem Zelte lag, in welchem Ruseida, eine wohlthätige Frau

aus dem Stamme Aslam , die hülslosen Verwundeten pflegte

und aus Frömmigkeit selbst bediente ^), ward aus einem Esel

252) So bei I., auch bei S. sol. 180, wo noch hinzugesetzt wird:

„Der Gesandte Gottes hatte nämlich, als Saad am Graben von

einem Pseile getrossen ward, seinen Leuten gesagt: bringet ihn

in das Zelt Ruseidas, ich werde ihn bald besuchen." Die Worte

des Tertes bei S. lauten: „W^Kanll r»3ulu-l-llll!i »allll-!-!»K«

»l»!K! ^»«lllllliu» Kllä Hl>,»!», «»'«Ill.Knl», lN»!lHßin 1i oNrlimrrtin

liimrlllltin min »«lllin HuKillu IrlNll Itufrliällk fi m»,»-

<^»äini K»»llt tnHavvi HIH^rbl» w»t»ktll8Ü>u binnfzin» «I»,

ebiämrlti inlln Kllnllt NKi äti»illtun min »Imn»liminl». W»llrlun,

>-ll»!>!u-I-lilIrr K»ä Kill» lilllliiiniki binll »«»Kllku-z-grlbmr! bil-

«kll>»Ill!li iö^lllübn ti ok«!mrlt> ^ukeiHat» Nrltt», nu,<rlku min

Kllribiii." Der letzte Satz soll nämlich erklären, warum Saad

sich in diesem Zelte besand, das doch sür Verlassene, „derer sich
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ins Lager geholt. Als er vernahm, wozu er gerusen worden,

ließ er alle Anwesenden schwören, daß sie sein Urtheil, wie es

auch sein mag, vollziehen würden, und nachdem dieß geschehen,

sagte er: „Ich verurtheile alle Männer zum Tode, Frauen

und Kinder zur Gesangenschaft, und erkläre all ihre Habe als

eine Beute der Muselmänner." Mohammed ließ dieses Urtheil,

das er ein göttliches nannte, aus einem öffentlichen Platze in

Medina vollziehen, und die Geschlachteten, ungesähr sieben

hundert an der Zahl, denen auch noch eine Frau zugesellt .

ward, die einen Muselmann mit einem Mühlsteine todt gewor

sen, in große Gruben wersen, welche zu diesem Behuse aus

dem Hinrichtungsplatze gegraben wurden. Die Beute ward wie

gewöhnlich vertheilt, nur erhielten hier zum ersten Male die

Reiter, deren sechsunddreißig bei den Truppen waren, das

Dreisache eines Fußgängers. Unter den Frauen, welche zum

Theil in der Provinz Nedjo gegen Pserde und Waffen ver»

tauscht wurden, besand sich Rihäna, welche Mohammed sür

niemand unter den Muselmännern annahm," bestimmt war. Die

Bedeutung des t»nt»8ibu, im Sinne „sich irgend ein Opser oder

ein Unglück, als etwas in jenem Leben zu vergeltende anrechnen,

sindet man im Kamus." Ein Zelt in der Moschee kommt auch

noch nach S. sol. 246, bei den Abgeordneten der Thakisiten vor;

es kann nicht besremden, wenn man sich erinnert, daß die erste

Moschee zu Medina nur mit einigen Palmzweigen bedeckt war,

und daß ein Theil derselben, Sossat genannt, den Armen zur

Wohnung diente (s. Abulseda am Schlusse des Lebens Moham»

meds). Wie ganz anders klingt dieß in solgendem Satze des

H. v. H. (S. l43) „Saad ben Moas, der in der Verschanzung

Medinas verwundet, in dem Zelte des Spitals lag, welches

< unmittelbar an der Moschee des Propheten zu Medina (also vier»

hundert Iahre srüher ein Spital am Tempel zu Medina, als an

dem zu Ierusalem)." Bei Gagnier (S. 410) liest man über

Saad: „II etlüt »Uite «NU» I» ßllräe H'une «ert»!»« fem»« äu

bourß He K»<lHll, yui »emple^it » ßuerir le» p!»?e«, et >'»pütro

He vir» l'»vllit tXit mettre äaiü» I» m»^yuee <!e INo<!ii>e, zun

yu'etool p,«oKo äe I»i, i! put !e vi«!<or «ouvent."
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sich behielt, und die er nach einigen Berichten, aIs sie später

das Iudenthum abschwor, heirathete ^). Der Koran resu-

mirt die Resultate dieses Zuges in folgendem Verse: „Gott

vertrieb diejenigen der Schriftbesitzer (Iuden), welche ihnen

(den Verbündeten) beigestanden aus ihren festen Plätzen, und

warf Schrecken in ihr Herz. Einen Theil von ihnen habt ihr

erschlagen, und einen andern gesangen genommen; er hat euch

ihr Land, ihre Wohnungen, ihre Güter, so wie ein anderes

Land, das ihr vorher nie betreten, zum Erbtheil gegeben. Gott

ist allmächtig." "«) Bald nach diesem großen Gemetzel ward

auch noch ein einzelner Iude'^) aus Cheibar, wegen seiner

seindseligen Unternehmungen gegen Mohammed, aus dessen

Besehl von einigen Chazradjiten meuchlings ermordet, die

nicht hinter den Ausiten zurückbleiben wollten, welche den Iu»

den Kaab aus der Welt geschafft. -

253) Nach andern zog sie auch dann noch vor, seine Sklavin zu bleiben.

254) Dieselbe Sura, Vers 26. Was das andere Land betrisst, das

hier noch erwähnt wird, so ist nach Djalalein, das von Cheibar

darunter zu verstehen, das sie später eroberten. Den Ansang

dieses Verses übersetzt U.: „Er veranlaßte auch, daß von den

Schristbesitzern Mehrere aus ihren Festungen herabkamen, um

ihnen, den Verschworenen, Beistand zu leisten u. s. w."

255) Sein Name war Sulam Ibn Abi-l»Haklk, sein Beiname Abu

Msii. Bei S. (sol. 265) wird auch noch ein Iude aus Cheibar,

welcher Iuseir hieß, und die Beni Ghatasan gegen Mohammed

aushetzte, mit einigen andern meuchlings ermordet. Mohammed

sandte nämlich den Dichter Abd Allah Ibn Rawaha mit einigen

Muselmännern nach Cheibar, und ließ ihn einladen zu ihm nach

Medina zu kommen, damit er ihn zum Häuptlinge seines Bezirks

ernenne, gab jenem aber den Besehl, ihn unterwegs mit seinen

Begleitern zu ermorden. Bei I. sollte er unter einem anderen

Vorwande nach Medina gelockt werden.
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Fünftes Hauptstück.

Mohan-med unternimmt eine Wallsahrt nach Mekka. Die MeNaner

widersetzen sich. Friedensschluß mit den Kureischiten. Feldzug von

Cheibar. Mohammed soll vergistet werden. Er heirathet Sasia und

Um Habiba. Sein Bekehrungsschreiben an den Fürsten von Abvssinien.

An Chosroes II. Heraklius und Andere. Vertragsmäßige Wallsahrt

nach Mekka. Vermählung mit Meimuna. Bekehrung Amru's und

Chalid's. Feldzug von Muta,

Hatte aber auch Mohammed die Belagerung der Ver

bündeten glücklich überstanden, und an einem Theile derselben

eine surchtbare Nache genommen, so mußten doch die in den

Augen der Araber verächtlichen Vertheidigungsanstalten , zu

denen er genöthigt ward, ihm einen Theil seines Ansehens

rauben, so daß er in dem ganzen daraus solgenden Iahre an

keine bedeutende Unternehmung denken konnte. Er selbst stellte

sich nur zwei Mal an die Spitze einiger hundert Soldaten;

einmal ohne Ersolg, um die Veni Lahjan, welche an dem

Verrathe von Radji Theil genommen, zu züchtigen, und ein

mal, um die Räuber seiner Kameele zu versolgen. Seine

Sendungen in diesem Iahre hatten größtentheils Karawanen

raub, Meuchelmord oder Ueberrumpelung zerstreuter Horden

seindlicher Stämme zum Zweck, und verdienen gar keine be

sondere Erwähnung.

Wie sehr sein Ansehen um diese Zeit gesunken sein mußte,

geht am Besten daraus hervor, daß höchstens vierzehn, nach

zuverlässigen Berichten aber nur siebenhundert Mann dem

Ausruse zu einer Wallsahrt nach Mekka, die er an alle Gläu

bigen im Monate Dsul Kaada des sechsten Iahres^) er

gehen ließ, Folge leisteten«'). Diesen Entschluß saßte Mo»

256) April 627.

257) Es heißt bei S. (s. 193): „Mohammed sürchtete sich vor den

Kureischiten, sie möchten ihn bekriegen, oder ihm den Zutritt zum

Tempel nicht gestatten , darum sorderte er alle Araber der Um»

gegend aus, ihm zu solgen ; aber viele der Araber blieben zurück,

und er zog mit den Ausgewanderten und Hülssgenossen , und
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hamincd angeblich in Folge eines Traumes, in welchem er sich

mit seinen Gefährten in voller Sicherheit beim Pilgerfeste in

Mekka befand, wobei ihm auch die Schlüssel der Stadt über

reicht wurden. Sobald er diesen Traum, welcher für eine

Offenbarung galt ^, seinen Gefährten mitgetheilt hatte,

konnte er, obgleich sein Aufrus nicht den erwünschten Anklang

fand, dennoch nicht mehr von seinem Vorsatze abstehen. Uebri-

gens durste er, im Vertrauen auf die Scheu der Kureischiten

während der heiligen Monate, oder auf heiligem Gebiete Krieg

zu führen, auch mit dieser geringen Truppenzahl einen Zug

nach Mekka wagen. Damit man ihn aber als einen Pilger

und nicht als einen Krieger ansehe, legte er in Dsu Chuleisa

seine gewöhnlichen Kleider ab, und wars das Pilgergewand

um, ließ seine Leute keine andere Waffen tragen, als ein

Schwert in der Scheide; auch sührte er siebenzig Kameele

mit, die er als Opserthiere bezeichnen ließ "»). In Ossan, ei

nem Orte zwei Tagereisen von Mekka angelangt, kam ihm

Baschr, den er als Kundschaster nach Mekka gesandt hatte,

entgegen, und sagte ihm, die Kureischiten haben von sei»

nem Zuge Kunde erhalten, sich sogleich zum Kriege gerü-

denen, die sich ihm angeschlossen hatten u. s. w." Bei I. noch

deutlicher: „Die Araber sagten: sollen wir ihm zu Leuten solgen,

die ihn in seinem eigenen Hause in Medina bekriegt und seine

Gesährten getödtet haben? Sie entschuldigten sich daher durch

Geschäste, Familienangelegenheiten u. dergl., aber Gott, der Er»

habene, straste ihre Entschuldigungen Lügen, durch die Worte:

Sie sprechen mit ihren Zungen , was nicht in ihrem Herzen ist."

(Sura 48, Vers 11). Dadurch läßt sich auch, die verschiedene

Angabe der Zahl der Muselmänner, welche Mohammed solgten,

erklären, da vielleicht ansangs so viele beisammen waren, dann

aber nach und nach sich die Hälfte zurückzog.

2Z8) S. die Anmerl. 48.

259) Dieses Zeichen bestand darin, daß man einen Einschnitt in den

Höcker machte, und ihnen ein Stück Leder oder eine alte San»

dale um den Hals hieng. Ersteres heißt i»eK5i- und letzteres

wkliä. I., auch im Kamus, nur nicht so bestimmt.
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stet'"'), und Chalid cm der Spitze der Reiterei nach Kura

Alghanimi^l) vorausgeschickt, um ihm den Weg nach MeNa

zu versperren. Als Mohammed dieß vernahm, sragte er, ob

Niemand ihn einen Weg nach Mekka sühren könnte, aus wel

chem er den seindlichen Truppen nicht begegnen würde? und

da ein Mann aus dem Stamme Aslam sich dazu erbot, verließ

er den geraden Weg nach Mekka, schlug einen andern sehr

beschwerlichen über Hügel und Schluchten ein, und kam erst

wieder bei Hudeibia, einem Orte in der Nähe von Mekka, wo

das heilige Gebiet beginnt, und er weniger einen Krieg be

sürchtete, aus dem Gebirge hervor. Hier ließ ex die Zelte

aufschlagen, zum Erstaunen und zur Unzufriedenheit seiner

Begleiter, welche geradezu nach Mekka zu ziehen wünschten '^).

Mohammed hatte sich kaum niedergelassen, als schon ein Ge

sandter der Mekkaner erschien, um ihn nach seiner Absicht zu

sragen, und als er hörte, er wolle nur die Pflichten der Pil

gerfahrt vollziehen , kehrte er in die Stadt zurück , und riech

260) Es heißt im Terte bei S. und I.: „Sie haben Tigerhäute an»

gezogen, sie lagern inDsuTawa, haben Mutterkameele mit ihren

Jungen bei sich, und rusen Gott zum Zeugen an, daß sie dich

nicht nach Mekka kommen lassen." Dsu Tawa ist nach dem Ka»

mus ein Ort in der Nähe von Mekka, welcher jetzt den Name»

Zahir sührt. Was die Mutterkameele angeht, so heißt dieß nach

I. so viel als: sie sind mit gehörigem Proviant versehen, da sie

Fleisch und Milch haben, und werden daher, wegen Mangel an

Lebensmitteln, nicht ihr Lager zu verlassen genöthigt seyn.

261) Dieses Thal liegt nach dem Kamus zwei Tagereisen von Mekka,

doch sind diese Tagereisen wahrscheinlich kleiner, als die von

Ossan nach Mekka, so daß Kura Alghanimi zwischen Ossan und

Melta läge,

262) Als sein Kameel sich niederließ, sagte Mohammed: „Derjenige,

welcher den Elevhanten (welchen Abraha ritt) zurückhielt, ließ

auch mein Kameel nicht weiter ziehen. Bei dem, in dessen Hand

Mohammeds Seele ist, die Kureischiten werden heute nichts von

mir sordern, das ich ihnen nicht gewähren werde, um den Krieg

zwischen Verwandten in heiliger Zeit und aus heiligem Gebiete

zu vermeiden." I. u. S.



«75^

den Häuptern derselben, ihm dieß zu gestatten. Da dieser

Bote aber ein Chozaite war, und sie wohl wußten, daß die

Cbozm'ten ihnen nicht sehr zugethan, so machten seine Worte

keinen Eindruck, und einstimmig riesen sie : „Wenn Mohammed

keinen Krieg will, so kehre er zurück, bei Gott, er soll nicht

uns zum Trotze in die Stadt ziehen! das sollen uns die Araber

nicht nachreden!" Djalis, einem andern zu Mohammed ge

sandten Araber vom Lande, welcher des Chozaiten Ansicht theilte,

und es für eine Sünde hielt, einen Pilger, der mit Opser-

thieren erscheint, den Zutritt zur Stadt und zum Tempel zu

versagen, antworteten die Kureischiten: „Schweige du, Beduine!

du kennst Mohammeds List noch nicht." Als Urwa, der Tha-

kisite, ein mütterlicher Verwandter Abu Sosians, diese verfüh

rerischen Reden der Gesandten hörte, erbot er sich, ins musel-

männische Lager zu gehen, um Mohammed zur Rückkehr zu

bewegen. „Du hast allerlei Gesindel um dich versammelt,"

sagte er'") ihm unter Anderem, „und bist damit gegen deine

263) Urwa berührte während der Unterhaltung, wie dieß ost bei den

Arabern geschieht, Mohammeds Bart, da schlug ihm sein Nesse

Mughira aus die Hand. Als er ihn erkannte, sagte er ihm:

„Verräther! habe ich nicht erst vor Kurzem deine Schlechtigkeit

abgewaschen?" Mughira hatte nämlich, ehe er zum Islam über»

ging, dreizehn Mann von den Beni Malil, ein Zweig der Tha»

kisiten, ermordet. Die Verwandten der Ermordeten sorderten

Genugthuung von Mughira's Familie, und Urwa war genöthigt,

die Sühne der Ermordeten zu bezahlen. So bei S. sol. 195.

Aussührlicher bei I., wo noch hinzugesetzt wird: „Die Ermordeten

seien Tempeldiener der Lat gewesen, und Mughira habe sich ihnen

aus einer Reise nach Egypten angeschlossen, wohin sie Geschenke

sür den dortigen Statthalter zu bringen hatten." Dasür liest

man bei H. v. H. S. 151 : „Mughira hatte nämlich kurz vorher

zu Aleiandrien dreizehn Tempeldiener der Allat aus den Beni

Malil, getödtet, ihre Habe geraubt u. s. w." Dazu in einer

Note: „Die Allat zu Alerandrien wird wohl die ägyptische

Neith gewesen sein, welche eines mit der persischen Anaitis oder

der weiblichen Mitra." Wahrlich viele Mühe umsonst, denn die
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Stammgenossen gezogen, um sie zu beschämen, aber bei Gott,

mir ist, als sähe ich dich schon verlassen von deinen Leuten,

denn die Kureischiten haben ihre Tigerhäute angezogen und

geschworen, du dürftest ihre Stadt nicht betreten." Aber auch

Urwa verließ das Lager der Muselmänner mit anderen Ge

sinnungen, denn er hatte sich überzeugt, daß Mohammed zwar

keine kriegerischen Absichten hege, daß aber, wenn man ihn

angriffe, seine Bekenner ihn bis zum Tode vertheidigen würden'").

erschlagenen Beni Malik waren nicht in Alerandrien, sondern in

ihrer Heimatb, in Arabien, Diener der arabischen Göttin Lat.

Sie wurden übrigens nicht in Egvpten, sondern nach I. aus der

Heimreise von Mughira erschlagen. H. v. H. läßt auch unrich»

tigerweise Mohammed statt Urwa zu Mughira sagen: „Kaum

habe ich dein erstes Unrecht gut gemacht, so begehst du schon ein

neues," und, diesem Irrthume zusolge, auch Mohammed statt

Urwa den Frieden herstellen. Die Worte des Textes lauten bei

S. : „Illll» (Urwa) »i ßK»älir>i «»KKI Ak»«»Itu ß»u»tllK» ill» bi-

Kuusi K»I»-!>n>i liizoUluuin »lllä» urvfHN biKlll>lini NllH»» »nnlr.l-

m»sskirllk.bi>» 8oI»i'K»K K»bl» i»l»miK! K»t»Il» tn»kitKlltll »sonrk

rlläjul»« min !>oni m»lillin min tK»Ki!in f»t»n»j»<ljli-I-k<H»!>i »in

tnllliilln dllnu m»1ill!!r r»Ktu»l-inlll!.tulii!ll ^vlll!lnl»fn r»!itn-l-mu^-

KirllK tÄ^HHH» urwon-l-iullKtuliul!, tK»I»tKll »«LNrllt» <!H»tir»

Bei I. wird erzählt : der Statthalter von Egvpten beschenkte

die Gesandten, Mughira, der aber nicht zu ihnen gehörte, erhielt

nichts , dieß erregte seinen Neid ; er beschloß daher sie umzubrin«

gen, und gab ihnen so viel Wein zu trinken, bis sie bewußtlos

niedersanken, dann siel er über sie her, ermordete sie, plünderte

sie aus, flüchtete sich zu Mohammed und ward Muselmann.

264) Urwa sagte: „Ich habe die persischen Chosroen, die griechischen

Kaiser und die abpssinischen Nadjasi gesehen, aber bei Gott, so

wird kein Fürst von seinen Unterthanen verehrt, wie Mohammed

von seinen Gesährten. Wascht er sich, so möchte ein jeder sich

mit seinem Wasser benetzen, entsällt ihm ein Haar, so springen

sie in die Wette, um es wie etwas Heiliges auszubewahren, selbst

was er ausspuckt, ist ein Gegenstand der Verehrung sür sie,

spricht er, so schwelgen alle, ja man wagt es kaum den Blick zu

ihm zu erheben." Abulseda, S. u. I.
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Mohammed sandte einen Chuzaiten "^) nach Mekka , um mit

Abu Sosian zu unterhandeln, aber die Mekkaner lähmten sein

Kameel, und hätten ihn, ohne das Dazwischentreten sremder ^°)

Araber, ermordet. Ietzt sollte Omar sich nach Mekka begeben,

da er aber keinen Beschützer daselbst hatte, lehnte er den Aus

trag ab, und an seine Stelle ward Othman nach Mekka ge

sandt. Dieser wurde mehrere Tage in Mekka zurückgehalten,

so daß sich im Lager der Muselmänner das Gerücht verbrei

tete, er sei getödtet worden. Mohammed, der nunmehr das

Schlimmste erwartete, ließ sich von seinen Truppen nochmals

huldigen, und Treue und Ausdauer bis zum Tode schwören,

und nur ein einziger (Djadd Ibn Keis) verbarg sich hinter

seinem Kameele, um nicht zu schwören. Man vernahm in

dessen bald, daß Othman noch beim Leben; auch erschien Su-

heil, der Sohn Amru's, als Bevollmächtigter der Kureischiten,

um mit Mohammed einen Frieden zu schließen, der auch nach

einiger Diseussion, trotz der heftigsten Opposition von Seiten

Omars ""), zu Stande kam. Die deßhalb von Ali ausgestellte

Urkunde lautet:

265) Sein Name bei S. und. I, Hirasch, der Sohn Ommejja's, er

ritt aus einem Kameele , das Mohammed gehörte , und Tha'lab

(Fuchs) hieß.

266) Es heißt im Terte bei S, und I. äli»Kisen, worunter einige mit

den Kureischiten verbündete auswärtige arabische Stamme zu ver

stehen sind, welche so heißen, weil der Bund aus dem Berge

Habschi, in der Nähe von Mekka, geschloffen worden. Da schwuren

sie einander gegenseitigen Beistand, „so lange eine Nacht dunkel

wird, ein Tag leuchtet, und der Berg Habschi sest steht." I. und

Kamus. Nach I. waren es die Beni Hun, Harith und Muß»

talik, nach dem Kamus die Beni Kinanah, Chuzeima und Chuzaa,

was dasselbe ist, da die Beni Hun von Cbuzeima, die Beni

Harith von Kinanah und die Beni Mußtalik von Chuzaa ab

stammen; nur sind die Benennungen im Kamus allgemeiner. Die

Chuzaiten sielen gleich nach dem Friedensschlusse von den Kurei

schiten ab.

267) Omar sagte zu Abu Bekr: Ist er nicht der Gesandte Gottes?

L«d«n Mohammed«, I ^
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„In deinem Namen, o Gott ! '^) Folgendes ist der Frie

densvertrag zwischen Mohammed, dem Sobne Abd Allah's,

ja; sind wir nicht Gläubige? ja; sind sie nicht Ungläubige? ja.

Warum sollen wir denn unsern Glauben aus eine solche Weise

erniedrigen lassen? Omar, widersetze dich nicht dem Willen des

Propheten! (wörtlich halte sest an seinem Steigbügel!) Omar

wiederholte dann dieselben Fragen vor Mohammed selbst, der

ihm antwortete: ich bin der Gesandte Gottes und sein Knecht,

ich werde seine Besehle stets vollziehen, er wird mich nicht ver

derben. Später sagte dann Omar: ich habe viel gebetet und

gesastet, Almosen gegeben und Sklaven besreit, aus Furcht,

mich mit diesen Worten versündigt zu haben. S. sol. 196.

268) Auch über diese Formel ward noch gestritten, da Ali statt der

selben die bei den Mohammedanern übliche: „Im Namen Got-

tes, des Allmilden, Unbarmherzigen" schreiben wollte. Noch

hestiger ward aber die Debatte, als Ali dem Namen Mohammeds

die Worte „Gesandter Gottes" beisügte, die Suheil nicht lassen

konnte. Wenn Mohammed in meinen Augen ein Gesandter

Gottes wäre, sagte er, so würde ich ihm nicht den Zutritt zum

Tempel versagen. Ali konnte sich nicht dazu entschließen, diese

Worte wieder auszulöschen, und Mohammed mußte es mit eige

ner Hand thun. Derselbe Streit kam später vor, als Ali mit

Muawia einen Wassenstillstand schloß, und sich „Fürst der Gläu

bigen" nannte, da sagte Muawia: wenn ich ihn dasür halten

tonnte, so würde ich keinen Krieg mit ihm sühren. Nach einer

Tradition, welche I. aus Buchari ansührt, hätte nicht Ali, son

dern Mohammed selbst diesen Friedensvertrag geschrieben. Die

Gelehrten Spaniens nehmen diese Tradition als wahr an, und

behaupten , sie widerspräche nicht dem 48. Verse der 29. Sura,

in welcher Gott zu Mohammed sagt: „Du hast srüher keine

Schrist gelesen und keine mit deiner Rechten geschrieben," indem

ja in diesem Verse nicht gesagt ist, daß nicht Mohammed nach

der Ossenbarung des Korans ohne Lehrer, ebensalls aus wunder

bare Weise schreiben und lesen lernte, denn wenn er sich die Ei

genschast eines „ungelehrten" beilegt, so bezieht sich dieß nur

aus die Zeit seiner Sendung. Nach einer andern Tradition wei

gerte sich Ali statt der Worte „Gesandter Gottes" blos den Na

men von Mohammeds Vater zu setzen, und bei dem Wortwechsel
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und Suheil, dem Sohne Amru's: der Krieg soll zehn Iahre

lang zwischen beiden Partheien aushören, so daß keiner von

dem Andern etwas zu sürchten habe. Kommt einer von den

Kureischiten ohne Erlaubniß seines Herrn zu Mohammed, so

muß er ihn ausliesern, während die Kureischiten mohammeda

nische Ueberläuser nicht auszuliesern haben. Iede Feindselig

keit unterbleibe zwischen ihnen; es finde weder Diebstahl, noch

irgend ein Betrug zwischen ihnen statt. Es steht jedem srei,

mit Mohammed oder den Kureischiten ein Bündniß zu schlie

ßen. Mohammed kehrt dieses Iahr zurück, ohne die Stadt

Mekka zu betreten; das künstige Iahr aber verlassen die Ku

reischiten die Stadt, und Mohammed kann mit den Seinigen

drei Tage darin zubringen, jedoch nur mit den Waffen eines

Reisenden, nämlich mit einem Schwerte in der Scheide^).

Kaum war dieser Vertrag von Ali's Hand geschrieben,

als Abu Djandal, Suheil's Sohn, herbeigesvrungen kam, wel

cher wegen seines Uebertrittes zum Islamismus gesesselt wor

den war, und nunmehr Mohammed Schutz anflehte. Dieser

sah sich aber, zum großen Nergerniß der Muselmänner, welche

überhaupt mit diesem schmählichen Frieden höchst unzusrieden

waren 2"), genöthigt, ihn aus Verlangen seines Paters zurück-

darüber wurden die Muselmänner so erbittert, daß sie bald Su»

heil und die ihn begleitenden Mekkaner mißhandelt hätten, Mo»

hammed, um der Sache ein kurzes Ende zu machen, schrieb selbst

„Abb Allah" statt „Gesandter Gottes." Man kann demnach

glauben, daß Mohammed wirklich später schreiben und lesen ge

lernt, daraus aber ein Gebeimmß gemacht; hier indessen, aus

Furcht es möchte zu Tätlichkeiten kommen, welche zu einem

Krieg gesührt hätten, sich lieber verrieth.

269) So bei S., bei I. heißt es „und einem Bogen," wornach also blos

die Lanze ausgeschlossen wäre.

2?l>) Niemand hatte an der Eroberung Mekka's gezweiselt, heißt es

bei S. sol. 197 wegen des Gesichts, das der Prophet in Medina

gehabt, sie waren daher sehr niedergeschlagen über diesen Ver

trag und ihre Heimkehr. Als man ihn bei seiner Rückkehr deß»

12*



180

zuweisen und der Züchtigung der Kureischiten preis zu geben.

Mohammed stieß aus sörmlichen Ungehorsam, als er seinen

Leuten besahl, die Opserthiere zu schlachten und sich die Haare

abzuscheeren, wodurch er gleichsam zeigte, daß er an keine

Pilgersahrt mehr denke. Er selbst mußte den Ansang machen,

und auch dann ließen sich noch Manche nicht ganz abscheeren,

sondern begnügten sich, ihre Haare ein wenig abzustutzen.

So traurig auch dieser Zug endete, mochte doch Moham

med jetzt schon die günstigen Folgen dieses Friedensschlusses

voraussehen, und vielleicht war auch sein ganzes Streben nur

dahin gegangen, irgend einen Friedensschluß mit seinen Feinden

zu Stande zu bringen, weil er nur dann eine schnellere Ver

breitung seines Glaubens hoffen konnte. Während srüher Ku

reischiten und Mohammedaner sich nur mit dem Schwerte in

der Hand begegneten, konnten sie jetzt sich ohne Gesahr unter

einander vermengen und Gespräche über den Glauben an

knüpsen, welche sast immer ein sür den Islam günstiges Re

sultat haben mußten. Die raschen Fortschritte, welche der

neue Glaube nunmehr machte, beweist, daß Mohammed sich

nicht getäuscht; daß er aber diese Ueberzeugung schon bei seiner

damaligen Rücklehr nach Medina hatte, geht aus solgenden

Koransversen hervor, die er aus dem Wege nach Medina ver

kündete : „Wahrlich , wir haben dir einen offenbaren Sieg be

stimmt"'), dadurch (durch den heiligen Krieg) wird dir Gott

halb zur Rede stellte, sagte er: habe ich denn vorausgesagt, daß

ich in diesem Iahre nach Mekka kommen werde?

271) Dieser Vers kann aus verschiedene andere Weise erklärt werden.

Man kann das Wort KuK als Hülse oder Beistand deute!,, und

den Vers aus den Zug von Hudeibia beziehen, aus welchem Gott

Mohammed beigestanden ; man kann dieses Wort auch mehr nach

seiner allgemeinen Bedeutung „öffnen" nehmen, und an die im

Friedensvertrage bedungene Erlaubnis nach Mekka zu ziehen den

ken, oder endlich, wie dieß muselmännische Interpretatoren wollen

(s. Samachschari bei Maraeeius, S. 662) den ganzen Vers als

eine Verkündigung der einstigen Eroberung Mekka's, und den Ge

brauch der vergangenen Zeit als eine prophetische Lieenz ansehen.
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deine vergangenen und zukünftigen Sünden vergeben, seine

Gnade an dir vollenden, und dich den geraden Weg sichren.

Gott wird dir einen mächtigen Beistand leisten. Er ist es,

der seine Sekina ^) ,n die Herzen der Gläubigen herabge-

sandt, damit ihr Glaube noch stärker werde, denn Gottes sind

die Schaaren des Himmels und der Erde. Er ist allwissend

und allweise "2)..... Diejenigen, die dir huldigten (in Hu-

deibia) huldigten Gott. Gottes Hand (schwebte) über den

Ihrigen (als sie sie Mohammed zur Huldigung hinstreckten),

wer seinen Eid bricht, der begeht einen Verrath an sich selbst,

wer aber treu ersüllt, was er Gott gelobt, dem wird er einen

schönen Lohn geben. Die Araber, welche zurückgeblieben, wer

den dir (bei deiner Rückkehr nach Medina) sagen: unsere Gü

ter und unsere Familie haben uns abgehalten, bete zu Gott,

daß er uns vergebe ! Aber sie sprechen mit ihren Zungen, was

sie nicht im Herzen haben. Sage (ihnen aber), wer vermag

etwas sür euch bei Gott, wenn er euch etwas Gutes oder

Schlimmes zusügen will? Gott kennt stets eure Handlungs

weise. (Ihr waret nicht verhindert), sondern ihr habt geglaubt,

272) Dieses aus dem Rabbinischen ausgenommene, und daher in seiner

wahren Bedeutung den spätern Koranauslegern und Lexieogravhen

unbekannte Wort, hat schon Geiger in seiner Schrist: Was hat

Mohammed aus dem Iudenthume ausgenommen? S. 54 u. 55,

und nach ihm noch aussührlicher Dettinger in der Tübinger Zeit

schrist sür Theologie, 1834, l. S. 17 u. ff. erläutert. Es drückt

die unmittelbare Anwesenheit eines hülsreichen Ausflusses der

Gottheit aus, welcher, dem menschlichen Herzen zuströmend, seinen

Glauben stärkt, und ihm dadurch eine innere Gemüthsruhe ver

leiht, welche ihn bei allen äußeren Stürmen und Versuchungen

ausrecht erhält. Die hier solgenden Worte: Gottes sind die

Schaaren u. s. w., lassen an einen Engel als Träger dieses

himmlischen Geistes denken; oder vielleicht stellte sich Mohammed

die ZeKeenin», selbst als einen Engel vor, wie ja auch Gabriel

und der heilige Geist von ihm häusig als gleichbedeutend ge»

braucht werden-

273) Sura 48, Vers l-4.
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der Gesandte und die Gläubigen würden nie mehr zu ihren

Familien zurückkehren. Ihr hattet eine schlimme Meinung

(von diesem Zuge) und stürztet euch dadurch ins Verderben "').

Wir haben ein großes Feuer bereitet sür die Ungläubigen, die

nicht an Gott und seinen Gesandten glauben^")...... Gott

hatte Wohlgesallen an den Gläubigen, als sie dir huldigten

unter dem Baume , er wußte , was in ihrem Herzen vorging,

er sandte seine Sekina über sie herab und belohnt sie durch

baldigen Sieg "")...... Er (Gott) ist es, der eure Hände

von ihnen (den Mekkanern) und die ihrigen von euch abgehal

ten im Thale Mekkas, nachdem er euch über sie den Sieg ver

liehen, Gott kannte ihr Unternehmen ""') ..... Als die Herzen

der Ungläubigen mit Grimm und heidnischer Hestigkeit ersüllt

waren, sandte Gott über den Gesandten und die Gläubigen

seine Sekina herab, und verband sie zum Worte der Gottes

surcht, dessen sie würdiger waren (als die Ungläubigen), Gott

ist allwissend. Gott hat in Wahrheit das Gesicht seines Ge

sandten bestätigt: Ihr sollet, so Gott will, in den heiligen

274) D. h. zöget euch durch euern Ungehorsam die Strase Gottes zu.

Es heißt wörtlich im Texte: und wurdet ein zu Grunde gehen»

des Volk.

275) Dieselbe Sura, Vers 10-13.

276) Dieselbe Sura, Vers <8. Dieser baldige Sieg war die unmit-

telbar nach diesem Zuge solgende Eroberung von Cheibar; man

kann diese Worte nicht wie die des ersten Verses deuten, weil

gleich daraus solgt „und vieler Beute," was weder aus dem Zuge

nach Hudeibia, noch bei der Eroberung von Mekka der Fall war.

Ungewiß ist aber, ob dieser Vers auch aus der Heimkehr nach

Medina erschien, und Mohammed seinen Sieg über die Iuden

von Cheibar mit Gewißheit voraussah, oder ob erst nach der

Eroberung von Cheibar.

277) Dieselbe Sura, Vers 24. Dieser Vers bezieht sich aus eine auch

von S. Ende sol, 196 gepriesene Großmuth Mohammeds, dem

man vierzig bis sünszig (nach Djalalein achtzig) Kureischiten

brachte, welche im Lager der Muselmänner bei Hudeibia gesangen

wurden, und die er wieder srei abziehen ließ.
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Tempel einziehen, in Sicherheit, cheils mit abrasirtem, theils

mit kurz geschorenem Haupte; fürchtet nichts, er weiß, was

ihr nicht wisset, und bestimmt euch ohnedieß noch einen nahen

Sieg." "»)

Mohammed erfüllte pünktlich die in Hudeibia eingegan

genen Bedingungen, indem er Abu Baßir, welcher wie Abu

Diandal als versolgter Muselmann seinen Schutz suchte, den

Mekkanern, die ihn reelamirten, wieder auslieserte. Da aber

Abu Baßir aus dem Wege einen der Mekkaner, die ihn ab

holten, erschlug, und abermals zu Mohammed kam, nahm ihn

dieser zwar nicht bei sich auf, doch hielt er sich auch nicht ver

pflichtet, ihn abermals auszuliefern. Abu Baßir trieb sich da

her an der syrischen Grenze herum und übte mit vielen andern

Flüchtlingen, die sich ihm nach und nach zugesellten, Straßen

raub gegen die Karawanen der Kureischiten. Um ihren Handel

zu sichern, räumten diese daher Mohammed sür die Zukunft

auch das Recht ein, die zu ihm übergehenden Männer bei sich

auszunehmen, nachdem er schon srüher eine göttliche Offenbarung

verkündet hatte'""), derzusolge es nicht gestattet ward, musel-

278) Dieselbe Sura, Vers 26 und 27. Der letzte Vers sollte dem

Vorwurse begegnen, als sei sein Traumgesicht unersüllt geblieben.

279) Den zehnten Vers der 60. Sura, welcher lautet: „O ihr, die

ihr glaubet! wenn gläubige Frauen zu euch sluchten, so prüset sie

— Gott kennt wohl ihren Glauben am besten — habt ihr sie als

wahrhaft gläubig erkannt, so sendet sie nicht den Ungläubigen zu

rück, sie gehören ihnen nicht gesehmäßig zu, so wie ungläubige

Männer gläubigen Frauen gesetzlich untersagt sind. Gebet nur

den Männern, was sie sür sie (an Heirathsgut) ausgegeben.

Ihr begeht keine Sünde, wenn ihr sie heirathet, sobald ihr ihnen

ihren Lohn (Heirathsgut) gebet. Haltet nicht das Gut der Un»

gläubigen zurück, sordert zurück, was ihr ausgegeben, und sie

mögen zurücksordern, was sie ausgegeben; dieß ist ein Urtheil

Gottes, der so richtet zwischen euch. Er ist allwissend, allweise."

Was die Prüsung angeht, so bestand sie in einem Eide, daß sie

weder aus Liebe zu einem andern Lande, noch aus Haß zu ihrem
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männische Frauen auszuliefern, welche des Glaubens willen

zu ihm flüchteten.

Noch in demselben Iahre erschien auf eine besondere Ver

anlassung ^") eine andere, die Ehe betreffende Offenbarung,

derzusolge der heidnische Ausdruck: „Sey mir wie der Nücken

meiner Mutter!" der bisher, von einem Gatten an seine Gat

tin gerichtet, eine Scheidung zur Folge haben mußte, als eine

unsinnige Formel erklärt ward, die durch Freilassung eines

Sklaven, Sveisevertheilung an sechzig Arme oder zweimonat

liches Fasten unwirksam gemacht werden könne.

Obschon aber Mohammed keinen Grund hatte, seinen Zug

nach Mekka zu bereuen, mußte er doch auch dießmal wieder,

wie nach dem Treffen bei Ohod und der Belagerung von

Medina, um die Klagen der Unzusriedenen und Kurzsichtigen

zu stillen, einen Feldzug gegen die Iuden anordnen, der eine

reiche Beute versprach. Dießmal galt es denjenigen, welche

das Gebiet von Cheibar^'), vier bis sünf Tagereisen nord-

Gatten, noch aus Leidenschaft zu einem Muselmanne, sondern

aus reiner Liebe zu Gott und seinem Gesandten ausgewandert.

280) Chaula, die Tochter Thalaba's, zu der ihr Gatte Aus, der Sohn

Samit's, gesagt hatte: „Sep mir wie der Rücken meiner Mutter!"

kam zu Mscha und bat sie, Mohammed zu sragen, ob dieß nach

nmselmännischem Gesetze als eine Scheidungssormel anzusehen

wäre. Mohammed bejahte Aischa's Frage. Erst als Chaula

schon wieder nach Hause gegangen war, wurden ihm die vier

ersten Verse der 58. Sura geossenbart. Da indessen Aus keinen

Sklaven hatte, und arm und kränklich war, so daß er weder

Speisen vertheilen, noch sasten konnte, schenkte ihm Mohammed

das Nöthige, um seinen Schwur zu lösen. I. Hier sieht man

aus dem Koran selbst, daß diese Ossenbarung aus besondere Ver

anlassung stattsand, denn der erste der vier genannten Verse lau

tet: „Gott hat die Worte der Frau, die dich wegen ihres Gatten

anging, und (ihre Noth) zu Gott klagte, gehört, denn Gott, der

alles sieht und alles hört, vernimmt eure Bitte."

281) Cbeibar liegt nach I. ans Girat Alhasiz Aldamjati, acht Sta

tionen von Medina, Die Station oder Post fU«,i-iö»!, setzt I,
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östlich von Medina, inne hatten. Mohammed zog im ersten

Monate des siebenten Iahres, ungesähr sechs Wochen nach

seiner Rückkehr von Hudeibia, mit vierzehnhundert Mann'^),

worunter zweihundert Reiter, gegen sie aus, und betete, als

er vor den besestigten Schlössern anlangte, in die sie sich bei

der Nachricht von seinem Herannahen geflüchtet hatten: „O

Gott! Herr 'der Himmel, mit allem, was sie bedecken, Herr

hinzu, hat bekanntlich vier Pharasangen (t»!-«llen), eine jede zu

drei Meilen. S. gibt die Entsernung nicht näher an, doch zählt

er (sol. 200) drei Nachtlager, bevor Mohammed nach Cheibar

kam: Ußr, Sahba und Radji. Er lagerte zwischen letzterem

Orte und Cheibar, sährt dann S. sort, um die Beni Ghatasan

abzuhalten, den Iuden, welche ihre Bundesgenossen waren, zu

Hülse zu kommen. Cheibar scheint nach Abulseda nicht der Name

eines einzelnen Ortes, sondern des ganzen Bezirks, in welchem

die Iuden ihre Niederlassungen hatten, gewesen zu sein. Er be

deutet wahrscheinlich nicht Festung, wie Abulseda glaubt, sondern

Consöderation, obschon das Wort 12N allerdings Ps. l22, Vers

3 in diesem Sinne vorkommt. Nach dem INar^iä-lll-Itti!» (bei

w»e! He« Vei-xei-8 S. <20) lag Cheibar acht Stationen weit von

Medina. Die von mir angegebene Entsernung ist nach Burckhardt.

Fadak liegt nach I. sechs Tagereisen von Medina; nach dem Ka»

ums in der Gegend von Cheibar.

282) Nicht wie bei H. v. H. (S. 163) „aus zweitausend Fußgängern

und zweihundert Reitern." Er selbst schreibt übrigens weiter

unten: „Das ihnen zusallende vierte Fünstel der Beute (die drei

ersten sind dem össentlichen Schatze zum Unterhalte der Wittwen,

Waisen und Reisenden, zur Verpflegung der Armen, heilig, das

sünste gehörte dem Propheten) ward in achtzehn Theile getheilt,

wovon die zwölshundert Fußgänger zwöls Theile, die zweihundert

Reiter aber sechs, d. i. das Dreisache der Fußgänger erhielten."

Ich würde ein solches Versehen gar nicht der Rüge werth gehal

ten haben, wenn nicht ohnedieß die ganze Stelle einer Berichti

gung bedürste, da bekanntlich die Truppen vier Fünstheile der

Beute erhielten, die Armen, die Verwandten Mohammeds, die

Waisen und Reisenden aber von dem übrigen Fünstel, das Mo

hammed zusiel, verpflegt werden mußten, so daß Mohammed sür

sich eigentlich nur '/n der Beute behielt.
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der Erde, mit allem, was sie trägt, Herr der Winde, mit

allem, was sie anwehen, wir stehen dich an um das Gute

dieser Plätze, nebst allem, was sie enthalten und bitten dich uns

zu bewahren vor dem Schlimmen dieser Plätze und ihrer Be

wohner." Mohammeds Gebet ward erhört, die Schlösser

Naim , Kamuß , Kulla , Bara , Ubejj , Sab wurden ersturmt,

Watih und Sulnlim öffneten nach einer hartnäckigen Verlhei-

digung ihre Thore, unter der Bedingung, daß der Mannschaft

freier Abzug gestattet werde; diese Bedingung ward dann da

bin geändert, daß sie im Besitze ihrer liegenden Güter bleiben,

Mohammed aber die Hälste ihres Ertrags als Tribut bezahlen

sollten. Unter dieser Bedingung ergaben sich auch, ohne einen

Angriff abzuwarten, die Bewohner von Fadak, weßhalb auch

die Güter Fadaks nicht unter den Truppen vertheilt, sondern

wie die der Veni Nadhir, Privateigenthum Mohammeds wur

den '^). Nicht zusrieden mit den Gütern von Fadak und dem

Fünftel der übrigen Beute, wählte Mohammed noch für sich

die im Schlosse Kamuß erbeutete Iüdin Sasia, Tochter Hujeii's,

welche er auf der Rückkehr heirathete, denn sie bekehrte sich

zum Islam, und ward eine zärtliche Gattin Mohammeds, ob

gleich sie ihre nächsten Verwandten durch ihn verloren hatte ^').

283) So bei I., S. (sol. 203) und Abulseda, S. 81. Nicht wie bei

H. v. H. a. a. O. , welcher auch Watih und Selam zum Pro»

phetengute zählt. Abulseda würde zwar nicht gegen den H. v, H.

zeugen, da nach seiner Angabe auch Watih und Sulalim mit dem

Schwerte erobert wurden, aber bei S. heißt es ausdrücklich, daß

diese beiden Schlösser eapitulirten , eben so bei I., und dennoch

wurde die Beute getheilt, weil sie erst nach langem Kriege sich

ergaben, während Fadak es gar nicht zur Belagerung kommen

ließ.

284) Unter diesen war auch Kinanah, der nach Einigen ihr Gatte, nach

Andern ihr Bruder war. Mohammed ließ ihn erschlagen, weil

er einen Theil der Schätze verborgen hatte (S. sol. 203). Diesen

Iuden Kinanah verwandelt H. v. H. a. a. O. in „Beni Ke

nana, welche Freunde der Iuden von Cheibar." S. auch Gag»

nier II. S. 57.
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Die Hochzeitsnacht feierte er unter einem Zelte, das Abu Njub

bewachte. Zeinab hingegen, eine andere Iüdin, die Nichte

Marhabs, einer der jüdischen Häuptlinge, welcher in einem

Zweikampse mit einem Muselmannes siel, wollte den Tod

der ihrigen rächen, und reichte Mohammed, der sich in einem

der eroberten Schloffer von ihr bewirthen ließ, einen vergis

teten Braten. Mohammed spie zwar den ersten Bissen, an dem

er wahrscheinlich einen sremdartigen Geschmack bemerkte, wie

der aus; doch soll er in seiner Sterbestunde zur Schwester

eines seiner Tischgenossen, welcher von diesem Braten gegessen

hatte und sogleich daran starb, gesagt haben: „In dieser Stunde

sühle ich, wie mir die Herzader von dem Bissen zerspringt,

den ich mit deinem Bruder in Cheibar genommen."'^) Als

Zeinab wegen ihres Verbrechens von Mohammed zur Rede

gestellt ward, sagte sie: „Du weißt, wie mein Volk von dir

behandelt ward, ich dachte daher: bist du blos ein Fürst, so

schaffe ich ihm Ruhe vor dir; bist du ein Prophet, so wirst du

davon unterrichtet." '^)

285) Nach Abnlseda und Andern war Ali sein Gegner, nach S. (sol.

20l) Mohammed Ibn Maslama.

286) So wörtlich bei S. (sol. 203), beiAbulseda sagt er: „Der Bissen

von Cheibar kehrte mir nimmer wieder, und zu dieser Stunde

zerspringt meine Herzader." Ich habe auch nach S. Zeinab eine

Nichte, und nicht eine Schwester Marhabs genannt, wie Gagnier

S. 60 und H. v. H. S. 164. Ersterer läßt auch Mohammed

die angesührten Worte an die Mutter des Verstorbenen richten.

Dieser Irrthum rührt daher, daß er Baschr hieß, und sie den

Beinamen Um Baschr sührte, weil sie auch einen Sohn gleichen

Namens hatte.

287) Die Traditionen stimmen nicht mit einander überein, ob sie hin

gerichtet oder begnadigt ward. Nach S. sol. 203 verzieh ihr

Mohammed. Als Seitenstück zu diesem Gnadenakte, welcher mit

andern Mordbesehlen in Widerspruch steht, berichtet S. (sol. 205)

noch einen andern Zug Mohammeds, der, wenn er wahr ist, uns

doch nicht zweiseln läßt, daß er selbst bei seinen Raubzügen nach

bestimmten Grundsätzen handelte : Als Mohammed vor einer der
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Dieser Vorsall ward wahrscheinlich die Veranlassung des

Verbots, das Mohammed an die Truppen ergehen ließ, kein

von den Iuden erbeutetes Küchengeräthe und sonstiges Geschirr

zu gebrauchen, wenn es nicht vorher mit Wasser ausgekocht

worden. Mit diesem Verbote erschienen noch vier andere: der

Genuß des zahmen Eselsleisches, der reißenden Thiere und

Raubvögel, der Beischlas einer erbeuteten schwangern Frau

und der Verkaus der Beute vor ihrer Theilung ^). Aus der

Rückkehr von dem Feldzuge von Cheibar, welcher ungesähr

sechs Wochen '^) dauerte, besiegte Mohammed auch die Iuden

Festungen Cheibar's lagerte, kam der Hirt Aswad zu ihm, wel

cher sür einen Iuden von Cheibar eine Heerde Schase aus die

Weide sührte, und ließ sich von ihm im islamitischen Glauben

belehreu, den er auch alsbald annahm. Er sragte dann Moham

med: „Was soll ich mit meiner Heerde beginnen, die mir ein

Iude anvertraut?" Mohammed antwortete: „Schlage den Schasen

ins Gesicht, daß sie umkehren." Aswad hob eine Hand voll Kie

selsteine aus und wars sie der Heerde ins Gesicht, und sie lies

wieder zurück in das Schloß, das ihr Eigenthümer bewohnte.

Als die Heerde darin war, näherte sich Aswad mit andern Mu

selmännern diesem Schlosse, um es zu erstürmen, aber er ward

von einem Steine getrossen, der ihn tödtete, noch ehe er ein einziges

Gebet verrichtet hatte. Man hüllte ihn in ein Tuch und brachte

ihn vor Mohammed. Dieser wars einen Blick aus ihn, wendete

ihn aber sogleich wieder von ihm ab. Als seine Gesährten ihn

sragten, warum er sich sogleich von ihm abwende? sagte er:

„Seine beiden Gattinnen von den schwarzäugigen Huri sind jetzt

bei ihm und schütteln den Staub von seinem Gesichte und rusen:

Gott bestaube das Gesicht dessen, der dich bestaubt und tobte den,

der dich getödtet!"

288) S. sol, 200 und 20l, und das erste Verbot bei I.

289) Bei Abulseda, I. und S. heißt es: Cheibar ward im Sasar er

obert. Bei letzterem liest man vor der solgenden Wallsahrt

(sol. 208): „Als der Gesandte Gottes von Cheibar nach Medina

zurückkehrte, verweilte er darin die beiden Rabia, die beiden

Djumadi u, s. w. ." woraus deutlich hervorgeht, daß er Ende

Sasar in Medina zurück war; der ganze Feldzug, welcher im
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von W»di-l-Kura, worauf dann die von Teima sich sreiwillig,

unter denselben Bedingungen wie die von Fadak, unterwarfen.

In Medina stand Mohammed eine andere Freude bevor,

die er selbst der, welche ihm die Eroberung von Cheibar ver

ursachte, gleich stellte. Es war das Wiedersehen der letzten

aus Abyssinien zurückgekehrten Muselmänner, unter denen auch

Um Habiba, die Tochter Abu Sosians, war, um welche Mo

hammed nach dem Tode ihres zum Christenchume übergetre

tenen Gatten, durch Amru Ibn Ommejja hatte werben lassen "").

Muharram begann, konnte also höchstens zwei Monate gedauert

haben. Nur H. v. H. gibt ihm, ohne auch nur eine Quelle zu

eitiren (S. 157), eine Dauer von sechzehn Wochen.

290) Nach I. und andern Arabern ward die Trauung schon in Abys»

sinien durch den Fürsten (Nadjaschi) als Bevollmächtigter Mo

hammeds, und durch Chalid, den Sohn Said's, alsUmHabiba's

Bevollmächtigier vollzogen. Man braucht aber nur die Trauungs»

sorme! zu lesen, in welcher Nadjaschi bekennt, „daß es keinen

Gott gibt außer Gott, daß Mohammed der Gesandte Gottes ist

den Iesus, der Sohn Maria's, verkündigt," um das Mährche'n»

haste dieser Proeurationstrauung einzusehen. Dieses Bekenntniß

des Nadjaschi ist sogar im ossenbaren Widerspruche mit dem,

was die Araber selbst von seiner Bekehrung durch Mohammeds

Schreiben erzählen, wenn man, wie H. v. H. S. lti5 annimmt,

daß er es erst nach der Eroberung von Cheibar, an ihn sowohl,

^ als an andere Fürsten richtete. H. v. H. glaubt serner (S. 156),

Um Habiba mußte nahe eine Vierzigerin seyn, weil sie „eine der er

sten Bekennerinnen des Islams mit ihrem Gemahl« vor zwanzig

Iahren nach Abyssinien ausgewandert," dagegen ist zu bemerken,

daß die erste Auswanderung im sünsten Iahre nach Mohammeds

erster Ossenbarung, Um Habiba's Vermählung mit Mohammed

aber, wie die Eroberung von Cheibar, im Ansang des 7. Iahres

der Hidjrah, also des 20. der Ossenbarung stattsand, demnach

die zwanzig Iahre sich aus sünszehn redueiren; nimmt man

dann ein Alter von sünszehn Iahren sür ihre erste Vermählung

an, was gewiß sür eine Araberin nicht zu wenig ist, so mochte

sie, als Mohammed sie heirathete, erst dreißig Iahre alt ge

wesen seyn.
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Die gute Ausnahme, welche die Gläubigen bei dem christlichen

Fürsten von Abyssinien gesunden, brachte wahrscheinlich Mo

hammed zuerst aus den Gedanken, den bisher nur den Arabern

Verkündeten neuen Glauben, durch Gesandtschaften an auslän

dische Fürsten zu verbreiten zu suchen, die sich auch jetzt um so

leichter bewerkstelligen ließen, als die Muselmänner durch den

Frieden von Hudeibia ohne Gesahr überall umherziehen konn

ten. Er mochte besonders viel von der Empsänglichkeit der

Christen sür seine Religion hoffen, da er nicht nur Iesus als

Propheten, sondern auch seine Mutter als unbefleckte Iungsrau

anerkannte.

Die wichtigsten Koransverse über Iesus und Maria lauten :

„Und als die Engel sagten: o Mariam, Gott hat dich auser-

kohren und gereinigt und ausgezeichnet vor allen Frauen der

Welt. O Mariam, weihe dich deinem Herrn, salle nieder

und verbeuge dich mit denen, die sich (vor Gott) verbeugen.

Dieß sind geheimnißvolle Begebenheiten, die wir dir (Moham

med) offenbaren. Du warst nicht zugegen, als sie das Loos

warsen^'), (um zu wissen) wer von ihnen Mariam erziehen

sollte, und als sie mit einander (deßhalb) stritten. Als die

Engel sagten: o Mariam, Gott verkündet dir sein Wort, sein

Name ist Masih, Isa, der Sohn Mariam's, angesehen in

dieser, so wie in jener Welt, und (ist) von denen, die Gott nahe

stehen. Er wird die Menschen in der Wiege schon anreden,

und auch als Mann und wird zu den Frommen gehören. Sie

sagte: o Herr, wie soll ich einen Sohn gebären, da mich ja

lein Mensch berührt? Er antwortete: so wird es seyn; Gott

schafft, was er will, wenn er etwas beschloffen hat, so sagt er

29l) Dieß bezieht sich aus vorhergehende Verse, in welchen erzählt

wird, daß Hanna ihre Tochter Maria nach Ierusalem brachte, und,

nach den Erklärungen der Commentatoren, Zakaria, der Vater

Iohannes' des Täusers, mit anderen Priestern stritt, wer von

ihnen die von ihrer Mutter Gott geweihte Maria erziehen solke,

und endlich mit einander loosten, das Loos aber zu Gunsten Za-

taria's entschied.
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nur: werde! und es wird. Wir werden ihn die Schrift leh

ren und die Weisheit, und die Tora und das Evangelium, er

ist unser Gesandter an die Söhne Israels. (Er wird ihnen

sagen:) ich komme zu euch mit einem Zeichen von euerm

Herrn; ich will euch aus Thon die Gestalt eines Vogels bil

den und ihn anhauchen, so wird er mit dem Willen Gottes

ein (wirklicher) Vogel werden. Ich werde Blinde und Aus

sätzige heilen, und mit dem Willen Gottes Todte beleben, und

euch sagen, was ihr esset und was ihr in euern Häusern aus

bewahret. Darin liegt doch wahrlich ein Zeichen sür euch,

wenn ihr Gläubige seyd. Ich bestätige, was vor mir war,

(nämlich) die Tora, und erlaube euch Einiges von dem, was

euch verboten ist, und bringe euch ein Zeichen von eurem Herrn.

Fürchtet Gott und seyd gehorsam!^) Als Gott sagte:

o Isa , ich werde dich zu mir nehmen "^) und erheben und

292) Sura NI, Vers 42-49.

293) Ich habe das Wort t^v»n», nach seiner ursprünglichen Bedeutung

wiedergegeben, da es eben so gut von der Seele Iesu, als von

seiner ganzen Person verstanden werden kann, und diese Sielle

wenigstens nicht beweist, daß Mohammed an den wirklichen Tod

Iesu glaubte. Mit Recht bekämpft übrigens Dettinger (s. Tu»

binger Zeitschrift sür Theologie, l831, 3, S. 47) die Meinung

Wahls , als spreche der Koran eine Himmelsahrt Iesu aus , und

zwar nicht nur, weil mehrmals im Koran gesagt wird: „Iede

Seele muß den Tob verkosten," und weil Iesus selbst (Sura l9,

Vers 32) ausruft: „Friede über den Tag, an dem ich geboren,

so wie über den, an welchem ich sterbe," sondern noch ganz be

sonders wegen des 144. Verses der dritten Sura, welcher laute«:

„Mohammed ist nur ein Gesandter. Schon sind die Gesandten

vor ihm gestorben, wollt ihr euch daher wieder zurückwenden

(von seinem Glauben), wenn er einst stirbt oder erschlagen wird?

u. s. w." Mohammed hätte gewiß dieß nicht sagen können, wenn

er selbst erklärt hätte, daß Iesus wirklich unsterblich im eigemli»

chen Sinne des Wortes war. So heißt es auch im 35. Verse

der 2l. Sura: „Wir haben keinem Menschen vor dir Unsterb

lichkeit verliehen; werden sie wohl ewig leben, da du doch sterben

mußt." Nicht unwahrscheinlich ist aber, daß sich Mohammed, den



192

absondern von den Ungläubigen, und diejenigen, die dir solgen,

höher stellen als die Ungläubigen, bis zum Tage der Auser-

siehung; dann kehret ihr alle zu mir zurück, da will ich zwischen

euch richten über eure Streitsragen"') Vor Gott ist

Isa dem Adam gleich, den er aus Erde geschaffen, ihm sagte:

werde! und er ward^).... Und sie (die Iuden) sagen: wir

haben den Mesich, Isa, den Sohn Mariam's, den Gesandten

Gottes getödtet. Sie haben ihn aber nicht getödtet und nicht

gekreuzigt, sondern es schien ihnen nur so;"«) diejenigen, die

darüber anderer Meinung sind, zweiseln an ihm und haben

leine (wahre) Kenntniß von ihm, sondern solgen nur Vermu

tungen; gewiß sie haben ihn nicht getödtet, sondern Gott hat

ihn zu sich erhoben, er ist mächtig und allweise . . . . . . Dieje

nigen, welche sagen: Gott ist Mesich, der Sohn Mariam's,

Christen gegenüber, um sie desto leichter sür sich zu gewinnen,

über dessen Tod nicht deutlich aussprach.

294) Dieselbe Sura, Vers 54.

295) Dieselbe Sura, Vers 58. Dieser Vers spricht ziemlich deutlich

gegen die Meinung derjenigen, welche behaupten, nach der Lehre

des Korans sey Iesus vom Engel Gabriel gezeugt worden.

296) Das ist die natürliche Bedeutung der Worte »enubdln» I»lmw,

wo etwa noch ^l^mi-u (die Sache) zu suppliren wäre. Das Wort

t»»undinun hat nach dem Kamus zwei Bedeutungen, entweder

„vergleichen, ähnlich machen (KenMmeK im türkischen) oder durch

Ähnlichkeit täuschen und verwirren" (t»oK!it wl>w!Kl» eiloineK).

Will man indessen hier nach den muselmännischen Interpretatoren

an eine wirkliche Verwechslung Iesu mit einer ihm ähnlichen

Person denken, und das Wort »onubbiKll als Passivum der ersten

Bedeutung nehmen, so dars man es nicht aus Iesus, sondern wie

dieß Djalalein thut, aus den (sreilich nicht ausgedrückten) mllKtnl

oder IN»»Iu1, (Getödteten oder Gekreuzigten) beziehen, welcher

sür sie (um sie zu täuschen) (von Gott) (Iesu) ähnlich gemacht

wurde. Unrichtig oder wenigstens ganz srei ist daher Gerocks

Uebersetzung „er wurde ihnen nachgeahmt." (Ich bedaure Ge

rocks Christologie des Korans nicht in diesem Augenblicke vor

mir zu haben, das hier eitirte ist nach llmbreits Reeension dieses

Werks, in den Studien und Kritiken, l84l, I. S. 256).
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find Ungläubige. DerMesich (selbst) fugte: O Söhne Israels !

betet Gott an! meinen und euern Herrn. Wer Gott einen

Genossen gibt, den schließt er aus dem Paradiese aus, und

die Hölle wird seine Wohnung. Niemand steht den Ruchlosen

bei. Diejenigen, welche sagen: Gott ist der dritte der Drei,

sind Ungläubige. Es gibt nur einen Gott, und die Ungläu

bigen, die von solchen Worten nicht ablassen, trifft schwere

Pein'").... Und als Gott sagte: O Isa, Sohn Mariams !

hast du zu den Menschen gesagt: nehmet mich und meine Mut

ter als Götter außer Gott an? antwortete er: sey gepriesen!

(d. h. fern von mir eine solche Gotteslästerung !) es ziemt mir

nicht zu sagen, was ich nicht in Wahrheit bin; wenn ich es

gesagt hätte, so würdest du es wissen. Du kennst mein Inne

res, ich aber nicht das deinige, du weißt alles Verborgene.

Ich habe ihnen nur gesagt , was du mir besohlen hast : betet

-Gott an, meinen und euern Herrn, ich bewachte sie, so lange

ich unter ihnen verweilte, und als du mich (zu dir) nahmst,

beobachtetest du sie, du bist es ja, der über alles wacht 2^).....

Gedenke Mariam's in der Schrift! (im Koran) als sie sich

absonderte von ihrer Familie nach einem östlichen Orte, und

sich vor ihr hinter einem Vorhang verbarg, da sandten wir

ihr unfern Geist, der sich ihr in der Gestalt eines vollkommenen

Menschen vorstellte. Da rief sie: ich nehme meine Zuflucht

zum Barmherzigen vor dir (entferne dich!) wenn du Gott

sürchtest. Er aber sagte: ich bin gesandt von deinem Herrn,

um dir einen reinen Knaben zu schenken^) Sie empsing

297) Sura V. Vers 81 u. 82.

298) Dieselbe Sura, Vers 125 u. 126.

299) Sura XIX. Vers 16-19. Diese Stelle soll nach Gerock dasür

sprechen, daß Mohammed Gabriel sür den Vater Iesu halte, aber

ich stimme ganz mit Umbreit (a. a. O. S. 259) darin überein,

daß dieß durchaus nicht bei einer natürlichen Auslegung dieser

Verse darin zu sinden ist. Daß der Engel Gabriel ihr in Men»

schengestalt erscheint, kann doch nicht aussallen, da er ja nach

muselmannischer Tradition auch Mohammed zuweilen so erschien;

«<<!«n Mehammei« 13



194

ihn und zog sich mit ihm an einen entlegenen Ort zurück. Da

besielen sie die Geburtsweben an dem Stamme eines Palm

baumes, und sie sagte: o wäre ich doch vor dieser (Stunde)

gestorben und längst vergessen! Da ries es (das"">) Kind)

ihr von unten heraus zu: sey nicht betrübt! Gott hat schon zu

deinen Füßen ein Bächlein fließen lassen, und schüttle nur den

Stamm des Palmbaums zu dir heran, so werden frische, reise

Datteln zu dir herabfallen. Iß und trinke und ergötze dein

Aug (an mir), und siehst du jemanden (der dich wegen meiner

sragt) so sage: ich habe Gott Schweigen gelobt, ich werde

heute Niemanden sprechen. Als sie dann zu ihren Leuten kam

und das Kind trug, sagten sie: du haft etwas Schweres be

gangen. O Schwester Harons! dein Vater war kein schlechter

eben so wenig der Ausdruck „einen Sohn schenken," der ja Vers

5 und Sura III. Vers 38 auch von Zakaria vorkommt, welcher

zu Gott sagt: schenke mir einen Erben, wobei er doch gewiß an

keine Einwirkung physischer Kräfte von Seiten der Gottheit dachte.

Wenn Maria bei der Erscheinung des Engels erschrickt, so war

es, ehe sie wußte, daß er wirklich ein Engel, sondern ihn wegen

seiner menschlichen Gestalt sür einen Menschen hielt, und wenn

sie bei Iesu Geburt sich den Tod wünscht, so war es aus Furcht,

Niemand möchte dessen wunderbare Empsängniß glauben.

300) Auch hier theile ich die Meinung Gerocks und Umbreits, und

lasse lieber diese Worte aus dem Munde des Kindes, als aus

dem des Engels zu ihr heraussteigen, da jenes, wenn auch nicht

gerade unter ihr, doch recht gut zu ihren Füßen liegen mochte.

Mehr als der Ausdruck „unter ihr" spricht aber noch sür diese

Meinung, daß Maria, als ihre Leute ihr Vorwürse machten, aus

dae> Kind hindeutete, gleichsam es aufforderte, statt ihrer zu spre

chen, wie hätte sie das gekonnt, wenn es nicht schon vorher ge»

sprochen hätte? In der 3, Sura wird ihr allerdings vom Engel

vorausgesagt, ihr Sohn werde schon in der Wiege sprechen, diese

ist aber eine medinensische und jene eine mekkanische, und wenn

auch, wie wir in der Folge zeigen werden, die Ueberschrist der

Sura nicht immer sür deren ganzen Inhalt maßgebend ist, so

spricht doch hier der Styl dasür, daß die ganze l9. Sura srüher

erschien.
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Mann und deine Mutter keine ni) schlechte Frau. Da gab sie

ihnen durch Zeichen zu verstehen, sich an das Kind zu wenden.

Sie sagten: wie sollen wir mit einem Kinde in der Wiege

sprechen? Das Kind sagte aber: ich bin ein Knecht Gottes,

er hat mir die Schrift gegeben und mich zum Propheten be

stimmt und mich gesegnet, wo ich auch bin und mir geboten

zu beten, Almosen zu geben, so lange ich lebe. Er hat mich

liebevoll gegen meine Mutter geschaffen, nicht hochmüthig und

nicht verworsen. Friede (Gottes) ruht über dem Tage, an

dem ich geboren bin, so wie über dem, an welchem ich sterben

und wieder zum Leben auserweckt werde." ^)

Sobald Mohammed den Entschluß gesaßt hatte, Missionäre

auszusenden, redete er die Gläubigen, von der Kanzel herab,

folgendermaßen an: ,

„Gott sendet mich aus Barmherzigkeit an alle Menschen ;

seyd mir nicht ungehorsam, wie es die Iünger Iesu, dem

Sohne Maria's, waren, der, als er sie aufforderte, seinen

Glauben zu verbreiten, nur bei denen Gehör sand, die er in die

Nähe, nicht aber bei denen, die er in die Ferne senden wollte."

Iesus klagte dieses seinem Herrn, und am solgenden Mor

gen sprachen diejenigen, welche Schwierigkeiten gemacht hatten,

die Sprache der Völker, zu denen sie gesandt werden sollten,

damit sie ihre Unkenntniß der Sprache nicht als Vorwand

gebrauchen konnten'^).

Sein erstes Schreiben war an den mit ihm durch die Aus»

Wanderer schon besreundeten Fürsten von Abyssinien gerichtet^")

und lautete:

301) Mohammed hat wahrscheinlich im Flüsse der Rede Mariam, Arons

Schwester, mit der Mutter Iesu verwechselt. Die muselmänni»

schen Commentatoren wissen indessen andere Ausflüchte. Daß er

aber die Iungsrau Maria sür eine wirkliche Schwester Arons ge»

halten habe, glaube ich nicht, sondern eher, daß ihre Vater bei

ihm gleiche Namen sühren.

302) Dieselbe Sura, Vers 22—3,2.

303) S. sol. 263.

304) I., aus dem ich diesen und die solgenden Briese übersetzt

13»



„Im Namen Gottes, des Allbarmherzigen, des Allmilden.

Von Mohammed, dem Gesandten Gottes, an den Nadjaschi,

König der Abyssinier:

„Werde Muselmann, ich will Gott sür dich preisen, den

Einzigen, den Wahrhaftigen. Bekenne immerhin, daß Iesus,

der Sohn Maria's, der Geist Gottes und sein Wort, das er

über die tugendhafte und keusche Iungsrau Maria geworsen

(»lKKna); welche dann Iesus vom göttlichen Geiste und Athem

empsing, so wie der Herr Adam mit seiner Hand geschaffen.

Erkenne aber Gott als den Einzigen an, der leinen Genossen

hat, und glaube Du und deine Unterthanen an Gott und an

mich als seinen Gesandten. Dieß ist mein wohlgemeinter Rath,

nimm ihn an! Heil dem, welcher der Leitung solgt!"

By dieser Veranlassung ließ sich Mohammed das erste

Siegel stechen, welches die Inschrift hatte: „Mohammed, Ge

sandter Gottes."

Der Fürst von Abvssinien soll aus dieses Schreiben geant»

«ortet haben : °°°)

bemerkt dieß ausdrücklich. Der Ueberbringer war Amru Ibn

Ommejja, welcher nach einigen Berichten zugleich Träger eines

anderen Schreibens war, in welchem Mohammed um Um Habiba

warb. Demzusolge wäre, wie schon in einer vorhergehenden Note

bemerkt worden, dieses Schreiben jedensalls vor den Feldzug von

Chelbar zu setzen, denn bei seiner Rückkehr von Cheibar war Um

Habiba mit den andern Ausgewanderten schon in Medina. Es

muß aber auch, wenn es wirklich das Erste war, vor den Zug

von Hudeibia gesetzt werden. S. Anmerk. 307.

305) Verbürgen möchte ich die Uechtheit dieses Schreibens nicht, ob»

gleich «s nichts Besremdendes enthält. Ein Christ, wie derNad»

iaschi, mochte wohl Mohammed, im Verhältnisse zu seinen heid»

nischen Landesgenossen, sür einen Gesandten Gottes halten, um

so mehr, da doch allerdings manche Stellen des Evangeliums

sich aus einen nach Christus erscheinenden Propheten beziehen lassen.

Vielleicht trug auch Handelseisersucht zwischen den Mekkanern und

Abvssiniern dazu bei, daß der Nadjaschi Mohammed gerne unter»

stützte. Uebrigens ist es auch schwer zu bestimmen, wer eigentlich
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„Im Namen Gottes, des Unbarmherzigen, des Allmilden.

An Mohammed, den Gesandten Gottes, von dem Nadjaschi.

„Der schönste Friede komme über dich, o Prophet Gottes,

von dem einzigen Gotte, der mich zum Islam geleitet. Dein

Schreiben ist mir zugekommen. Bei Gott, dem Herrn des

Himmels und der Erde! Iesus selbst hätte nichts hinzuzusetzen,

zu dem was du von ihm sagst; darum habe ich auch deinen

Vetter^) und die übrigen Muselmänner in meine Nähe ge

zogen. Ich erkenne dich als wahren, srühere Verheißungen

bestätigenden, Gesandten Gottes an, und huldige dir als sol

chem -vor Djasar, dem Sohne Abu Talibs und den übrigen

Muselmännern, und ergebe mich ganz dem Willen des Herrn

der Welt."

Gleichzeitig"") mit dem Schreiben an den Fürsten von

dieser Nadjaschi war; da die Araber es nicht sehr genau mit der

Verleihung ihrer Königstitel nehmen, so war es am Ende der

Scheich eines kleinen Distrikts an der Arabien gegenüber liegen»

den asrikanischen Küste, statt des wirklichen König« von Aethiopien.

(S. auch Kein»»H monuinens ^r»!>e5, l'uro» et p«!»»n» Hu e»-

»inet äe IN, !e Duo <!« »!»<:»», l. 230).

306) Dieß ist Djasar, Ali's Bruder.

307) Da dieser Bries vor Chosroe's Tod abging, dem Ende Februar

628 sein Sohn Siroes aus dem Throne solgte, so kann er nicht,

wie S. und die andern Araber glauben und Europäer nachschrei

ben, nach dem Zuge von Hudeibia geschrieben worden sein, wel»

cher im elften Monat des sechsten Iahres der Hidjrah stattsand,

das mit dem 10, Mai 628 endigte. Vergleiche über Chosroe's

Tod, des Kaisers Heraklius eigenen Bericht im eKienioun n»-

senile, p. 398 der Pariser Ausgabe. .45»emllni bit,!. Orient»!.

III. l. ». 4l6 und nach ihnen alle neuere Historiker, »luxr.

universelle, Rühs, Schlosser und zuletzt noch Robinson in seiner

Beschreibung Palästina's, II. 236. Bei NiK!>i den M»38ouH in

den not. et elti-llit» H« I«, nidl. äu 'r»! , ^. II. v. 357 muß wohl

ein Fehler seyn, denn dort liest man: Mohammeds Flucht habe

im 20. .Iahr von Chosru's Regierung stattgesunden, während er

doch sieben- oder achtunddreißig Iahre regierte, und jedensalls
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Abyssinien ging ein anderes an Chosru Perwiz (Chosroes ll.),

König von Persien, folgenden Inhalts ab:

„Im Namen Gottes, des Allbarmherzigen, des Allmilden.

Von Mohammed, dem Gesandten Gottes, an Chosru, den

Herrn Persiens. Heil dem, welcher der Leitung solgt, an

Gott und seinen Gesandten glaubt, der da bekennt, daß es

nur einen einzigen Gott gibt, dessen Diener und Gesandter

Mohammed ist. Ich fordere dich dazu im Namen Gottes aus,

der mich gesandt allen Lebenden zu predigen, und allen Un

gläubigen die Wahrheit zu verkündigen. Werde Muselmann,

so wirst du gerettet, weigerst du dich, so lastet aus dir die

Schuld aller Magier."

Chosru las nur die Ueberschrist des Brieses, und sobald

er Mohammeds Namen vor dem Seinigen sah, zerriß er ihn

und entließ den Gesandten. Er schrieb dann seinem Statt

halter Badsan, welcher in seinem Namen die Herrschaft über

Jemen führte, er möchte den Kureischiten, der sich sür einen

Propheten ausgibt, von dieser Anmaßung zurückbringen oder

ihm sein Haupt senden. Inzwischen starb aber Chosru, Mo

hammed sagte daher zu den Boten, durch welche Badsan ihm

den Befehl seines Herrn übersandte: „Kehret zu Badsan zu,

rück! denn Gott hat seinen Herrn getödtet." ^)

Im siebenten Iahre der Hidirah^) sandte Mohammed

mehrere Iahre vor Mohammed starb. Es soll wahrscheinlich im

30, statt im 20. heißen.

308) Bei den Arabern ward Mohammed durch den Engel Gabriel von

Cbosru's Tod unterrichtet. Dem Europäer ist es aber sehr be»

greiflich, daß Mohammed Chosru's Tod, wenn auch nicht srüher

als Badsan, doch vor Ankunst seiner Gesandten in Medina ersuhr.

309) Der Bries, den Mohammed an Heraklius geschrieben haben soll,

so wie der an den Statthalter von Egvpten trägt das Gepräge

der Unächtheit; denn nach der Aufforderung zum Islam, wie die

beiden Ersten, enthalten sie den 63. Vers der 3. Sura, welcher

lautet: „O ihr Männer der (heiligen) Schrist! Kommt herbei

zu einem Worte, das gleich sev zwischen euch und uns, daß wir

»ämlich nur einen Gott anbeten , und ihm keinen Genossen zu»
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ein Schreiben an den Kaiser Heraklius, welcher sich damals in

Palästina aushielt. Der muselmännische Gesandte sand eine

sügen, daß Niemand einen andern (Menschen) an Gottes Stelle

zu seinem Herrn erhebe. Wenden sie sich davon ab, so saget

(ihr Gläubigen) ihnen: Bekennet wenigstens, daß wir wahre

Muselmänner."

Abgesehen davon, daß dieser Vers nach der Meinung vieler

Interpretatoren erst im 9. Iahre der Hidjrah bei Gelegenheit

der Bekehrung einer christlichen Karawane von Nadjran erschien,

so paßt er gar nicht als Anrede an Heraklius, wenn man auch,

wie bei I. das erste Wort (kul Sage) des Verses ausläßt. Die

ganze Sendung möchte ich aber deßhalb nicht bezweiseln, wenn

auch die Byzantiner nichts davon erwähnen, um so weniger, da

Heraklius' Reise nach Ierusalem mit dem von den Persern wie»

der eroberten Kreuze, von der auch bei I. die Rede ist, der ihn

in Folge eines Gelübdes, als Dank sür den Sieg über die Perser

zu Fuß von Edessa nach Ierusalem pilgern läßt, wirklich mit der

Zeit der übrigen Bekehrungsversuche Mohammeds übereinstimmt.

Es ist übrigens schwer, die Zeit der Reise des Heraklius nach

Ierusalem zu bestimmen. Theophanes I. 504 der Ausgabe von

Niebuhr läßt ihn im Frühling nach dem Iahre seines Friedens»

schlüsses mit den Persern, also im Iahr 629 von Konstantinopel

ausbrechen, um das heilige Kreuz nach Ierusalem zurückzubringen.

Diesem solgte auch Pagi zu Baronius' Ammlen des Iahres 627

und 628. Nach Nieephorus hingegen » l5 der Pariser Ausg.)

reiste er nach dem Friedensschlnsse zuerst nach Ierusalem, also

noch im Iahr 628, und kehrte dann erst in die Hauptstadt zurück.

Fragen wir nun, welchem von Beiden eher zu solgen ist, so müssen

uns des Ersteren eigene Worte veranlassen, seine Angabe zu ver»

wersen. Er erzählt nämlich, daß Heraklius von Ierusalem nach

Edessa reiste, wo er sich mit kirchlichen Angelegenheiten beschäs»

tigte, und von hier nach Hierapolis, wo er die Nachricht von dem

Tode des persischen Königs Sproes erhielt. Da doch aber eine

solche Nachricht gewiß Heraklius so bald als möglich überbracht ward,

und Sproes, der am 25. Februar den Thron bestieg, nach den meisten

Berichten nur sieben bis acht Monate regierte, so kann Heraklius

diese Reise nicht erst im Iahr 629 gemacht haben. (Vergl. über

die Dauer von Sproes Regierung NiKbi Ke« !N»»su<l in den
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Noch freundlicher wurde Mohammeds Gesandter bei dem Stadt

halter von Egypten ausgenommen, der ihm zwei Sklavinnen

und einige andere kostbare Gegenstände als Geschenk sandte.

Auch Haudsa^"), der persische Statthalter der Provinz Ia-

mama, der eine Aufsorderung zur Annahme des Islams er

hielt, suchte sich Mohammeds Gunst durch kostbare Geschenke

zu erwerben, während Haritb Ibn Schimar, der Byzantinische,

über die syrischen Araber gebietende Statthalter, seinen Ge

sandten schlecht ausnahm und ihn sogar mit einem Kriege be

drohte °").

nut. et extr»it» He« w8«. ä« I» Kibliot. Hll lini, II. 358, Mirchond

bei äe 8»0^ mein, «ur älverze« nnti<zuite» äo I» pei-«e, p. 409.

«!i»»Kin, p. 12 und Nutzen, »nnlll. II. 253). Nimmt man aber

selbst ein Iahr sür die Dauer von Syroe's Regierung an, wie

man bei Theophanes am Ansang dieses Kapitels liest, eben so

bei Ulli- Kebi-lleu« in einer Stelle seiner Chromt (in einer andern

gibt er 9 Monate an. Vergl. H8«eml»n< KiKI. orient. III. 1. p.

415), so hätte doch Heraklius jedensalls noch im April seinen

Tod ersahren sollen, während er, wenn er erst im Frühling von

Konstantinopel ausbrach, und sich in Tibenas, in Ierusalem und

Edessa längere Zeit aushielt, gewiß nicht vor dem Monate Iuni

oder Iuli in Hierapolis eintras. Ich glaube daher, daß man

nicht wie bisher alle neueren Historiker, zuletzt noch Robinson in

seinem Palästina, II. S. 236 gethan, Heraklius Reise nach Ieru

salem in den Frühling 629, sondern in den Herbst 628 setzen

sollte, nur nicht vor den Monat September, weil Nieephorus nach

Darstellung der Feierlichkeiten in Ierusalem hinzusetzt: ck-ni?»

cki //» lvcklx^lü»', H«»» »»i/»» k?r^«^«^» (es war die zweite In»

dietion, als dieß geschah) und die zweite Indietion mit dem ersten

September 628 begann. Dieß stimmt dann auch mit den Kirchen»

historikern überein, nach welchen Heraklius dem Eraltationsseste bei»

wohnte, das am 14. September geseiert wird.

310) So bei I. und im Kamus (K», ^»w, ä«»>). Der Gesandte hieß

Salit Ibn Amru Al Amin, nicht wie bei H. v. H., der (S. 165)

den Statthalter Sillt ben Amru nennt. S. auch Abulseda, ?. 84.

311) Nach I, wollte er schon gegen Mohammed ins Feld ziehen, aber
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Diese und einige andere ähnliche Missionen an kleinere

Fürsten Arabiens beschäftigten Mohammed bis in den Monat

Dsul Kaada, wo es ihm, dem mit den Kureischiten geschlosse

nen Vertrage gemäß, gestattet war, nach Mekka zu pilgern.

Da zog er, wohl bewaffnet, mit denselben Truppen, die ihn

im vergangenen Iahre begleitet hatten, von Medina aus, nach

dem er hundert Reiter unter der Anführung Mohammeds Ibn

Maslama vorausgeschickt hatte. Als die Kureischiten Moham-

Heraklius hielt ihn davon ab. Dieser soll auch, um über Mo»

hammed nähere Erkundigungen einziehen zu können, besohlen

haben, daß man ihm einige seiner Landsleute bringe, welche des

Handels willen häusig nach Paläffina kamen. Man holte Abu

Sosian, welcher gerade mit einer Karawane in Gaza war, und

Heraklius ließ durch seinen Dolmetscher solgende Fragen an ihn

richten: „Welcher Familie gehört Mohammed an? Einer ange»

sehenen, antwortete Abu Sosian; ist vor ihm jemand unter euch

mit ähnlichen Worten ausgetreten? nein; galt er, ehe er sich

einen Propheten nannte, sür einen Lügner? nein; war einer aus

seiner Familie vor ihm König? nein; gehören seine Anhänger

der vornehmen oder der geringen Klasse an? der geringen. Nimmt

ihre Zahl zu oder ab? sie nimmt immer zu; sallen manche seiner

Anhänger wieder von ihm ab? nein; ist er seinem gegebenen

Worte treu? ja; wir leben jetzt in Frieden mit ihm, doch wissen

wir noch nicht, wie er die Verträge vollziehen wird. Habt ihr

schon Krieg gegen ihn gesührt? ja; wer war Sieger? bald er,

bald wir; was sind denn seine Vorschristen ? wir sollen die Götter

unserer Väter ausgeben, und nur einen Gott anbeten, Almosen

geben, unserem Worte treu seyn und sündhaste Genüsse verab»

scheuen." Heraklius soll durch diese Unterredung mit Abu Sosian

sehr sür den Islam eingenommen worden seyn, ihn doch, aus

Furcht den Thron zu verlieren, nicht angenommen haben. Daraus

läßt sich nichts anderes sagen als : «8e nun « ver» e den ti-»v»t<i."

Daß Abu Sosian als Heide den Islam so günstig schildert, dars

nicht besremden, denn er sagt selbst bei I.: „Bei Gott, ich hätte

damals gern gelogen, aber ich schämte mich vor den Arabern,

die bei mir waren." Auch suchte er zuletzt Mohammed durch die

nächtliche Himmelsahrt lächerlich zu machen.
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meds Vortrab sahen, sandten sie ihm Mukriz Ibn Hasß ent

gegen, und ließen ihm sagen: „Du hast weder in deiner Iugend

noch später irgend einen Verrath begangen, wie magst du

jetzt in voller Kriegsrüstung heranziehen, da doch unser Vertrag

dir nur die Waffen eines Reisenden, nämlich das Schwert in

der Scheide gestattet?" Mohammed antwortete darauf, daß

im Vertrage nur der bewaffnete Einzug in das Gebiet von

Mekka ihm untersagt sei, er werde daher diesen Punkt erfüllen,

und an der Grenze des heiligen Gebiets die Waffen ablegen.

Dieß that er auch als er vor Mekka anlangte, und ließ

Aus, den Sohn Chaula's, mit einer Abtheilung Soldaten

zu ihrer Bewachung zurück. Als Mohammed mit seinen Leuten

einzog, sagten die in der Stadt zurückgebliebenen Mekkaner:

(die vornehmsten Bewohner Mekkas hatten sich nämlich aus

den Berg Keinukaa, welcher sich über die Stadt erhebt, be

geben —). „Da kommen Leute, welche das Fieber von Iathrib

(Medina) geschwächt."'") Da rief Mohammed, der dieß hörte.

„Gott erbarme sich dessen, der den Ungläubigen heute Beweise

von seiner Kraft gibt."'") Daraus hüllte er sich in sein Pilger-

tuch, aus dem nur sein rechter Arm hervorging, und lies an

der Spitze seiner Begleiter dreimal um den Tempel herum'");

312) So bei I. Bei S. (sol. 208) liest man auch wie bei Abulseda

(S. 85) fi <i«i'in ^llä^liöin und dazu noch 'V»5<:Ki<>a>tin.

Aber auch diese Worte bedeuten eher einen allgemeinen schlechten

Zustand in Bezug aus die Gesundheit und äußere Verhältnisse,

als eine Ermüdung von der Reise, wie Reiske und wo«! ««e«

Veißeiü diese Worte Abulseda's übersetzen.

313) So übersetzt schon w. äe V. richtig, während Reiske »i^num sür

die erste Person nimmt. Bei S. und I., wo dieselben Worte

vorkommen, liest man nach »i-»Kum die Worte: »I^um» min

n»f«iki llu«^v»t»n.

314) So bei S. und I., auch bei Gagnier II. 8l. Bei Abulseda heißt

es : er sprang vier Mal herum O»,«»!» ll »rK»»t »sonn-»!). Dieß

faim nur ein Schreibsehler sepn, den seine Herausgeber hätten

verbessern sollen. (S. auch Muradgea dDhsson Schilderung des

onoman. Reichs v. Beck, ll. 47).
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die übrigen vier Umzüge machte er aber, um die Muselmänner

nicht zu sehr zu ermüden, langsamen Schrittes, daher bis aus

den heutigen Tag noch jeder Pilger drei von den sieben Um

zügen um den Tempel zu Mekka springend zurücklegt Moham

med wollte in der Kaaba beten, dieß ward ihm aber nicht ge

stattet. Er lief dann nach altarabischer Sitte dreimal von dem

Hügel Sasa nach dem Hügel Merwa, wie einst der Sage nach

Hagar dreimal hin- und herlief, um sich nach Wasser sür ihren

Sohn umzusehen. Bei Merwa ließ er dann die von Medina

mitgebrachten Opserthiere schlachten und sein Haupthaar ab-

scheeren. Er brachte, dem Vertrage gemäß, drei Tage in

Mekka, wahrscheinlich bei seinem Oheim Abbas, zu, der ihm

seine Schwägerin Meimuna antraute. Mohammed wollte noch

in Mekka die Hochzeit seiern, und die Mekkaner zum Hochzeits

schmaus einladen"-''), diese erinnerten ihn aber am vierten

Tage an sein gegebenes Wort, so daß er genötbigt war aus

zubrechen und in Saris, außerhalb dem Gebiete von Mekka,

wohin ihm sein Sklave, Abu Nasi, Meimuna brachte, seine

letzte Ehe zu vollziehen.

Dieser Verbindung mit einer einundsünfzig jährigen Wittwe

verdankte Mohammed wahrscheinlich die bald darauf solgende

Bekehrung ihres Neffen"«) Chalid, Sohn Wcrlids, der später

315) I. und S. sol, 209. Auch die Trauung während des Tempel»

besuches wird von einigen Muselmännern bestritten, da sie sonst

nicht erlaubt ist, während andere behaupten, Mohammed habe

darin, wie in manchen anderen Dingen, eine Ausnahme machen

dürsen. S. Abulseda eH. X. «le V., p, 130.

316) Diese, Cbalids Uebergang zum Islamismus und Mohammeds

Vermählung mit Meimuna, erklärende Verwandtschast, gibt Ch.

und I. an. Bei ersterem liest man im Kapitel „von den Gat

tinnen Mohammeds," welches gleich nach der Vermählung mit

Chadidja, unter den Begebenheiten des 5. Jahres, steht: „Ferner

(heirathete Mohammed) Meimuna die Tochter Hariths, aus dem

Stamme Hilal. Ihre Mutter hieß Hind, Tochter Auss, Sohn

Zuheirs; ihr srüherer Name war Barra, aber der Gesandte

Gottes nannte sie Meimuna. Sie ist die Tante des Ibn Ab»
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wegen seines kriegerischen Talents und Glücks „das Schwert

Gottes" genannt ward. Gleichzeitig mit ihm gieng auch Amru

Ibn Aaß , der nachherige Eroberer Egyptens, zu Mohammed

über. Dieser war gerade in Abyssinien, als Amru, Mohammeds

Gesandter, dahin kam, um die dortigen Gläubigen zurückzu

rufen; das freundliche Benehmen des Nadjaschi gegen sie, ver-

anlaßte ihn auch den neuen Glauben näher zu prüsen, und

die Persönlichkeit Mohammeds, den er in Mekka sah, vollen

dete seine Bekehrung.

Amru gab in dem ersten Zuge, den er nach der syrischen

Grenze unternahm, in der Hoffnung, die dortigen Araber,

von denen seine Mutter herstammte, zum Islam zu bekehren,

Beweise von seiner Tüchtigkeit, aber auch von seiner Klugheit

und grenzenlosen Herrschsucht. Als er nämlich an den Brun

nen Dsat Sulasil, im Lande der Beni Djudsam kam, sand er

diese Beduinen so seindlich gegen den Islam gestimmt, daß er

in aller Eile einen Boten an Mohammed sandte und ihn um

Verstärkung seiner geringen Truppenzahl bat. Mohammed

sandte ihm den sanftmüthigen Abu Ubeida, welcher später bei

der Eroberung von Damask sich so menschensreundlich benahm,

mit vielen der ersten Ausgewanderten, worunter auch Abu

Bekr und Omar. Das Erste, was Amru dem ihm zu Hülse

eilenden Veteranen Abu Ubeida sagte, war: „Du bist zur Ver

stärkung meiner Leute hieher gesandt , stehst solglich unter mei-

bas und des Chalid, Sohn Walids Ihre Schwestern wa»

ren Um Fadhl, die Gattin des Abbas und Lubaba die Iüngere,

die Gattin Walids, Sohn Mughira's, der Machzumite,

Mutter Chalids, Sohn Walids u. s. w." Bei I. in dem»

selben Kapitel im 4. Bande liest man noch : „Sie war srüher mit

Masud, dem Sohne Amru's, verheirathet gewesen, der sich von

ihr scheiden ließ, dann mit Abu Rahm (oder Dahm), den sie

überlebte. Als sie der Prophet heirathete, war sie 5l Iahre alt,

nach den wahrsten Berichten; sie erreichte ein Alter von 80 Iah»

ren und ward in Saris begraben, an der Stelle, wo Mohammed

die Hochzeitsnacht seierte."
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nem Besehle." Abu Ubeida erwiederte: „Du bleibst der Be

sehlshaber deiner Leute und ich führe die meinigen an." Da

aber Amru auf den Oberbefehl über sämmtliche Truppen be

stand, sagte ihm Abu Ubeida: „Wisse Amru! Mohammeds

letzter Auftrag vor meinem Abmarsche war: im Einverständ

nisse mit dir zu handeln ; weigerst du dich daher, mir zu ge

horchen, nun so stelle ich mich unter deinen Besehl." Amru

griff bald nachher den Feind an und schlug ihn , als ihn aber

die Muselmänner weiter verfolgen wollten, hielt er sie zurück.

Auch erlaubte er, trotz der strengen Kälte in der solgenden

Nacht, nicht, daß man Feuer anzünde. Als einige Ausge

wanderte darüber murrten, begnügte er sich, ihnen zu sagen:

„habt ihr nicht den Besehl , mir zu gehorchen ?" und als sie

diese Antwort bejahten, sagte er: „nun so gehorchet auch!"

Erst als er nach Medina zurückkam, und Mohammed ihn

fragte, warum er kein Feuer anzünden und den Feind nicht

versolgen ließ? sagte er: „ich hielt meine Leute zurück, weil

bei einem weitern Nachsetzen in das feindliche Gebiet dem

Feinde leicht hätte Verstärkung zukommen können , die ihn in

Stand setzte, sich wieder gegen uns zu wenden. Ich ließ auch

kein Feuer anzünden, aus Furcht, der Feind möchte sehen wie

gering unsere Truppenanzahl und mit erneuertem Muthe käm

psen. Als er endlich auch noch angeklagt war, das Gebet

ohne Reinigung verrichtet zu haben, sagte er: „hat nicht Gott

der Erhabene (im Koran) gesagt : stürzet euch nicht mit eigener

Hand ins Verderben? Bei Gott, das Wasser war so kalt,

daß ich an der Waschung gestorben wäre." Mohammed lachte

über diese Antwort und entließ ihn'").

Chalids Talent als Feldherr, ward auch gleich bei der

ersten Schlacht, welche nach seiner Bekehrung zwischen den

Muselmännern und den von den Griechen unterstützten Ara-

317) I., der Ansang auch bei S. (sol. 266), die Theologen wundem

sich darüber, heißt es bei ersterem, daß Mohammed ihm nicht

besahl, das Gebet nach der Reinigung zu wiederholen.
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bern, bei Muta, in der Nabe von Krat statt sand"^, allge

mein anerkannt; denn als Zeid Ibn Harith, Ali's Bruder

Djasar, und der Dichter Abd Allah Ibn Rawaha, die drei

von Mohammed ernannten Häupter der Truppen, gefallen

waren, ward er von den noch Stand haltenden Soldaten ein

stimmig zu ihrem Führer erwählt ^"). Er konnte zwar dem

ihm an Zahl allzusehr überlegenen Feinde"") den Sieg njcht

mehr streitig machen, doch rettete er die Muselmänner vor

einer gänzlichen Niederlage, und brachte die, welche sich unter

seine Fahne gereiht, in guter Ordnung nach Medina zurück."')

Veranlassung zu diesem ersten Kriege zwischen den Be-

kennern des Islams und denen des Christenthums , war die

Hinrichtung eines von Mohammeds Gesandten^), aus Befehl

Zl8) Diese Schlacht siel nach S. (sol. 209) I. und Abulseda (S. 88

der Ausgabe von K, äe V,) im Monat D<umadi»l»Awwal des 8.

Iahres vor; nur H. v. H. setzt (S. l8l) diesen Feldzug, ohne

auch nur einen Grund anzusühren, nach der Eroberung von Mekka

und dem Feldzuge von Honein und Tais.

319) Vor ihm ward nach S. und I. Thabit Ibn Arkam erwählt, er

lehnte aber das Feldherrnamt ab.

320) Nach den muselmännischen Berichten waren die christlichen Araber

von den Stämmen Lahm, Bekr und Djudsam mit den ihnen

beistehenden Griechen 10,000 Mann stark, während die Armee

der Mohammedaner nur 3000 Mann zählte.

32» Chalid soll durch verschiedene Hin» und Hermärsche den Feind

getäuscht haben, so daß er glaubte, es seven neue Truppen aus

Medina nachgekommen, und darum die weitere Versolgung der

Muselmänner unterließ.

322) Sein Name war Harith Ibn Omeir aus dem Stamme Azd; er

war nach Einigen aus dem Wege zu dem Fürsten von Boßra. nach

andern zu Heraklius. Der Zweck seiner Gesandtschaft an letztern

ist nicht bekannt, de,m er dars keinessalls mit dem Ueberbringer

des oben erwähnten Schreidens verwechselt werden, welcher nach

ollen Quellen Dihja Ibn Chuleisa Alkalbi hieß, derselbe, unter

dessen Gestalt der Engel Gabriel zuweilen Mohammed erschien.

Nach I. soll Mohammed den Truppen besohlen haben, die Mönche,
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des Ghassam'den Amru Ibn Schurahbil. Mohammed hatte wahr

scheinlich gehofft, seine Truppen würden den Fürsten Amru,

gegen den dieser Feldzug gerichtet war, nicht zum Kriege ge

rüstet sinden. Als sie daher in der Gegend von Balla ersuh

ren, daß eine starke griechische Armee ihnen entgegen ziehe,

waren sie unentschlossen, ob sie einen Kamps wagen, oder

weitere Besehle von Mohammed abwarten sollten. Abd Allah

Ibn Rawaha entschied für den Krieg, indem er sagte: „Käm

psen wir im Vertrauen aus unsere Zahl und unsere Stärke,

oder kämpfen wir für den Glauben, mit dem uns Gott beehrt?

Vorwärts ! wir erringen entweder den Sieg oder den Märtyrer

tod !"

Mohammed war noch viel zu schwach, um den Krieg mit

den Griechen sortzusetzen; er konnte nur über den Verlust seiner

drei treuesten Freunde weinen, und ihre Verwandten trösten ^"),

aber nicht ihren Tod rächen.

Sechstes Hauptftück.

Die Kureischiten verletzen den Friedensvertrag. Abbas und Abu So»

sian. Die Eroberung von Mekka. Die von der Amnestie Ausge

schlossenen. Mohammeds Predigt und verschiedene Gesetze. Zerstörung

der Götzenbilder. Feldzug von Honein. Belagerung von Tals. Un

zusriedenheit bei Verkeilung der Beute. Rückkehr nach Medina. Tod

einer Tochter und Geburt eines Sohnes.

Mohammeds ganze Ausmerksamkeit war bald nach dem

Feldzuge von Muta wieder nach Mekka gerichtet, denn schon

im Schaaban verletzten die, vielleicht durch die Niederlage der

Muselmänner wieder kühner gewordenen Mekkaner, den mit

ihm geschlossenen Frieden, indem sie Feindseligkeiten gegen die

Frauen, Kinder und Blinden zu verschonen und ihnen verboten

haben, Häuser zu zerstören und Bäume abzuschneiden.

323) Den Verwandten Djasars sagte er: er habe im Traume Djasar

im Paradiese mit zwei Flügeln aus Edelsteinen gesehen, als Er

satz sür die beiden Arme, die er im Kampse verloren.
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Chuzaiten begingen, welche nach dem Friedensschlusse von

Hudeibia mit Mohammed den Schutz- und Trutzbund erneuerten,

den schon ihre Väter mit dessen Großvater Abd Almuttalib

gegen die Söhne Nausals und Abd Schems geschlossen hatten.

Dieß war eine offenbare Verletzung des Friedensvertrags,

welcher jedem arabischen Stamme die Wahl ließ, sich mit Mo

hammed oder seinen Feinden zu verbinden. Als daher die

Chuzaiten Mohammed berichteten, daß sie an der ihnen ge

hörenden Quelle Watir, in der Nähe von Mekka, plötzlich

von den Beni Bekr, denen auch Kureischiten beistanden, über

sallen, und daß ihnen zwanzig Mann getödtet worden, erklärte

er sich als ihren Beschützer und tras die nöthigen Anstalten

zu einem Zuge gegen Mekka. Die Kureischiten, welche nur

des Nachts, in der Hoffnung unerkannt zu bleiben, sich unter

die Beni Bekr gemischt und sie mit Waffen versehen hatten,

bereuten bald was sie gethan, denn sie konnten voraussehen,

daß die Chuzaiten Mohammeds Beistand anflehen würden.

Sie sandten daher Abu Sosian, den Sohn Harbs, der an

dem Vorgesallenen gar keinen Antheil genommen hatte, nach

Medina, um den Frieden mit Mohammed von Neuem zu besestigen

und wo möglich noch zu verlängern. Mohammed, der aber von

dem Vorgesallenen schon unterrichtet war und aus diesem Schritte

Abu Sosians seine Schwäche erkannte, schenkte seiner Bitte

kein Gehör. Abu Bekr, Omar und Ali, deren Vermittlung

er in Anspruch nahm, wiesen ihn ebensalls zurück^"), und

324) Nach S. (sol. 2l3) beschwor er dann Fatima, Ali's Gattin, ihrem

Knaben Hasan zu sagen: er möchte sich als seinen Beschützer

erklären. Sie antwortete: mein Sohn ist noch zu jung,

um als Beschützer auszutreten, auch hilst kein Schutz gegen den

Willen des Gesandten Gottes. Er sagte dann zu Ali: ich sehe,

daß es schlecht mit meiner Angelegenheit steht, ertheile mir doch

einen Rath! Bei Gott! erwiederte Ali, ich weiß nichts, das dich

retten konnte, doch du bist ja das Oberhaupt der Beni Kinanah,

sage den Muselmännern die Fortdauer deines Schutzes zu, und

reise wieder in deine Heimath zurück! Glaubst du, daß das etwas
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seine eigene Tochter Um Habiba gestattete ihm nicht, sich auf

Mohammeds Teppich niederzulassen. Abu Sosia» erklärte dann

öffentlich, daß er seinerseits den Frieden als sortbestehend be

trachte und daher jedem Muselmanne volle Sicherheit zusage,

und kehrte wieder nach Mekka zurück. Die Mekkaner waren

zwar sehr bestürzt als Abu Eosian unoerrichteter Sache von

Medina zurückkehrte, doch waren sie weit entfernt, an einen

so nahen Wiederausbruch des Krieges zu denken. Mohammed,

der dieß wohl wußte, bot daher Alles aus, um seine Absichten

zu verheimlichen'"). Er beschied alle seine Bundesgenossen

nach Medina, ohne ihnen den Zweck ihres Zusammenkommens

anzuzeigen, und als der Feldzug nach Mekka beschlossen war,

ließ er alle Wege dahin sperren, um die Kureischiten zu über

fallen, ehe sie Zeit genug fänden, ihre Verbündeten einzu

berufen. Indessen versuchte es Hatib, der Sohn Baltaa's,

den Häuptern Metta's Nachricht von Mohammeds Vorhaben

zu geben. Dieser erhielt aber Kunde davon und ließ die Trä

gerin des Brieses, die Sängerin Sara aus Mekka, welche

ihn unter den Haarslechten verborgen und einen ungewöhnli-

helsen wird? sragte dann Abu Sosian. Ich glaube nicht, ant»

wortete Ali, doch wetß ich nichts anderes. Er ging dann in die

Moschee, und erklärte den gegenseitigen Frieden als sortbestehend,

dann kehrte er nach Mekka zurück. Als die Kureischiten ihn srag»

.ten, wie es ihm gegangen? sagte er: „Ich habe Mohammed ge-

sprochen, aber er hat mir keine Antwort gegeben, ich ging dann

zu Abu Bekr, und sand auch nichts Gutes an ihm; hieraus wen»

dete ich mich an Omar, und sand ihn noch gehässiger, endlich

begab ich mich zu Ali, diesen sand ich am weichsten, ich besolgte

daher auch den Rath, den er mir ertheilte." Als er den Kurei»

schiten hieraus erzählte, was er gethan, sagten sie ihm: „Bei Gott,

man hat dich zum Besten gehabt, denn da deine Erklärung ohne

Mohammeds Uebereinstimmung stattsand, so hilst sie auch nichts."

325) Auch betete er: „O Gott entziehe den Kureischiten jeden Kund»

schaster und jede sonstige Nachricht, damit wir sie übersallen."

(S. sol. 214). Die arabischen Worte lauten: „^IHün» »»!««!,.

K»r»." S. den Kamus unter Ain.

»«!>«> Nohommtis, '^
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chen Weg eingeschlagen hatte, anhalten und nach Medina zu

rücksühren. Von Mohammed wegen seines Verraths zur Rede

gestellt, sagte Hatib: „Mein Glaube an Gott und dich als

seinen Gesandten ist immer derselbe; ich weiß, daß die Kurei-

schiten dir nicht widerstehen können; ich bezweckte mit diesem

Briese nichts Anderes, als meiner in Mekka zurückgebliebenen

Familie, derer sich Niemand annimmt, einen Beschützer zu ver

schaffen." Omar wollte diese Entschuldigung nicht gelten lassen,

und sorderte seinen Kops. Mohammed schenkte ihm aber, weil

er bei Bedr mitgekämpst, das Leben 2^). Um indessen ahn»

liche Vorsälle zu verhindern, erschienen solgende Koransverse:

326) Die Worte des Tertes bei Abulseda (S. 83) !»»»» HI!»Ku K«H

iu»!»» u. s. w. sind etwas dunkel, und haben daher zu mancher»

lei Mißgrissen Veranlassung gegeben. Gagnier übersetzt sie (S.

103): „propket» llutem, karte »n, inyuit, Den» ii» qui proelin

8eHren.»i intei-Niei-unt revel»,v!t. (Dazu in einer Note, daß sie

jedensalls Mekka erobern werden). I'um »uheeit: vo» (Iinr»i-

sclüti») yui<!^uiH vulueriti»! Mm Henonoiate ; muH« vnK>» i^n«»«n."

Bei Reiske (S. 145) sagt Mohammed: „Novit quiöem Neu»

omni» ^u»e »zunt et »zent illi, ^ui »H 2eHr »trenue pu^n^punt

(^nerum Kie N»teb nnu« e,»t) et nüiileiuinu« Helietoinm veniirm

ip«i« in »nteoe««um yll»«i <ieäit, Hum äixit: »ßite p>» luditu:

«8» enlm ißiin««» vodi»." H. v. H. läßt Mohammed (S. 172)

sagen: „Er war bei Bedr; was weißt du, wie Gott die Wassen»

gesührten von Bedr ansieht! thut, was ihr wollt; (ihr Schlacht-

gesührten von Bedr) ich habe euch die Thaten voraus verziehen."

Bei N. äe V. (S. 72) antwortet Mohammed: „vi«» «»v»it »»»«

<lout« ee yne ferllient te» ßuerrier» He NeHr ler^qni! » Hit:

lÄite» ee ^ne vo»» vouärel votre poräun von» »er» »oooräe."

letztere Uebersetzung ist ossenbar die richtigste, nur weiß ich nicht,

warum H. N, äe V. das Zweiselhaste, das doch in dem Worte

I-l»!!» liegt, zur Gewißheit gemacht hat? Ich würde die Stelle

bei Abulseda übersetzen: „Vielleicht hat Gott die Gesährten von

Bedr erkannt (oder durchschaut) und (ihnen) gesagt: thut, was

ihr wollt ! es seo euch schon zum voraus vergeben." Mohammed

hatte wahrscheinlich schon vorher gesagt, was I. bei dem Zuge

von Hudeibia erwähnt: „O ihr Leute, Gott vergibt allen denen,
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, „O ihr, die ihr glaubet, wählet nickt meine und eure

Feinde zu Freunden, indem ihr ihnen Beweise eurer Theil-

nahme zu geben suchet; sie haben die Wahrheit, die euch er

schienen ist, geläugnet und den Gesandten vertrieben. Glaubt

ihr daher an Gott, euern Herrn, so hütet euch, wenn ihr zum

heiligen Kriege, aus meinem Wege und zu meinem Wohlge

sallen ausziehet, ihnen mit verborgener Freundschaft entgegen

zukommen — ich weiß was ihr verheimlichet und was ihr offen

baret — wer von euch so etwas thut, der ist schon vom rech

ten Psade abgewichen. Haben sie euch in ihrer Gewalt,

so sind sie doch eure Feinde, und strecken ihre Hände und ihre

Zungen aus, um euch Schlimmes zuzusügen und suchen euch

zum Unglauben zurückzubringen. Eure (unglaubigen) Ver

wandten und eure Kinder werden euch nichts nützen, am Auser

stehungstage werdet ihr getrennt, denn Gott sieht eure Werke.

Ihr hattet doch ein schönes Beispiel an Abraham und denjeni

gen (Glaubigen), die mit ihm waren, als sie zu ihrem Volke

sagten: wir sagen uns los von euch und von dem was ihr

ausser Gott anbetet; wir verläugneu euch und es bestehe Haß

und Feindschaft zwischen uns und euch bis ihr an den einzigen

Gott glaubet. Vielleicht wird Gott (einst) zwischen euch und

euern Feinden wieder (durch ihre Bekehrung) Freundschast her

stellen. Gott ist mächtig, gnädig und barmherzig. Gott ver

bietet euch nicht , gegen diejenigen , die euch nicht bekriegen

wegen eures Glaubens und euch nicht aus ihrem Lande ver

bannen, gerecht und liebevoll zu seyn; Gott liebt die Gerechten,

diejenigen aber, die euch bekämpsen wegen eures Glaubens

und euch aus ihrem Lande vertrieben , und die ihnen dazu ge-

welche dem Kampse von Bedr und dem Zuge von Hudeibia bei

gewohnt." Man kann vielleicht auch so übersetzen: „Vielleicht ist

Gott den Kämpsetn von Bedr erschienen, und hat ihnen gesagt:

thut, was ihr wollt u. s. w." Dieselben Worte liest man bei

S. (sol. 2l4), nur steht vorher : „^»m«, ^uäiiK», ^» am»r." Die»

ser Hatib wird bei S. (sol. 263) auch als Gesandter Mohom»

meds an den Statthalter von Egvpten erwähnt.

14*
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holfen haben, verbietet euch Gott zu Freunden zu nehmen,

wer mit ihnen Freundschaft anknüpft ist ein Uebelthäter ^").

Am zehnten Ramadhan des achten Iahrs ^) zog Moham

med an der Spitze von zehntausend Mann gegen Mekka, dar

unter waren siebenhundert Ausgewanderte und viertausend Hilss

genossen, welche zusammen achthundert Pferde hatten und von

denen kein Einziger zurückblieb. Der Stamm Muzeina stellte

tausend Mann, Aslam vierhundert, Suleim siebenhundert, Diu-

heina achthundert, Ghifar vierhundert, die Uebrigen gehörten

den Stämmen Aschdja, Tamim, Keis, Asad, Kaab und Ki-

nanah an n"). In der Nähe von Abwa ließen sich Abu So

sian^) Ibn Harith und Abd Allah Ibn Abi Ommejja, beide

327) Sura 60, Vers 1-4 u. 7-9.

328) Elster Ianuar 630.

329) Sowohl dle Zahl der Truppen, als die Namen der mit Moham

med verbündeten Stämme habe ich nach S. und I. angegeben.

Unter den Beni Kaab sind die von Amru abstammenden zu ver

stehen, welche einen Zweig der Chuzaiten bilden. (S. Sujuti's

Lub Allubab -d. Vetk, p. 223).

330) Dieser Abu Sosian dars nicht mit Abu Sosian Ibn Harb, dem

Haupte der Kureischiten, wie bei H. v. H. (S. 172) verwechselt

werden. Harith, Abu Sosians Vater, war Mohammeds Oheim,

Bruder seines Vaters Abd Allah, sür ihn legte Um Salina Für

bitte ein, nicht aber sür Abu Sosian, den Sohn Harbs, den

Abbas unter seinen Schutz nahm. Dieser zögerte auch mit seinem

Glaubensbekenntnisse, während jener in der Absicht sich zu be

kehren, sich zu Mohammed begab. Abd Allah Ibn Abi Ommejja

war auch ein Vetter Mohammeds, denn seine Mutter Atika war

ebensalls eine Schwester Abd Allah's, er war auch zugleich sein

Schwager, denn Um Salma war seine Schwester von väterlicher

Seite, daher sagt sie ihm auch bei S. (sol. 204): „O Gesandter

Gottes! der Sohn deines Oheims und der Sohn deiner Tante

und (zugleich) dein Schwager (Idn» ^mmik» «»'bn» »mm»tiK»

^»«inruk»)." Gagnier (ll. 114) unterscheidet schon die beiden

Abu Sosian, nur weiß er von der Verwandtschast nichts, und

nennt Abu Sosian blos ehemaliger Freund und Milchbruder Mo

hammeds.



213

Vetter Mohammeds, aber bisher seine bittersten Feinde '"), bei

ihm melden; er wollte ihnen aber trotz der Fürbitte seiner Gattin

Um Talma, Schwester des Letztern, kein Gehör schenken.

Als Abu Sosicm, der auch seinen Sohn bei sich hatte, dieß

hörte, schwur er, wenn Mohammed ihn nicht ausnehme, so

würde er mit seinem Sohne in der Wüste umherirren, bis sie

vor Hunger und Durst umkommen. Diese Worte rührten Mo-

hamed, der sie dann zu sich rufen ließ und ihnen das Glau

bensbekenntniß des Islams abnahm.

Mohammeds Maaßregeln, um seinen Zug geheim zu hal

ten, waren so gut genommen, daß er schon in dem Thale Marr

Azzahran in der Nähe von Mekka lagerte, bevor die Kurei-

schiten davon sichere Kunde erhielten. In diesem Nachtlager

ließ er zum erstenmale zehntausend Wachfeuer anzünden^).

33 l) Abd Allah hatte ihm einst in Mekka gesagt: „Bei Gott, ich werde

dir nicht eher glauben, bis du vor meinen Augen eine Leiter

nimmst, daraus in den Himmel steigst, dann mit vier Engeln

herunter kommst, die bezeugen, daß du ein Gesandter Gottes."

(S. sol. 49). Aus ihn und einige andere Mekkaner, welche ahn»

liche Wunder von Mohammed begehrten, beziehen sich solgende

Koransverse: „Sie sagten: wir glauben dir nicht, bis du uns

aus der Erde eine Quelle entspringen lassest, oder dir ein Garten

wird mit Dattelnbäumen und Weinstöcken , aus deren Mitte du

Bäche hervorströmen lassest. Oder über uns den Himmel in

Stücken zusammenstürzen machest, wie du gegen uns (in deinen

Drohungen) behauptetest, oder uns mit Gott und seinen Engeln

entgegen kommst. Oder dir ein goldenes Haus wird, oder du in

den Himmel steigst, und auch dann glauben wir nicht, bis du uns

vom Himmel eine Schrist bringst, die wir lesen. Sprich! (so

sagt Gott zu Mohammed) Gepriesen se» mein Herr! bin ich et»

was anderes, als ein Mensch? ein Gesandter? Wenn den Leuten

die Leitung zukommt, so hält sie nichts Anderes vom Glauben

ab, als daß sie sagen: hat Gott wohl einen Menschen zum Ge»

sandten genommen? Sprich! wenn Engel aus der Erde traulich

umherwandelten, so würden wir ihnen vom Himmel einen Engel

als Gesandten herabsenden." (Sura 17, Vers 9l-95).

332) So bei I. und S. (sol. 2l5), nicht wie bei H. v. H. (S. l72)
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Hier dachte sein Oheim Abbas, welcher — wahrscheinlich von

Allem unterrichtet — ihm schon bis nach Djohsa ^«) entgegen

gekommen war : wenn Mohammed als Feind nach Mekka zieht,

so ist es um die Kureischiten geschehen. Er bestieg daher Mo

hammeds Maulthier und ritt voraus nach Arak, gegen den

Berg Arasa zu, in der Hoffnung, Holzhauer oder eine Milch

srau zn treffen, durch die er den Kureischiten Nachricht von

dem Lagerplatze Mohammeds geben könne, damit sie zu ihm

kommen und ihn um Gnade und Sicherheit anslehen. Aus ein

mal hörte er Abu Sosian und des Chuzaiten Vudeil's Stimme,

welche die Unruhe und Ungewißheit über Mohammeds Unter

nehmen herausgetrieben hatte. Sie unterhielten sich gerade

über die Wachseuer, welche sie in der Ferne sahen. Budeil

glaubte, die Chuzaiten ziehen heran um Rache an den Veni

Bekr zu nehmen, Abu Sosian sand sie aber viel zu zahlreich,

als daß sie den Chuzaiten allein angehören sollten. „Wehe dir!

Abu Hantalal" ries ihm jetzt Abbas zu: „es ist Mohammed,

der mit einem zahlreichen Heere heranrückt; wenn du in seine

Hand sällst, so ist es um deinen Kops geschehen." „Was soll

ich thun?" sragte Abu Sosian. „Setze dich zu mir aus mein

Maulthier," qntwortete Abbas, „ich bringe dich zum Gesandten

Gottes, den du um Gnade anflehen mußt." Abbas ^ brachte

in Djohsa; letzterer Ort ist gar nicht in der Nähe von Mekka,

wie H. v. H. berichtet, sondern liegt zweiundachtzig Meilen davon.

(S. den Kamus, S. 732 der gedruckten Ausgabe).

333) Nach Einigen bis Dsu Huleisa. Abbas war der letzte Auswan

derer, Mohammed sagte ihm daher: „Deine Auswanderung ist

die Letzte, so wie meine Sendung als Prophet." Er kam mit

seiner ganzen Familie, die er nach Medina sandte, während er

wieder mit Mohammed nach Mekka umkehrte. I. Vergl. über

Abbas, Anmeik. 150.

334) So bei S. (sol. 2l5— l?), dem auch Abulseda solgt, beiI. nach

Buchari, wurde Abu Sosian mit Budeil und Hakim Ibn Hizam

von Mohammeds Spionen ergrissen, die sie, ohne sie zu erkennen,

zu Omar sührten, welcher die Nachtwache besehligte. Als dieser
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ihn unangesochten durch/ die Truppen , denn Niemand wagte

es, Mohammeds Maulthier anzuhalten; als sie aber vor Omar

vorüberritten, der sogleich Abu Sosian erkannte, sagte er : „Ge-

priesen sei Gott, der einen solchen Feind Gottes in meine Ge

walt liesert, ohne daß irgend ein Vertrag mich bindet." Abbas

erklärte sich aber als seinen Beschützer, bis Mohammed sein

Unheil gesprochen haben würde. Omar strengte sich dann an,

um Mohammeds Zelt zu erreichen, Abbas kam ihm aber mit

seinem Maulesel zuvor ^). Sobald Omar ins Zelt trat, sor

derte er Abu Sosians Kops mit solchem Ungestüm , daß Mo

hammed, der zur Milde geneigt war, es sür klug hielt, den

Ausspruch über sein Schicksal aus den solgenden Morgen zu

Verschieben. Abbas bewachte Abu Sosian diese Nacht, und

als er ihn des Morgens wieder vor Mohammed sührte, sagte

ihm dieser: „Wehe dir, Abu Sosian! siehst du endlich ein, daß

es keinen Gott gibt, außer Gott?" Abu Sosian antwortete:

„Wie mild und edel bist du! bei Gott! ich glaube wohl, daß,

gäbe es noch andere Götter außer Gott, sie mir beistehen wür

den." „Erkennst du auch endlich," sragte Mohammed serner,

„daß ich Gottes Gesandter bin?" „Du bist mir theurer als

Vater und Mutter," erwiederte Abu Sosian, „aber davon bin

ich bis jetzt noch nicht vollkommen überzeugt." 3") „Wehe

die Gesangenen zu Mohammed bringen ließ, begegnete ihnen

Abbas, und nahm sie unter seinen Schutz.

335) Es heißt ausdrücklich bei S.(sol.2l6): „Er strengte sich an, um

zum Gesandten Gottes zu gelangen, ich spornte aber mein Thier

und kam ihm zuvor, so viel als ein schwersälliges Thier einem

schwersälligen Manne zuvorkommen kann; ich stieg dann ab, und

ging zum Gesandten Gottes, da trat auch Omar herein u. s. w."

Bei Abulseda heißt es blos : „Dann lies er gegen den Gesandten

Gottes, ich holte ihn ein u. s. w."

336) Die Worte des Tertes lauten wörtlich übersetzt: „Aber was dieses

betrifft, bei Gott, so ist in der Seele etwas davon (abziehendes)

bis jetzt." Das Wort min muß hier in der Bedeutung von »u

genommen werden, wie in dem Verse: „Wehe den Hartherzigen
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dir!" schrie ihn Abbas an, „werde Muselmann und bekenne,

daß es nur einen Gott giebt und daß Mohammed sein Ge

sandter, ehe dir der Kops abgeschlagen wird!" Diese Dro

hung vermochte ihn endlich, das islamitische Glaubensbekennt-

niß abzulegen. Mohammed war so sehr damit erfreut, daß

er ihm anch Gnade für alle Diejenigen zusagte, die entweder

zu Hause bleiben, oder sich in den Tempel, oder in Abu Eo-

sians oder in Hakims Hause slüchten würden, und als jener da

mit noch nicht zusrieden war, ließ er auch noch bekannt machen,

daß wer sich zu Abu Rawaiha's Fahne flüchtet, ebenfalls Sicher

heit sinde. Als Abu Sosian aus diese Weise sür sein Volk

gesorgt hatte, wollte er zur Stadt zurückkehren, um die Ein

wohner zur Unterwersung zu ermahnen, aber Mohammed

wünschte sich ihm zuvor in der Mitte seines Heeres zu zeigen.

Er" besahl daher Abbas, mit ihm an eine enge Stelle des Tba-

les zu gehen, wo er es am besten vorüberziehen sehen konnte.

Abu Sosian war erstaunt über die Zahl und gute Haltung und

Ausrüstung der mohammedanischen Truppen, und als er endlich

Mohammed selbst in der Mitte einer ganz mit Eisen bedeckten

Schaar Hülfsgenofsen und Auswanderer sah, sagte er zu Abbas :

„Diesen kann Niemand widerstehen, bei Gott, das Reich deines

Neffen ist sehr groß." „Er ist ein großer Prophet," versetzte

Abbas, „doch gehe jetzt und suche dein Volk zu retten!" Abu

Sosian eilte dann voraus nach Metka und ries: „Gemeinde

Kureisch! Mohammed naht heran mit einer Macht, der ihr

nicht widerstehen könnt, nur wer sich in mein Haus, in das

Hakims, in den Tempel, unter Abu Nawaiha's Fahne flüchtet, oder

in seinem eigenen Hause bei verschlossener Thüre bleibt, wird

verschont." Mohammed rückte inzwischen mit seinen Truppen

bis Dsu Tawa ^) unmittelbar vor Mekka heran. Hier tbeilte er

sie auf folgende Weise: Zubeir, welcher den linken Flügel be-

von sd. h. sich abwendend von) der Erwähnung Gottes (min

ä5iKri-I-I»I,i)," S. Kamus.

337) Dsu Tawa ist dem Kamus zusolge ein Ort in der Nahe von

Melka, welcher letzt Zahir heißt.
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sehligte, sollte mit einem Theile der Truppen über Kuda'^)

in die Stadt ziehen; Saab Ibn Ibada, der an der Spitze

der Hülssgenossen stand, über Kadaa n»), und Chalid Ibn

Walid, der General des rechten Flügels, welchem die verbün

deten Stämme untergeben waren , durch die Niederung Mek-

ka's. Er selbst begab sich, aus einem Kameele reitend, mit den

Ausgewanderten über Adsachir^'") aus die Höhe ^') von Mekka,

wo ihm sogleich ein Zelt ausgeschlagen ward. Da aber Sand

während des Zuges ausries: „heute ist ein Tag des Krieges,

heute wird das heilige Gebiet nicht verschont!" ernannte Mo

hammed, welcher seine Hestigkeit sürchtete, dessen milderen Sohn

Keis zum Generale der Hülssgenossen. Zubeir und Keis san

den keinen Widerstand, denn die meisten Mekkaner hatten sich

nach Abu Sosians Rückkehr in ihre Häuser eingeschlossen;

Chalid stieß aber am Hügel Chandama aus eine Schaar Un

gläubigen, an deren Spitze Saswan, der Sobn Ommejja's Akra-

ma, der Sohn Abu Djahls, und Suheil, der Sohn Amru's,

standen, welche ihm den Zugang versperren wollten; er schlug

sie aber nach kurzem Kampse zurück ^) und durfte aus Mo-

338) Kuda heißt nach dem Kamus ein Berg in dem niederen Theile

Mekka' s aus der Straße nach Iemen.

339) Kadaa ist der Name eines Berges aus der Anhöhe von Mekka,

von welcher Seite Mohammed am Tage der Eroberung einzog.

I. und Kamus.

340) So bei S. (sol. 217). Ueber Adsachir sindet man im Kamus

b!os „ein Ort in der Nahe von Mekka, wahrscheinlich am Berge

Kadaa, über welchen Mohammed seinen Einzug gehalten haben soll."

34t) Nach I. aus dem Berg Hadiun, wo auch Zubeir seine Fahne

ausstecken sollte.

342) Nach S. ergrissen sie die Flucht, nachdem zwöls oder dreizehn

Mann getönter worden. Nach Abulseda verloren sie achtundzwan»

zig Mann. Nach andern bei I. wurden siebeuzig Mann getödtet;

der erste Bote, welchen Mohammed an Chalid gesandt, hatte ihm

nämlich den Blsehl gebracht, Alles niederzuhauen, was ihm be»

gegnet, statt: Niemanden zu tödten, der keinen Widerstand leistet;

so daß Mohammed ihn aus Abu Sosians Bitte durch einen zwei»



2l8

hammeds ausdrücklichen Besehl den flüchtigen Feind nicht weiter

versolg/n.

Als in der ganzen Stadt die Ordnung hergestellt war,

begab sich Mohammed nach dem Tempel und umkreiste ihn

siebenmal aus seinem Kameele, berührte jedesmal den heiligen

Stein mit einem Stabe, den er in der Hand hatte, und zer

brach die Götzen, die um die Kaaba herum stan.den. Hieraus

ließ er sich die Pforten des Tempels öffnen ^") , dankte Gott

ten Voten zu sich rusen ließ. Nach I. erlaubte hingegen Mo»

hammed selbst den Chuzaiten, sich an den Beni Belr zu rächen,

doch sollte eine Stunde nach dem Einzug, welcher nach den mei»

sten Berichten am 20. Ramadhau stattsand, kein Blut mehr ver»

gössen werden.

343) Die Traditionen weichen von einander ab, ob man die Schlüssel

mit Gewalt herbeischassen mußte, oder ob Othmcm Ibn Talha,

der bisherige Schlüsselbewahrer, sie gern hergab, und schon srüher,

gleichzeitig mit Cbalid, zum Islamismus übergegangen und bei

ihm in Medina geblieben war. Letzteres ist nicht wahrscheinlich,

da doch gewiß die Kureischiten nach seiner Auswanderung den

Tempel nicht geschloffen, sondern entweder die Schlüssel in seinem

Hause holen, oder neue versertigen ließen, also entweder seine

oder andere Schlüssel vorhanden seyn mußten. Ich habe darum

dei der Bekehrung Chalids und Amru's, Othmans nicht erwähnt,

und gebe der Tradition den Vorzug, derzusolge Ali nach der Er»

oberung dem Othman die Schlüssel mit Gewalt entriß. Moham»

med erstattete sie aber dann in Folge de« im Tempel erschienenen

56, Verses der 4, Sura, Othman, ihrem srüheren Besitzer wieder,

woraus er den Islam annahm. H. v. H. läßt (S. I70) Osman

B. Talha's Bekehrung gleichzeitig mit der Chalids stattsinden,

dann schreibt er (S. l75), ohne auch nur ein Wort in einer

Note hinzuzusetzen: „Osman, der Sohn Ebi Talha's, in dessen

Händen bisher die Schlüssel der Kaaba, weigerte sich dieselben

herzugeben. Ali entriß sie ihm mit Gewalt, und gab sie dann

aus Mohammeds Besehl in dessen Hände zurück, woraus der

Schlüsselbewahrer der Kaaba ihm als Moslim dankte." I. macht

ausdrücklich aus die Unvereinbarkeit der beiden Traditionen aus»

meltsam, und Ibn HisHam, der (sol. l8S) Othmans Bekehrung
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sür seinen Beistand, dann ging er hinein, ließ das Bildniß

Abrahams 2") und anderer Propheten und Engel, mit denen

mit der Chalid's berichtet, sagt bei Mohammeds Eintritt in den

Tempel (sol. 219) nur, daß Ali die Schlüssel verlangte, Moham»

med aber sie Othman wiedergab und ihn zum Bewahrer derselben

einsetzte, nicht aber, daß sie von ihm genommen worden, weil er

sie wahrscheinlich bei seiner Auswanderung zurückgelassen hatte,

auch sagt er nicht, daß er bei dieser Gelegenheit Moslim ward.

Diannabi bei Gagnier (II, 132) sucht den Widerspruch der beiden

Traditionen dadurch zu heben, daß er Othman, nachdem er die

Schlüssel wiedererhalten, sein Glaubensbekenntniß nur erneuern

läßt; aber nicht nur das Wort »»I»m» spricht gegen eine solche

Deutung, sondern auch der Ansang der Tradition, wo Othman

sagt: „Wußte ich auch, daß er der Gesandte Gottes, so würde

ich doch nicht gehorchen." Ich dachte zuerst, daß etwa Othman

Ibn Talha, Ibn Abi Talha, mit seinem Oheim Othman Ibn

Abi Talha verwechselt worden, daß Letzterer sich mit Chalid de»

kehrte, Ersterer aber, welcher Schlüsselbewahrer war, erst nachdem

ihn Mohammed in seiner Wurde bestätigte, den Islam annahm.

Talha, der Aeltere, hatte nämlich nach I, zwei Söhne, von denen

der eine auch Talha und der andere Othman hieß. Talha der

Iüngere hatte auch einen Sohn mit Namen Othman. Dieser

nannte sich also Ibn Talha Ib» Abi Talha, und jener blos Ibn

Abi Talha. Ich sand aber dann bei I. und S. (sol. 225), daß

Othman Ibn Abi Talha schon im Tressen bei Ohod geblieben,

und sein Sohn Scheiba, der nach Othman des Nessen Tod

Schlüsselbewahrer ward, deßhalb in der Schlacht von Honein

Mohammed tödten wollte. Als Mohammed die Schlüssel Othman

geden und Ali sie behalten wollte, erschien der Koransvers: „Gott

besiehlt euch das anvertraute Gut denen zurückzugeben, denen es

gehört u. s. w."

344) Nach I. war auch dasBildniß der Iungsrau Maria in derKaaba,

Nach Harawis Beschreibung der Kaaba auch das von Iesus. Beide

erwähnt auch Burckhardt nach der Geschichte Mekka's von Azraki.

S. Abulseda eck. K. <l« V., p. 132. Beim Zerstören dieser Bild»

nisse sagte Mohammed: „Gott verderbe ein Volk, das Bildnisse

macht von Diuge», die es nicht schassen kann; sie wußten wohl,
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das Innere der Kaaba geschmückt war, verwischen; erst nach

dem dieß geschehen war, mußte Bilal zum Gebete rusen. Noch

vor dem Gebete trat Abu Vekrs alter, blinder Vater in den

Tempel und legte sein Glaubensbekenntniß ab. Mohammed

sagte ihm: er hätte wohl zu Hause bleiben dürsen, er wäre

zu ihm gekommen. Abu Bekr versetzte aber: es ziemt ihm

eher dich zu besuchen, als daß du dich zu ihm bemühtest. Nach

vollendetem Gebete sragte Mohammed die Häupter der Kurei-

schiten, welche bei ihm im Tempel waren: Was glaubt ihr

wohl, daß ich euch jetzt thun werde? Sie antworteten: nichts

als Gutes, edler Bruder und edler Oheim! Geht! sagte Mo

hammed, ihr seid srei. Nur els Männer und vier Frauen

hatte Mohammed bei seinem Einzuge zum Tode verurtheilt,

aber nur bei drei Männern und einer Frau ward das Urtheil

wirklich vollzogen. Der Erste, welcher keine Gnade sinden

sollte, war Abd Allah Ibn Saad Ibn Abi Sarh, ein ehe

maliger Sekretär Mohammeds , der aber manches von dem,

was ihm Mohammed diktirte, willtuhrlich verändert hattet

und dann wieder als Abtrünniger nach Mekka entflohen war.

Sein Milchbruder Othman, zu dem er sich flüchtete, legte aber

Fürbitte sür ihn ein, welche auch Mohammed, nach langem Zögern,

in der Hoffnung, einer seiner Getreuen würde ihn erschlagen,

endlich annahm^). Der Zweite war Abdallah Ibn Chatal,

daß Abraham und Ismael nichts mit Pseilen des Looses zu thun

hatten, wie sie diese Bilder vorstellen."

345) Sollte man nicht daraus schließen, daß Mohammed nicht lesen

konnte? wie hatte Abd Allah es sonst wagen können, etwas zu

versalschen? Nach I. veränderte er indessen nur die Worte, welche

gewöhnlich am Schlusse der Verse stehen: Wie „Gott ist allweise,

allwissend" und dergl, , und sagte dann: Mohammed weiß selbst

nicht, was ihm geossenbarc wird.

346) Es heißt wörtlich bei S., I. und Abulseda: „Der Prophet schwieg

lange, zuletzt begnadigte er ihn und er ward Muselmann. Dann

sagte er (Mohammed) zu seinen Gesährten: ich habe geschwiegen,

damit einer von euch ausstehe und ihn erschlage. Sie versetzten:

warum hast du uns leinen Wink gegeben? Vr antwortete: es



der ebensalls sich srüher bekehrt hatte , dann aber aus einer

Reise die er machte um Almosen zu sammeln, einen andern

Muselmann, den ihm Mohammed als Diener mitgegeben,

weil er ihm etwas nicht gelocht, was er gewünscht hatte,

erschlug und daraus wieder nach Mekka als Abtrünniger ent

floh. Auch seine beiden Sängerinnen , die gemeinschaftlich

mit ihm Spottgedichte gegen Mohammed dichteten, wurden

zum Tode verurtheilt. Abdallah wurde aus der Kaaba geholt

und umgebracht. Auch an einer der Sängerinnen ward das

Todesurtheil vollzogen, die andere flehte aber um Gnade, die

ihr Mohammed auch gewährte^"). Der Dritte war Huwei-

rath, der Sohn Nuseils, welcher einer der heftigsten Versol

ger Mohammeds war so lange er sich noch in Mekka aushielt

und auch das Kameel stieß und umwars, aus welchem Fatima

und Um Kolthum, die beiden Töchter Mohammeds, von Mekka

ziemt nicht einem Propheten jemanden durch einen Wink tödten

zu lassen." So bei S. .^InllbM ll» inKtulu dilWotmrKt!. Bei

Abulseda sagt er: Propheten üben keinen Verrath mit den Augen.

Dasür liest man bei H. v. H. (S. 176) : „Ietzt flüchtete er zu

seinem Milchbruder Othman, der zwei Mal sürbat, ohne daß

Mohammeds Schweigen die Bitte gewährte; das dritte Mal ge»

wahrte er sie, aber kaum war Othman hinausgegangen, als Mo»

hammed sagte: Ist denn keiner hier, der mich von diesem Hunde

besreie? Die gewöhnliche Formel, mit welcher er Meuchelmord

veranlaßte, den er nicht besohlen haben wollte. Neschrs Eiser

vollzog denselben." Dieß ist gegen alle Quellen, welche berichten,

Nbd Allah habe bis zum Chalisate Othmans gelebt, der ihn zum

Statthalter von Egvpten ernannte, was großes Murren verur»

sachte. Ia H. v. H. selbst schreibt im Leben Othmans (S.304):

„Noch im selben Iahre änderte Osman den Statthalter von

Egvpten, Amru's, des Sohnes des Aaß, Stelle dem Abdollab

Ben Saab Ben Serih verleihend." Es heißt bei I., daß

Mohammed während seines Schweigens besonders von Ammar Ibn

Baschr erwartete, daß er Abdallah erschlagen würde, weil er

srüher es gelobt hatte.

347) S., I. und Abulseda, die Begnadigung der Einen aber nur bei

I. und S. sol, 2l6.
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nach Medina reisten. Ali erschlug ihn am Tage der Eroberung.

Der Vierte war Miljas, Sohn Subabas. Diesem wurde ein Bru

der aus dem Feldzug gegen die Ben: Mußtalik, aus Versehen, von

einem andern Muselmanne getödtet. Mohammed nöthigte ihn,

die gewöhnliche Sühne an Mitjas zu entrichten. Nachdem

aber Mikfas das Geld empsangen, erschlug er doch meuchlings

den unschuldigen Muselmann und entfloh nach Melka. Er

saß beim Weine mit einigen Kureischiten als sein Vetter Nu-

meila ihn aus Mohammeds Besehl erschlug ^> Der Fünfte,

Habbar Ibn Aswad, hatte unter andern Bosheiten, die er

gegen Mohammed und seine Familie ausübte, auch einst das

Kameel, aus welchem seine Tochter Zeinab ritt, zum Fallen

gebracht, und Zeinab starb in Folge der bei diesem Sturze er

littenen Verletzung. Habbar ward jedoch später wieder be

gnadigt '"> Der Sechste war Atrama, der Sohn Abu Djah'ls,

der nicht weniger als sein Vater Mohammed haßte und an

seindete und noch bei Chalids Einzug Widerstand leistete. Als

er sich von seinen Truppen verlassen sah, ergriff er die Flucht,

und wollte sich nach Iemen einschiffen. Aber seine Gattin Um

Hakim flehte Mohammed um Gnade sür ihn an und er ward

bald einer der srommsten Muselmänner und der tapsersten Krie

ger unter den muselmännischen Truppen. Auch Saswan, der

Sohn Ommejja's, welcher mit Akrama am Tage der Eroberung

noch gekämpft hatte und ebensalls vvn der Amnestie ausge

schloffen war, wurde durch die Fürbitte seines Vetters Omeir

Ibn Wechb von Mohammed begnadigt. Eben so die beiden

348) I. Dasür hat H. v. H. (S. 176): „Miljas, der Sohn Ssoba»

bes, war ein Abtrünniger, der am Tage der Eroberung Wein

tran!, und ihn in seinem Tode durch die Blutschuld eines Mordes

büßte."??«

349) So bei I., auch bei Gagnier (II. 139), welche Mohammeds

Worte bei der Begnadigung ansühren. Nicht wie bei H. v. H.

a. a. O., nach welchem er von einem der Gesährten erschlagen

wurde. S. erwähnt Habbar gar nicht, gewiß ein Beweis, daß er

nicht hingerichtet ward.
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Zuheir Ibn Ommejja^), welche Umm Hani, die Schwester

Alis, unter ihren Schutz nahm. Kaab^'), der Sohn Zuheirs,

ein anderer zum Tode verurtheilter Dichter, rettete sich durch

die Flucht, und ward im solgenden Iahre, weil er Moham

meds Lobsänger geworden, nicht nur begnadigt, sondern auch

ehrenvoll beschenkt. Wahschi war der elfte von der Begnadi

gung ausgeschlossene, weil er Hamza bei Ohod erschlagen hatte,

doch auch er sand später Gnade bei Mohammed.^). Die

beiden Frauen, welche Mohammed außer den schon genannten

Sängerinnen tödten lassen wollte, waren Hind, die Gattin

Abu Sosians, und die Sängerin Sara^), welche Hatibs

350) So bei S. (sol. 218) und I. Letzterer bemerkt aber dabei, daß

Azraki in seiner Geschichte Mekkas, an Zuheir Ibn Abi Om»

meiia's Stelle, den Dichter Abd Allah Ibn Rabia nennt. Sie

suchten bei Um Hani Schutz, weil sie dem Stamme Mahzum

angehörten, aus dem auch ihr Gatte war.

351) Nicht „Soheir, der Sohn Kaabs," wie bei H. v. S. (S. 177).

Diesem Dichter schenkte Mohammed, während er sein Lobgedicht

reeitirte, seinen Mantel (dura») vom Leibe, daher auch das Ge»

dicht, welches uns erhalten, auch gedruckt und übersetzt wurde,

den Namen dura» sührt. sS. r?ll»bi Neu KnNlür «llrmen in Il»ll-

Heiu NllklliuiueHi» äiotrlin <!enil» multi» ennjeeturr» emenälltniu,

Inline veiüu» et«., eä. ll. W. ^re^t^z. N»IHe 1823).

352) Er kam später mit andern Bewohnern Ta,ss, wohin er sich ge»

flüchtet hatte, zu Mohammed, und legte vor ihm das Glaubens-

bekenntniß ab, ehe er erkannt ward. Mohammed ließ sich dann

von ihm erzählen, wie er Hamza erschlagen, wollte ihn aber

nachher nicht wieder sehen. Unter Omar ward er mehrere Male

als Trunkenbold gegeißelt. I.

353) S. a. a. O., I. und Abulseda (S. 94 in der Ausgabe von N.

H« V.) Hier liesert H. v. H. ein Seitenstück zu Abd Allah (S.

die Anm.346), indem er (S. 171) die Ueberbriugerin des Brieses,

die er San nennt , zu Sul»Haliset , wo man den Bries aus ihr

sand, zusammenhauen läßt, und S. 177 schreibt: „Saa, eine

Freigelassene Abd Mottalibs, litt den über sie verhängten gewalt»

samen Tod, doch sind die Quellen über die Zeit desselben uneins."
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Bries überbringen wollte. Sie hatte sich, als der Bries bei

ihr gesunden ward, zum Islam bekehrt, entfloh aber bald nach

her nach Mekka und sang wieder Spottlieder gegen Moham

med. Sie wurde indessen zum zweitenmale begnadigt, und

auch an Hind ward das Todesurtheil nicht vollzogen ^»).

Als Mohammed im Tempel gebetet und die Häupter der

Kureischiten zur Gottessurcht ermahnt und beruhigt hatte, be

stieg er den Hügel Sasa, und sah, nach einem stillen Gebete,

so voller Rührung nach dem Tempel und in die Stadt hinab,

daß einige Medinenser unter sich sagten: der Gesandte Gottes

liebt mit ganzer Seele seine Heimath und seine Stammgenossen,

wer weiß, ob er sie je wieder verlassen wird! Mohammed,

Er hätte doch schon aus Abulseda sehen sollen, daß diese Sara

dieselbe ist, welche Hatibs Bries überbrachte. Ihre Begnadigung

liest man bei I. und S. Sie ward nach Letzterem unter dem

Chalisate Omars von einem Pserde getreten und starb in Folge

der dabei erhaltenen Verletzung.

354) Hind kam verkleidet vor Mohammed und legte das Glaubensbe»

kenntniß ab, dann gab sie sich erst zu erkennen und ward begna»

digt. Harith sand aber Gnade, noch ehe er Muslim ward, denn

als Bilal von der Kaaba herab zum Gebete ries, besand er sich

mit Abu Sosian und Attab Ion Useid in einem Winkel des Tem»

pels; da sagte Letzterer: „Gott war doch gnädig gegen meinen

Vater Useid, daß er ihn dieß nicht mehr anhören ließ." Harith

sagte daraus: „Bei Gott, wüßte ich, daß es wahr wäre (was

Bilal verkündet), so würde ich ihm solgen." Abu Sosian sagte:

„Ich schweige, denn diese Sieine würden meine Worte Moham»

med hinterbringen." Dieses Gespräch kam in der That Moham»

med zu Ohren, er ging aus sie zu, und wiederholte ihnen, was

sie gesagt. Da legten Harith und Attab ihr Glaubensbekenntniß

ab, und sagten, setzt Ihn Hischam (sol. 219) hinzu: „Bei Gott,

das konnte dir Niemand sagen, denn wir waren allein." Manche

zählen noch einige andere zu den genannten els Verurtheilten ;

gewiß ist, daß noch einige besonders um Gnade anhielten, viel»

leicht aber nur wegen des Bewußtseins ihrer srüheren Schuld,

ohne daß Mohammed sie ausdrücklich von der Begnadigung aus»

geschlossen hatte. >
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der bieß hörte , ging aus sie zu und sagte ihnen : ich habe bei

eurer Huldigung euch geschworen mit euch zu leben und zu

sterben, ich wäre nicht Gottes Diener und sein Gesandter, wenn

ich euch jetzt verließe. Er ließ sich dann aus diesem Hügel nie

der und empsing die Huldigung der Mekkaner, welche schaaren-

weise herbeiströmten, um ihn als Gesandten Gottes anzuer

kennen und den Götzendienst abzuschwören. Hier sagte er einem

Manne, der sich ihm zitternd nahte: sei unbesangen, ich bin

kein König, ich bin der Sohn einer Frau aus dem Stamme

Kureisch, welche in der Sonne getrocknetes Fleisch aß. Die

Männer mußten zu dem gewöhnlichen Glaubensbekenntnisse noch

hinzu setzen, daß sie jeden heiligen Krieg mitzukämpsen sich

verpflichten, und die Frauen: daß sie seine Vorschristen besol

gen, nicht stehlen, nicht buhlen, ihre Kinder nicht tödten, nicht

lügen und bei Trauersällen weder ihre Kleider zerreißen, noch

ihre Haare ausrausen oder sich das Gesicht verkratzen wollten ^).

Am solgenden Tage, als einige Chuzaiten in Mekka einen

aus dem mit den Beni Bekr verbündeten Stamme Hudseil

erschlugen, begab sich Mohammed wieder in den Tempel und

hielt solgende Anrede an das versammelte Volk: „O ihr Leute!

Gott hat die Stadt Mekka geheiligt an dem Tage, als er Himmel

und Erde, Sonne und Mond erschus, und sie bleibt ein Heiligthum

bis zum Tage der Auserstehung. Wer an Gott und den letzten

Tag glaubt, dars lein Vlut darin vergießen und leinen Baum

sällen; es war Niemanden vor mir erlaubt und wird es

355) So bei I. Im Koran Sura 60, Vers l2, wo Gott Mohammed

vorschreibt, wie er sich von Frauen huldigen lassen soll, ist von

den Beschränkungen der Trauer keine Rede. Derselbe erzählt

auch, daß Hind nach ihrer Begnadigung sich manche witzige Ae-

merkung über diese Huldigungssormel erlaubte. Zu den Worten

„buhlet nicht," sagte sie: „Das brauchst du einer tugendhaften Frau

nicht zu verbieten, sie mag eine Gläubige oder Ungläubige seyn."

Zu dem Verbote des Kindermordes bemerkte sie : „Sehr gut, wir

sollen unsere Kinder, so lange sie noch klein sind, schonen, und er

läßt sie dann umbringen, wenn sie erwachsen sind u. dgl. m.'

üedeii Mohammed«, ^
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auch leinem mehr nach mir werden, und selbst mir war es nur

am Tage der Eroberung bis zum Nachmittagsgebete gestattet.

Diese Stadt bleibt aber von nun an wieder so heilig, wie sie

es ehedem war, dieß verkündige der Anwesende von euch den

Abwesenden. Sagt jemand: der Prophet hat doch auch Blut

darin vergießen lassen, so antwortet ihm: Gott hat es seinem

Gesandten erlaubt, euch aber nicht. Enthaltet euch des Mor-

dens, ihr Chuzaiten, denn es ist schon zu viel Blut geflossen;

ich werde die Blutsühne bezahlen für den Mann, den ihr jetzt

erschlagen, begeht ihr aber nach dieser Stunde wieder eine

Mordthat, so werde ich seinen Verwandten die Wahl lassen,

ob sie den Mörder tödten oder ein Lösegeld annehmen wollen." ^)

356) Dieß stimmt ganz mit dem l79. Vers tier zweiten Sura überein,

welcher lautet: „O ihr, die ihr glaubet! Bei Mordthaten ist euch

das Vergeltungsrecht vorgeschrieben. Der Freie sterbe sür die

Ermordung eines Freien, der Sklave sür die eines Sklaven, und

ein Weib sür die eines Weibes. Erlassen aber die Verwandten

des Ermordeten dem Mörder die Todesstrase, so sollen sie mit

Milde ihn wegen der Sühne belangen, und er sie in Güte be»

zahlen; das ist eine Erleichterung von eurem Herrn und eine

(gegen euch waltende) Barmherzigkeit. Wer aber nach empsan

gener Sühne sich dennoch rächt, den trisst schwere Pein." Ich

habe diesen Vers etwas sreier als sonst wiedergegeben, weil er

wörtlich übersetzt gar keinen Sinn gibt. Zu den Worten „Weib

, ' sür Weib" bemerkt Djalalein, daß die mündliche Tradition sie

nur als allgemeine Regel der Gleichheit zwischen Mörder und

Ermordetem betrachtet, und besonders daraus schließt, daß kein

Gläubiger sür einen Ungläubigen getödtet werde, wohl aber ein

Mann sür die an einem Weibe begangene Mordthat. Die Sühne

sür ein Weib beträgt jedoch nur die Hälste von der eines Man»

nes, nämlich sünszig Kameele. Diesem Verse zusolge bleibt es

demnach den Verwandten des Ermordeten überlassen, ob der

Mörder mit dem Tode bestrast werden soll oder nicht, und das

nennt der Koran eine „Erleichterung" im Verhältnisse zum mosai

schen Gesetze, das immer ein Leben sür das andere sordert. (Ver

gleiche Michaelis mosaisches Recht, II. S. 42 l und VI. S. 37).

Auch bei Verletzung eines Gliedes läßt Mohammed dem Beschä-
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Minder heilig war für Mohammed die Stadt Mekla in

sittlicher Beziehung, da er wieder auf einige Zeit eine Art

digten die Wahl, ob der Thäter aus gleiche Weise verstümmelt

werden, oder ob er eine Sühne bezahlen soll. Anch hierin war

Moses strenger, indem er sür alle Fälle volles Vergeltnngsrecht

walten ließ. Die spätern Rabbinen hingegen ließen, selbst wenn

der Verletzte es begehrte, den Thäter niemals körperlich bestrasen,

sondern nöthigten ihn nur so viel zu bezahlen, als der Veschä»

digte durch die Verstümmelung zum Verkause als Sklave weniger

werth geworden. Wegen dieser Abweichung vom mosaischen Ge»

setze tadelt der Koran die Iuden im 53. Verse der 5. Sura, wel»

cher lautet: „Wir haben ihnen (den Iuden) in ihrer Schrist ver»

ordnet : Leben sür Leben, Aug sür Aug, Nase sür Nase, Ohr sür

Ohr, und (überhaupt) Vergeltung sür jede Wunde. Wer sie (die

Vergeltung) aber sreiwillig erläßt, dem wird Gott (auch) seine

Sünden verzeihen, wer nicht nach den göttlichen Ossenbarungen

entscheidet, ist ein Frevler." Die Worte nom»» t»8»<lä»K» u. s. w.

lauten wörtlich nach Djalalein bei Maraeeius : „8eä ,ui eleemn-

s^nllm keoeiit äe e» (iä«8t puen») K»e« erit eipilltiu illi (iäest

«i I»e«u» «»näonet li»n« injuri»m Illeäenti, k»e« o»nä»n»ti<i in-

«erviet pro expil»tinne peeo^ti Illeäenti» »eu ülin» gui l»e«u»

kuit.") Ich halte aber letztere Erklärung sür die allein richtige.

Ganz versehlt ist Geigers Uebersetzung (S. 200): „Wer sich mit

einem Almosen absinden läßt, so sey ihm dieß Sühnung," denn

das Wort t»»»Hä»K» heißt etwas herschenken, hier dem Thäter die

Strase, nicht Almosen annehmen. Unverständlich ist dieUllmanns:

„Sollte aber einer dasselbe als Almosen zurückgeben, so mag es

zu seiner Versöhnung angenommen werden." (Soll sich das Für»

wort dasselbe aus das Wort Leben des vorhergehenden Verses

beziehen??) Nach I. soll Mohammed bei diesem Vorsalle gesagt

haben: „Wollte ich einen Muselmann sür einen Ungläubigen hin»

geben, so würde ich Hirasch (so hieß der Mörder) mit dem Tode

bestrasen." Nach demselben gab Mohammed auch noch solgende

Gesetze an diesem Tage: „Leute verschiedenen Glaubens sollen

einander nicht erben. Man soll keine Tante und Nichte zugleich

heirathen. Wer eine Forderung macht, muß Beweise bringen,

und wer sie läugnet, soll schwören. Eine Frau dars ohne Ver»

15*
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Miethehe gestattete, welche er während des Feldzugs von Chei-

bar verboten hatte ^7). Sie bestand darin, daß ein Mann

gegen 'einen Lohn sich aus eine bestimmte Zeit mit einer Frau

ohne Ehevertrag verband, und sie nach Ablaus dieser Zeit wie

der ohne weitere Formalität entließ.

Mohammed blieb sünfzehn bis achtzehn'-») Tage in Mekka

und sandte während seines Aufenthalts verschiedene seiner Feld

herrn in die Umgegend, um die Götzenbilder zu zerstören und

die Araber zu seinem Glauben auszufordern. Amru Ihn Aaß

erhielt den Austrag, den Götzen Suwa zu zerstören, welcher

von dem Stamme Hudseil verehrt ward. Der Diener dieses

Götzen bekehrte sich zum Islam, als er sah, daß er den Strei

chen Amru's nicht widerstehen konnte.

Sand Ibn Zeid ward an die Meeresküste gesandt, um

das dort aufgestellte Götzenbild Mana, welches von den Stäm

men Aus und Chazradj angebetet ward, zu Boden zu wersen ;

als er daraus zuging , sprang ein schwarzes, nacktes Weib her

vor, mit fliegenden Haaren, schlug die Hände über einander,

und schrie: Wehe! Wehe! Sand haute sie mit seinem Schwerte

zusammen, und ließ die Kapelle einreißen.

Den Götzen Uzza, der in Nachla einen Hain hatte,

nach welchem die Kureischiten wallsahrten, sollte Chalid Ibn

Walid zernichten. Er ritt mit dreißig Mann nach Nachla und

zerstörte diesen Hain mit seinem Götzen, und kehrte wieder

nach Mekka zurück. Da sragte ihn Mohammed: Hast du Ie

manden gesehen? Er antwortete: nein. So kehre noch einmal

dahin zurück! Chalid begab sich in aller Eile noch einmal nach

Nachla, und dießmal fand er die Priesterin, welche mit stie

genden Haaren umherlies, sich Erde auf den Kops streute, und

. wandten keine dreitägige Reise machen. An den beiden Festtagen

ist es verboten zu sasten."

357) Nach I. blieb diese Art Heirath (innt'u) das ganze Iahr hindurch

erlaubt.

358) Bei S. (sol. 223) sünszehn Tage, bei I. aus Buchari achtzehn

Tage.
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ries: O Uzza! o Geliebte! Er theilte sie mit seinem Schwerte

in zwei, und erstaltete Mohammed Bericht davon, welcher ihm

sagte: dießmal hast du Uzza zernichtet.

Kaum war er von dieser Sendung zurück, besahl ihm

Mohammed, an der Spitze von dreihundertundsünszig Mann,

einen Streiszug nach der Provinz Tehama zu unternehmen,

um die dortigen Araber sür den Islam zu gewinnen. Als er

aber das Gebiet der Veni Djadsima betrat, welche in der

Gegend von Ialamlam, zwei Tagereisen südlich von Mekka,

wohnten, ritten sie ihm bewaffnet entgegen; denn obgleich sie

schon Muselmänner waren, trauten sie doch weder ihm, noch

den Beni Suleim, aus denen ein Theil seiner Mannschast be

stand, weil sie ehedem seinen Oheim und einige Männer von

den Beni Suleim, auch Aus, den Vater Abd Arrahmans, der

ebensalls bei Chalid war, erschlagen hatten. Chalid drohte ihnen,

er würde sie als Feinde behandeln, wenn sie nicht absteigen; kaum

war aber ein Theil von ihnen abgestiegen, als er sie von sei

nen Kriegern umzingeln und gesangen nehmen ließ. Er sragte

sie dann: seyd ihr Gläubige oder Ungläubige? sie wollten ant

worten: wir sind Gläubige, statt aber den bei den Moham

medanern üblichen Ausdruck ,,»8l»inua" (wir sind Muslim

geworden) zu gebrauchen, sagten sie aus alter Gewohnheit:

„8»K»'na" (wir sind von unserm srühern Glauben abtrünnig

geworden); dieses Wort genügte dem rachsüchtigen und grau

samen Feldherrn, um den Besehl zu ertheilen, die Gesangenen

niederzumetzeln, der jedoch nicht allgemein besolgt ward^').

359) Ueber diesen Zug Chalids liest man bei I.: „Als die Beni

Djadsima ersuhren, daß Chalid mit den Veni Suleim heranziehe,

bewaffneten sie sich, und ritten ihm entgegen. Chalid sagte ihnen :

bekehret euch zum Islam! Sie antworteten: wir sind Musel»

männer. „So werset eure Wassen weg und steigt ab !" „Das th»n

wir nicht, denn bei Gott, unserer harrt nur der Tod, wenn wir

die Wasse» ablegen, denn wir trauen weder dir, noch dem, der'

dich gesandt." „Ihr sindet keine Gnade, wenn ihr nicht absteiget."

Ein Theil von ihnen stieg dann ab, und Chalid ließ sie gesangen
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Als Mohammed von Chalids blutdürstigem Versahren

unterrichtet ward, hob er die Hände gen Himmel, und ries:

„Gott, ich bin rein vor dir, und habe keinen Antheil an dem,

was Chalid gethan." Er sandte dann Ali zu den Ben,' Djad-

sima, um ihnen die Sühne sür die Erschlagenen zu bezahlen,

und das, was ihnen geraubt worden, zu ersetzen. Chalids

Arm war ihm aber zu unentbehrlich, als daß er ihn so bestrast

nehmen, die übrigen aber zerstreuten sich. Nach einer anderen

Riwajat sagte ihnen Chalid: was seyd ihr? Muselmänner oder

Ungläubige? sie sagten: Muselmänner, wir beten, glauben an

Mohammed, haben eine Moschee gebaut und lassen zum Gebete

rusen." Nach einem andern Ausdrucke der Ueberlieserung konnten

sie nicht gut sagen: wir haben uns zum Islam bekehrt, und sag»

ten daher, wir haben unsern srühern Glauben verändert. (I,»m

^»n«inll lln ^»Külll »«Ilunnl» f»K»ln 8»!>»'nlr. Diese Worte, welche

auch Gagnier zu Abulseda S. lll aus Buchari ansührt, übersetzt

er unrichtig: n^t Mi» n»n pklouit Hioere: Isillinißmum llmpleo-

timur. <Zuin enntr» äioere exorß! ,«»nt: O»K»!»mum proütelUi>r.")

„Was wollt ihr denn mit euern Wassen?" sragte dann Chalid. „Wir

haben Feinde unter den Arabern, vo» denen wir einen Uebersall

besorgten." „So leget sie ab !" Als sie dieß gethan, ließ sie Chalid

binden und unter seine Gesährten vertheilen. Am solgenden

Morgen ließ er ausrusen: wer einen Gesangenen bei sich hat,

der bringe ihn um! aber die Ausgewanderten und Hülssgenossen

gehorchten nicht, sondern ließen sie srei. Bei S. (sol. 222) heißt

es nur: „Chalid betrat das Gebiet der Beni Djadsima, und

tödtete einige von ihnen." Bei Abulseda: „Die Beni Djadsima

kamen ihm bewassnet entgegen. Da sagte ihnen Chalid: legt die

Wassen ab — denn diese Leute hatten sich scho» zum Islam be

kannt — sie legten die Wassen ab. Chalid ließ sie aber sesseln,

und gab sie dem Schwerte Preis." Diese Stelle haben Gagnier,

Reiske und A»e! äe« Verzer» unrichtig übersetzt, indem sie die

Worte <Kmn»-i>-n»»» K»H »»Iluun als Aufforderung Chalids und

nicht als Zwischensatz betrachtet. Letzterer übersetzt: „II !e» en-

ß»ße» » HeP»«er leur« »rine» et » emdr»»»«r I'l»!»mi«n>« e»mmo

!e« »uti-e«." Nach den angesührten Quellen halte ich den Her»

gang der Sache, so wie ich ihn angegeben, sür den wahrschein»

lichsten.
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hätte, wie er es verdiente""). Als er jedoch die Schuld auf

Md Arrahman Ibn Aus, einen der ältesten Muselmänner,

wälzen wollte, sagte ihm Mohammed: „Chalid, lasse meine

Gefährten! denn wenn du auch einen Hausen Gold, so groß

wie der Berg Ohod, für göttliche Zwecke verwenden würdest,

so könntest du doch nicht das Verdienst eines einzigen ihrer

Morgen» oder Abendgänge erreichen."

Die Züge Chalids und anderer mohammedanischen Feld

herrn in der Umgebung von Melka ließen die entsernteren

arabischen Stämme des Hedjas nicht mehr zweifeln, daß srüh

oder spät auch sie einen Angriff zu erwarten hätten, wenn sie

nicht ihre Freiheit und den Glauben ihrer Väter opfern woll

ten. Die kriegerischen Stämme Thakis, Hawazin und einige

andere ^') saßten daher den Entschluß, gegen Mohammed ins

360) Mohammeds Nachsicht gegen Chalid ward auch von Abu Bekr

nachgeahmt, als er unter dessen Chalisat Malik Ibn Nuweira

erschlug, obschon er sich zum Islam bekannte, und nur Almosen

verweigerte. Wie dießmal aus Privatsache, so benützte dort Cha

lid aus Lüsternheit zu Maliks Frau, ein einziges ihm entschlüpstes

Wort, um ihn mit dem Tode zu bestrasen. Chalid sagte ihm

nämlich: Gebet und Almosen gehören zusammen, das Eine wird

ohne das Andere nicht angenommen. Daraus sragte Malik: „Hat

das euer Herr (Mohammed) besohlen?" „So nennst, d» ihn also

nur unsern Herrn und nicht auch den Deinigen?" unterbrach ihn

Chalid, und ertheilte den Besehl zu dessen Hinrichtung. (S.

Abulseda eä. Reiske I. 2l4). Chalid nahm dan» — so berichtet

I. an dieser Stelle — Maliks Haupt, und gebrauchte ihn mit

zwei anderen Steinen als Unterlage sür den Kessel, in welchem

sür ihn Fleisch gekocht ward. Omar sagte nach diesem Vorsalle

zu Abu Bekr : „Setze ihn ab, denn sein Schwert hat eine Scharte!"

Der Chalis antwortete aber : „Ich habe gehört, wie der Gesandte

Gottes sagte: Chalid ist ein vortresslicher Diener Gottes und

Freund seiner Stammgeuossen ; er ist eines der Schwerter Got»

tes, welches Allah gegen die Ungläubigen und Heuchler gezogen."

361) Bei S. (sol. 223) werden noch die Stämme Naßr, dem Malik

Ibn Aus angehörte, Djuscham, aus welchem Dureid war, Saad,

bei denen Mohammed als Säugling sich aushielt, und ein Theil
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Feld zu ziehen, bevor er durch einen längern Ausenthalt in

Melka seine Streitkräste noch vermehre. Sie ernannten Ma-

lik Ihn Aus zu ihrem Oberhaupte, der, um der größten An

strengung und Ausdauer seiner Leute sicher zu seyn, trotz dem

Widerspruche des alten kriegskundigen Dureib, ihnen besahl,

ihre Frauen und Kinder und ihre ganze Habe mitzusühren.

Sobald Mohammed durch seinen Kundschafter, Abd Allah Ihn

Abi Hadr, von ihrem Vorhaben Nachricht erhielt, versammelte

er die Krieger, die mit ihm in Medina ausgezogen, und denen

sich zweitausend Messaner, worunter noch achtzig Ungläubige,

anschlössen, in der Absicht, gegen das Thal Autas n') zunicken,

wo der Feind sein Lager hatte. Als er aber in das Thal

Honein '^) kam, ward er so unerwartet, und mit einer solchen

Hestigkeit von dem Feinde angegriffen, der sich aller Pässe be

meistert, die Hügel mit Schützen besetzt und in verschiedenen

Schluchten ausgelauert hatte, daß sich ein panischer Schrecken

seiner ganzen Armee bemeisterte, und jeder nur in der Flucht

sein Heil suchte. Die Muselmänner, denen zwar nur drei

Mann getödtet, wahrscheinlich aber sehr viele verwundet wur

den, besanden sich in einer solchen Bestürzung, daß schou manche

Kureischiten, welche ihm gesolgt waren, es wagten, ihre Freude

über diese Niederlage laut werden zu lassen. So sagte Abu

der Beni Hilal genannt. Hingegen wird bemerkt, daß die Beni

Kaab und Kilab keinen Antheil am Kriege nahmen, obgleich sie

auch zu Hawazin gehörten. Auch sagte Dureid, als er dieß hörte,

zu Malik: „Die Schärse und die Anstrengung sehlt »!K»<I>I>,

«li!ch!<iH^), wäre es ein Tag der Ehre und des Ruhms, so würde

Kaab und Kilab nicht zurückbleiben; ich wollte, ihr hättet euch an

diesen Beiden ein Beispiel genommen."

362) Autas, ein Thal, das den Beni Hawazin gehörte, liegt zwischen

Dsat Irk und Djamra. Vergl. Abulseda eH. IV. S. l34.

363) Ueber Honei» liest man bei I. : „Der Name eines Ortes in der

Nähe vonTais, nach Einigen in der Richtung von Dsu'l Madjaz,

wo während des Heideuthums eine Messe gehalten wurde; nach

Andern ist Honein der Name eines Bezirks zwischen Mekka und

Ta,s."
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Sosia» Ibn Harb: „Ich denke, sie werden bis an das Mee

resuser fliehen." Djabala, ein Bruder Saswans, der sich noch

als Heide der muselmcinnischen Armee angeschlossen hatte,

sagte : „Heute wird Mohammeds Zauber schwinden." Scheiba,

der Sohn Othmans Ibn Abi Talha, dessen Vater im Treffen

bei Ohod geblieben, sagte: „Heute will ich Roche nehmen,

heute will ich Mohammed erschlagen."^') Ein kleines Häus

lein^), über dessen Zahl die Traditionen von zehn bis drei

hundert von einander abweichen, harrte jedoch bei Mohammed

aus, welcher zu wiederholten Malen ries: „Ich bin der Ge

sandte Gottes, ich bin Mohammed, der Sohn Abd Allahs, ich

bin der Diener Gottes und sein Gesandter. Ich bin der

Prophet, der nicht lügt, ich bin der Sohn Abd Almuttalibs." 2««)

Da Mohammeds Rus von Niemanden gehört ward, schrie

Abbas, der eine so starke Stimme hatte, daß man sie in einer

Entsernung von vier Stunden vernahm, aus seinen Besehl:

„O ihr Auswanderer und Hülssgenossen , die ihr Mohammed

bei Hudeibia gehuldigt! Herbei ihr Besitzer der (zuerst in Me-

dina erschienenen) Sura der Kuh!" Dieser Nothrus ward ver

nommen, die Tapsersten und Muthigsten eilten herbei, und

sielen auss Neue über den Feind her, und schlugen ihn zurück.

Mohammed selbst blieb indessen in Honein, und sandte Abu

Amir an der Spitze der Truppen in das Thal Autas, wo die

364) S. sol. 225.

385) Unter ihnen war Abu Sosian Ibn Harith und sein Sohn Djasar,

Abu Brkr, Omar, Ali, Abbas und sein Sohn Fadhl, Rabia Ibn

Harith, Usama Ibn Zeid und Eiman. S. a. a. O.

366) Da diese Worte im Arabischen einen Vers bilden, von Moham

med aber behauptet wird, er habe nie Verse gemacht, so nehmen

einige Biographen an, daß der Ausdruck Vers nur aus absichtlich

gedichtete Verse paßt, nicht aber aus einen Satz, welcher zusallig

einen Vers bildet. Nicht wie bei H. v. H., nach welchem (S.

179) die Biographen sich streiten, „ob sie trotz der Reime und

des Sylbeumaaßes Poesie oder göttliche Eingebung." Es

heißt bei I. : ,,A» naraHa m^u^ünun I« n» Kll38<!in, Ii» juKll!»

!c>Im «elu'rU»,"
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Veni Hawazin versammelt waren. Abu Amir ward während

des Kampses tödtlich verwundet, aber sein Vetter, Abu Musa,

trug einen vollständigen Sieg davon; siebenzig der Ungläubi

gen wurden erschlagen, die übrigen ergriffen die Flucht, und

überließen einen großen Theil ihrer Frauen und Kinder und

ihre ganze Habe den Muselmännern. Unter den Getödteten

war auch Dureid, der in einer Sänfte der Armee gesolgt war.

Der Muselmann, der sein Kameel anhielt, schlug mit einem

schlechten Schwerte aus ihn drein. Da sagte ihm Dureid:

„Wie schlecht hat dich deine Mutter mit Waffen versehen!

Nimm doch lieber mein eigenes Schwert, und schlage so, daß

es weder die Knochen (der Brust), noch das Hirn treffe." Auch

sagte er ihm, als er hörte, er sey einer von den Beni Snleim :

„Erzähle deiner Mutter, du habest Dureid, den Sohn Simma's,

getödtet, vielleicht kennt sie mich, denn ich habe wahrlich an

manchem Schlachttage schon eure Frauen beschützt." Er hatte

sich nicht geirrt, denn als der Sulamite seiner Mutter sagte,

er habe Dureid erschlagen, schrie sie : „Bei Gott, der hat drei

deiner Mütter^') aus Feindes Hand befreit" Unter den

Gefangenen war eine Milchschwester Mohammeds, welcher er

die Wahl ließ, ob sie bei ihm bleiben, oder zu den Ihrigen

zurückkehren wolle. Im Koran heißt es von diesem Feldzuge,

367) So bei S. (sol. 227), wahrscheinlich seine beiden Großmütter

und eine Urgroßmutter, oder drei andere Frauen seines Vaters.

S. erzählt dann serner: als er niedersiel und sich entblößte, war

sein Sitzplatz und das Innere seiner Schenkel vom vielen Reiten

wie Papier. (IH»N»NU Nllbutun» lÄelxlseilii millilll-I^Kil't^i min

i-uKübi-I-elx-ill). Daraus entstand wahrscheinlich solgender Satz

bei Gagnier (II. 169): „I.« ooi'p» fut ineentinent Henouiüe, et

les ekev«,ux et le5 onnpint» lui si»<l?nnt »»r äe»»u» !e ventl«,

«» 0llr<:»55e Hemeur» eer»»«« et »pplntie oomme une feuiüe <!e

p»i-ellemm dllltue.^ Das Ganze hat sreilich keinen historischen

Werth, es diene nur als Beispiel, wie selbst gelehrte und sonst

gewissenhaste Orientalisten leicht aus Irrwege gerathen konueu,

wenn sie sich nicht von iedem Worte des Tenes Rechenschast zu

geben suchen, u»d sich mit eineni » >ie» i»^-. begnügen.
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welcher der von Honein, Autas oder Hawazin genannt wird:

„Gott ist euch an vielen Orten beigestanden, so auch an dem

Schlachttage von Honein, als ihr stolz waret aus eure große

Zahl, die euch aber nichts half. Die Erde ward euch bei all

ihrer Weite zu eng, und ihr kehrtet dem Feinde den Rücken.

Gott ließ dann einen Geist der Ruhe (Sekina) über seinen

Gesandten und die Gläubigen herab, und sandte unsichtbare

Schaaren, um die Ungläubigen zu züchtigen."^)

Nachdem die Hawazin vollkommen besiegt waren, blieb

Mohammed nur noch die Unterwerfung der Thakisiten übrig,

welche sich in die befestigte Stadt Talf geworsen hatten. Er

ließ daher aus den Nach des Persers Salmcm ^') die nöthigen

368) Sura 9, Vers 26 u. 27. Der Legende zusolge hob Mohammed

auch hier, wie bei Bedr, eine Hand voll Kies von der Erde aus

und schleuderte sie gegen den Feind.

369) Dieser Salman, derselbe, der auch bei der Belagerung von Me»

dina den Rath ertheilte, die Stadt mit einem Graben zu umge

ben, war nach S. sol. 30 u. ss. in einem Städtchen bei Ispahan

geboren, wo er mit einigen Christen bekannt ward, deren Glau

ben er annahm. Er flüchtete dann auf ihren Nath nach Syrien

und trat in den Dienst eines Patriarchen von Damastus. Nach

dessen Tode blieb er bei seinem Nachsolger. Als auch dieser

starb, begab er sich nach Moßul, dann nach Nißibin und zuletzt

nach Amuria. Hier vernahm er, daß in Arabien ein Prophet

ausgetreten, der den Glauben Abrahams wieder herstellen wollte.

Da ihm das Christenthum eben so wenig als der Magismus

besriedigte, so schloß er sich einer arabischen Karawane an, welche

des Handels willen nach Amuria gekommen war. Die Araber,

welche zu den Beni Kalb gehörten, plünderten ihn aber aus dem

Wege aus und verkausten ihn als Sklaven an einen Iuden von

Wadi»l-Kura. Dieser verkaufte ihn seinem Vetter aus Medina,

einem der Nein Kureiza , bei welchem er blieb , bis Mohammed

nach Medina kam, der ihm sein Lösegeld verschasste. Die ganze

Erzahlung bei S. ist übrigens mit so vielen Wundern verflochten,

daß ich nur so viel daraus nahm, als der Name Salmans und

die Umstande, unter welchen er im Leben Mohammeds austritt,

rechtsertigen. Nach einigen Koransauslegern ist von ihm im
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Belagenmgsmaschinen "") versertigen, und zog mit seinen

Truppen bis vor die Mauern Taiss. Da sie aber hier zu

sehr den Pseilen der Belagerten ausgesetzt waren, entsernten

sie sich von den Mauern, und suchten sie dadurch zur Uebergabe

zu bewegen, daß sie die Weinstöcke, welche zur Stadt gehörten,

abhauten. Aber die Thakisiten blieben unerschütterlich, nur ei

nige Sklaven, welchen Mohammed die Freiheit versprach, ent

wischten aus der Stadt, die übrige Mannschaft vereitelte alle

Versuche der Muselmä'Bler, die Mauern zu zerstören, indem

sie die Schilddächer, unter deren Schutz die Belagerer sich der

Stadt nähern wollten, mit glühenden Eisen durchbohrten. Mo

hammed blieb über zwanzig Tage vor Tals liegen, und als er

sich nicht im Stande sah, die Stadt einzunehmen, gab er den

Besehl zum Ausbruch. Da aber viele Krieger über diesen

103. Vers der 16. Sura die Rede, welcher lautet: „Wir wissen

wohl, daß sie (die Ungläubigen) sagen: ein Mensch lehrt ihn den

Koran; aber derjenige, aus den sie hinweisen, spricht eine sremde

Sprache, während die des Korans eine klare arabische ist." (S.

Maraeeins, p. 400). Da indessen diese Sura eine mekkanische

ist, so müßte entweder Salman schon in Mekka zu Mohammed

gekommen seyn, oder dieser und die ander» damit zusammenhän

genden Verse müßten zu einer andern Sura gehören, was, wie

wir in der Folge sehen werden, nicht selten der Fall ist.

370) Nach I. machten hier die Muselmänner zum ersten Male Ge»

brauch von Wursmaschiuen. Auch S. (sol. 229) berichtet: Unva

Ibn Masud und Gbilan Ibn Salma waren nicht bei dem Tressen

von Honein, weil sie in Djorasch die Versertigung und den Ge

brauch von Wursmaschinen (m»<!^»iK) und Sturmdächern (<!»-

K^!>!»t) lernten. Zu letztern bemerkt I. : sie waren aus Ochsen

leder, und die Leute gingen darunter, um sich den Mauern zu

nähern und sie zu durchbrechen. Als Ersinder der Wursmaschine

gilt bei den Muselmännern der Teusel, welcher zuerst eine große

Wursmaschme sür Nimrod errichtete. Dieser gottlose König hatte

nämlich sür Abraham einen so großen Scheiterhausen austhünnen

lassen, daß, als er in Brand gerieth, sich niemand ihm näher»

konnte, um Abraham hineinzuwersen, da gab Satan den Plan

zu einer Wursmaschine her. Ch,



837

Besehl murrten, ließ sie Mohammed noch einen Sturm ver

suchen, der, wie er wohl voraussah, ohne Ersolg blieb'").

Mohammed zog dann nach Djiirrana "') , wohin er die bei

Honein und Autas gemachte Beute und Gesangenen hatte

bringen lassen. Kaum war er hier angelangt, als eine Depu

tation der Hawazin erschien, welche die Unterwersung ihres

Stammes anzeigte, und um Rückerstattung ihrer Habe und

ihrer Frauen und Kinder bat, unter denen auch die Verwandten

371) So bei I., aber S. erwähnt nichts von einem Sturme, nach

Mohammeds Besehl zum Ausbruch. Dem sep, wie ihm wolle,

so ist gewiß, daß er Tals nicht eroberte , und die Beute, von der

in der Folge die Rede ist, von Honein und Autas herrührte.

(Abulseda eä. N. S. 98 und S. sol. 230). Nur bei H. v. H.

(S. l80) liest man, ohne daß er eine Quelle nenne: „Trotz die

ser Antwort (Mohammeds gegen die Stürmung Ta'i'ss) gab er

den Bitten der Gesährten, welche aus Sieg und Beute erpicht,

nach. Viele derselben wurden im Kampse verwundet, die Beute

war glänzend. Sechstausend Männer und Weiber, vierund»

zwanzigtausend Kameele, vierzigtausend Schase, viertausend Okka

Silbers wurden vertheilt u. s. w." Alle solgenden charakteristi»

schen Seenen bei Vertheilung der Beute übergeht H. v. H., hin»

gegen liest man bei ihm a. a. O. : „Während der Belagerung

verrichtete Mohammed sein Gebet in dem Zelte seiner beiden

Gemahlinnen Omm Selma und Zeinab, welche ihn aus dieser

Reise begleiteten." Diese wichtige Nachricht muß aber nach S.

(sol. 229) dahin berichtigt werden, daß er zwischen den beiden

Zelten seiner beiden Gemahlinnen betete (dein »lKubbiltein), was

sich übrigens von selbst versteht, denn da Mohammed als Imam

vorbetete, so konnte schwerlich das Zelt seiner Frauen alle Nach»

betenden sassen. S. setzt noch hinzu: „Als die Thakisiten sich zum

Islam bekehrten, baute Amru Ibn Ommejja an jener Stelle eine

Moschee." Auch bei Gagnier (II. S. 176) liest man: „^»„t ,»e

l« »ieß« <lul» i! e»t p»ur «outume <!e lkire I» priere entre «e»

Henx tente»."

372) Djiirrana oder Dji'rana, ist nach dem Kamus der Name eines

Ortes zwischen Mekka und Ta<s, nach Gagnier » !80), der

aber den Namen salsch schreibt, näher gegen Mekka hin, als ge»

gen Tals. >
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„Was ist euch lieber, euer Gut oder eure Familie?" und als

sie Letztere vorzogen, sagte er: „Was mich und die Söhne

Abd Almuttalibs betrifft, so sind wir bereit aus unfern Antheil

an den Gesangenen zu verzichten, damit ihr aber noch mehr

erlanget, so erscheinet vor mir nach dem Mittaggebete , und

saget: wir flehen den Gesandten Gottes an, daß er den Mu

selmännern zurede, uns unsere Frauen und Kinder zurückzu»

geben, und die Muselmänner, daß sie bei ihm Fürbitte sür

uns einlegen." Die Abgeordneten befolgten diesen Math und

kaum hatte Mohammed auf seinen und der Söhne Abd Almuttalibs

Antheil verzichtet, als die Ausgewanderten ausriesen: „Was

unfern Antheil betrifft, so stellen wir ihn zur Verfügung des

Gesandten Gottes." Die Hülfsgenoffen solgten auch diesem

Beispiele, nur die Beni Tamim und Fazara^») sorderten

ihren Antheil, sür den ihnen Mohammed einen sechsfachen

Theil an den Gefangenen, welche er im nächsten Kriege er

beuten würde, versprach. Mohammed ließ auch durch einen

der Abgeordneten Malik Ibn Aus, welcher sich nach Tais

geflüchtet hatte, sagen, daß wenn er sich ihm als Muslim un

terwerfen wollte, er ihm ebenfalls alles, was ihm bei Honein

genommen worden, zurückerstatten, und dazu noch hundert Ka-

meele schenken würde. Malik solgte dieser Einladung, und

Mohammed ernannte ihn zum Oberhaupte über einige Stämme,

373) Im Namen der Ersteren sprach sich Akra Ibn Habis und der

Letzteren Ujeina Ibn Haßan gegen die Freilassung der ihnen zu»

kommenden Gesangenen aus. Auch Abbas Ibn Mirdas sagte:

„Was mich und die Beni Suleim angeht, s« bestehen wir aus

unserem Antheil." Die übrigen Häupter der Beni Suleim riesen

aber: „Nicht so, wir stellen unsern Antheil zur Versügung des

Gesandten Gottes," woraus Abbas sagte: „Wehe euch! ihr be»

schämet mich." I. und S. sol. 23>. Nach Ersterem verbot dann

Mohammed hier zum ersten Male denen, welche Sklavinnen

heimsührten, sie zu berühren, bis ein Monat oder eine Periode

vorüber ist, und wenn sie schwanger sind, bis nach ihrer Ent»

dindung.
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die sich mit ihm bekehrten, und an deren Spitze er von nun

an sortwährend die Thalisiten beunruhigte. Die Muselmänner,

welche es wahrscheinlich bald bereuten, aus ihre Gesangenen,

die sich auf sechstausend Seelen beliesen, verzichtet zu haben,

und befürchten konnte», Mohammeds Großmuth möchte sie

zuletzt auch noch um ihren Antheil an der übrigen Beute brin

gen, forderten aber bald nachher mit einem solchen Ungestüm

die Theilung derselben, daß er sich hinter einen Baum flüchten

mußte , und ihm sein Mantel vom Leibe gerissen wurde '").

Da sagte er : „O ihr Leute ! gebet mir meinen Mantel wieder !

Bei Gott! hättet ihr so viel Vieh erbeutet, als die Provinz

Tehama Bäume zählt, ich würde euch kein Stück davon vor

enthalten. Habt ihr mich je als einen Geizhals, Lügner oder

Betrüger gesunden?" Er riß dann einem Kameele ein Haar

aus, und suhr sort: „Bei Gott, ich habe nie von eurer Beute

ein Kameelhaar mehr, als meinen Fünfttheil genommen, und

dieser wird stets zu eurem Besten verwendet." Mohammed

vertheilte dann wie gewöhnlich die vier Fünsttheile unter den

Truppen, seinen Fünfttheil verschenkte er aber an diejenigen

Männer, deren Anhänglichkeit ihm am meisten am Herzen

lag 2'5). Abu Sosian erhielt hundert Kameele und vierzig

Okk Silber, und seine Söhne Iezid und Muawia erhielten

jeder das Gleiche. Ferner schenkte er hundert Kameele an

Hakim Ibn Hizam, an Harith Ibn Hischam, an Suheil Ibn

374) So bei S. (sol. 232). I. erzählt dieß erst, nachdem Mohammed

von seinem Fünsttheile so viel weggeschenkt hatte. Letztere« ist

wahrscheinlicher, obgleich das Verschenken der Gesangenen und

überhaupt das lange Zögern mit der Verthellung der Beute

Grund genug zur Unzusriedenheit geben mochte.

375) Es heißt bei I.: es gab drei Klassen von Leuten, deren Herz

Mohammed zu gewinnen suchte, die eine, um sie zu bewegen,

den Islam anzunehmen, wie Saswan Ibn Ommejta, der sich da»

mals noch nicht bekehrt hatte; die andere, um ihren Islam zu

besestigen, wie Sosian, der Sohn Harbs, der mit Widerstreben

den Islam angenommen; und die dritte, um ihre Bosheit da»

durch abzuwenden, wie Ujeina, Akraa nnd Abbas Ibn Mirdas.
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reiche Männer "6), die er durch seine Freigebigkeit zu gewinnen

hoffte. Einige andere erhielten sünszig oder vierzig Kameele.

Unter letzteren war auch der seit Kurzem erst bekehrte Dichter

Abbas Ibn Mirdas, der aber, mit diesem Geschenke unzusrie

den, einige Verse dichtete, worin er darüber klagte, daß er

nicht so gut bedacht worden, als andere, die doch sowohl aus

dem Kampfplatze als in der Versammlung ihm nachstehen,

woraus ihm Mohammed auch hundert Kameele schenkte 3").

Als er aber aus diese Weise gegen Einzelne so über alle

Maßen freigebig war, trat ein Mann aus dem Stamme Ta

nnin zu ihm heran, und sagte ihm: „Du handelst heute nicht

gerecht und strebst nicht nach Gottes Wohlgefallen." Moham

med schrie ihn an: „Wehe dir! wenn ich nicht gerecht bin,

wer wäre es denn ?" Omar war sogleich wieder bei der Hand,

um dem Unzufriedenen den Kopf abzuschlagen, aber Moham

med hielt ihn zurück ns). Auch die Hülfsgenossen ließen es

276) Sie hießen bei S. (sol. 232) Harthu Ibnu.l»Harthi , Huweitab

Ibn Abd Aluzza, Ala Ibn Djaria, Ujeina Ibn Haßan, Akra«,

Ibn Habis. Die drei erst genannten sowohl, als Hakim Ibn

Hizam sehlen bei Abulseda.

277) Mohammeds Worte waren (S. sol. 232): „Geht und schneidet

ihm die Zunge ab, und gebet ihm, bis er zusrieden ist!" I. setzt

dann hinzu: Als Abbas dieß hörte, sing er an zu zittern, und

glaubte wirklich, man wolle ihn verstümmeln. Erst als man ihn

an den Platz sührte, wo das erbeutete Vieh ausgestellt war, und

ihn wählen ließ, was er wollte, sagte er: aus diese Weise will

^ mir Mohammed die Zunge abschneiden (wie wir zu sagen psle»

gen: den Mund stopsen), bei Gott! ich nehme nichts. Moham»

med sandte ihm dann noch sechzig Kameele, und nach Andern auch

noch ein Ehrenkleid.

278) Nach einigen Traditionen, die aber der Europäer verwersen muß,

soll Mohammed prophezeit haben, daß von diesem Manne, wel»

cher den Beinamen Dsu»l»Chuweißara hatte, die ersten Ketzer

(Charidjiten) entspringen würden, was sich allerdings bestätigte,

indem sein Sohn Harkusch einer der Ersten war, welche Ali bei
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nicht an Klagen darüber sehlen, daß Mohammed seinen ganzen

Antheil an Kureischiten und andere Araber, die nicht zu ihnen

gehören, verschenkt. Ihnen sagte aber Mohammed, als ihm

ihre tadelnden Reden berichtet wurden ^«) : „Waret ihr nicht

Sassein verließen, und eine besondere Sekte bildeten. Nach dem

Kamus war Dsul Chuweißara selbst dieser Harkusch, was mit der

ersten Leseart Abulseda's nach Ibn Hischam übereinstimmt. (S.

Abulseda «H. X. äe V., P. 100 u. 10l).

379) Diese merkwürdige, noch von keinem Europäer mitgetheilte Rede

Mohammeds, habe ich aus I. und S. (sol. 233). Die Worte

der Unzusriedenen sührt S. nicht an, sondern sagt nur: es ging

so weit, daß manche sagten: Mohammed kehrt bei Gott wieder

zu seinen Leuten zurück. Bei I. liest man: „Einer der Hülss»

genossen sagte: bei Gott sonderbar! während unsere S.chwerter

noch von dem Blute der Kureischiten triesen, verschenkt ihnen

Mohammed unsere Beute; ist dieß aus Gottes Besehl geschehen,

so müssen wir es geduldig ertragen, hat es aber der Gesandte

Gottes aus eigenem Antrieb gethan, so soll er uns sagen, was

wir begangen haben , daß er uns so zurücksetzt." Saad begab

sich zu Mohammed, und sagte ihm: die Hülssgenossen murren

darüber, daß du alle Beute den Kureischiten und andern Arabern

verschenkst und keinen von ihnen mit einem Geschenke ersreuest.

Mohammed erwiederte: und du, Saad, was sagst du dazu?

Saad antwortete: ich bin nicht anders, als meine Stammge»

nossen (d. h. ich theile ihre Unzusriedenheit). So versammle die

Häupter deiner Stammgenoffen in diesem Zelte, sagte Moham

med u. s. w." In einer Randglosse bei S. a. a. O. werden

verschiedene Ansichten der Gelehrten angesührt, über das, was

Mohammed verschenkte. Nach den Einen verschenkte er blos das

ihm gehörende Fünsundzwanzigstel , doch hätte er darüber Nie»

manden Rechenschaft zu geben gehabt; nach Andern verschenkte er

Alles aus der Masse der Beute, dem Ansang der 8. Sura zu»

solge: „Sie werden dich sragen, in Betreff der Beute, sage: die

Beute gehört Gott und seinem Gesandten," und hierin machte

Mohammed eine Ausnahme von allen ihm solgenden Feldherr».

Die letzte (und wahrscheinlichste) Ansicht ist die, daß er den Fünft»

theil, von welchem vier Theile seinen Verwandten, den Armen,

Waisen und Reisenden gehörten, nach Wohlgesallen »«schenkte,

l«l«n Mohommrt«, 16
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aus Abwegen, als ich zu euch kam, und gelangtet ihr nicht

durch mich zur göttlichen Leitung? waret ihr nicht arm und

wurdet durch mich reich? waret ihr nicht entzweit, und wurdet

durch mich vereinigt?" Sie antworteten: „Gewiß, o Gesandter

Gottes, du hast uns mit Wohlthaten überhäuft." Mohammed

suhr dann sort: „Seht ihr Hülssgenossen ! wenn ihr wolltet,

so könntet ihr mir in aller Wahrheit entgegnen: du kamst zu

uns als ein Lügner verschrien, wir glaubten dir; als ein Ver

solgter, wir schützten dich; als ein Flüchtling, wir nahmen dich

aus; als ein Hülssbedürftiger, wir unterstützten dich. So den

ket ihr aber nicht, und doch könnt ihr euch darüber aushalten,

daß ich einigen Leuten, um ihr Herz zu gewinnen, weltlichen

Tand hingegeben ? Send ihr nicht zusrieden, ihr Hülssgenossen !

wenn diese Leute mit Schasen und Kameelen heimziehen, wäh

rend ihr mit dem Gesandten Gottes in eurer Mitte heim

kehret? Bei dem, in dessen Hand Mohammeds Seele! wäre

nicht das Verdienst der Auswanderung, so möchte ich zu euch

gehören, und wenn die ganze Welt einen Weg wandelte, und

ihr einen andern, ich würde den Eurigen wählen. Gott er

barme sich eurer und eurer Kinder und Kindes Kinder!" Bei

diesen Worten brachen die Hülssgenossen in lautes Schluchzen

aus, und riesen: „Wir sind zusrieden mit unserem Loos."

Mohammed kehrte hieraus nach Mekka zurück, besuchte

den Tempel, ersüllte die übrigen Pflichten der Pilgersahrt

(Unna), ernannte den achtzehnjährigen Mab zum Statthalter

von Mekka, und gesellte ihm Muads Ihn Djabal als geistli

ches Oberhaupt bei. Dann zog er wieder mit seinen Truppen

nach Medina, wo er am vierunbzwanzigsten Dsul Kaada an

langte. Bald nach seiner Ankunft ward er durch die Krank

heit und den Tod seiner Tochter Zeinab ties betrübt, durch die

Geburt seines Sohnes Ibrahim aber, von der koptischen Skla

vin Maria, auss höchste ersreut. Er gab Almosen, schenkte

so wie es auch sortan jedem Imam zusteht, den ganzen Fünsttheil

d« Beute ausnahmsweise zu einem besondern, dem Islam dien»

lichen, Zwecke zu verwenden, statt ihn schriftgemäß zu vertbtjlen.
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Sklaven die Freiheit, und ließ ihn aus dem Laude bei den

Beni Mazin erziehen.

Siebentes Hauptftück.

Die Abgeordneten in Medina. Armensteuer. Gebet um Regen. Feld

zug von Tabuk. Schreiben an den Fürsten von Eila. Zerstörung einer

Moschee. Gesetze über den Ehebruch. Haremseenen wegen Maria.

Abu Nekrs Wallsahrt. Verändertes Kriegs- und Völkerrecht. Bries»

Wechsel mit Museilama. Ibrahims Tod.

Das solgende Iahr^°) war weniger durch glänzende

Waffenthaten, als durch sriedliche Unterhandlungen, und das

380) Das neunte der Hidjrah (20. April 630-9. April 63l). Dieses

Iahr und nicht das zehnte, wie bei H. v. H. (S. 20l) heißt das

der Deputationen. S. Abulseda eö. N. S. 102. S. sol. 221

(ä»iKru «!li>litr tisin NlltusamiUli 8llnlUu.I-^llfuHi) und Gagnier

II. S. 204. Viele Deputationen trasen allerdings auch noch im

zehnten Iahre ein, doch die meisten im neunten, als Folge der

Eroberung von Mefta. Ich werde daher hier die Interessantesten

zumal nach S. und I. erwähnen, obschon einige davon erst einer

später» Zeit angehören. H. v. H. tadelt auch a. a. O. diejeni»

gen, welche vor ihm das Wort „utüz durch „Gesandtschaften"

übersetzt: „Gesandschasten sind Risalat, ein Gesandter ist

Resul; !Vutll<! sind Deputationen." Diese Bemerkung ist

nicht ganz richtig; nimmt es doch selbst der Kamus so genau

nicht, welcher das Wort wariäun («inx. von ,v»f»ä), wie Ra»

sul durch lilö^i (Gesandter) und das »»wen actiom» nukuä

wie rislllHt durch LIHMK (Gesandtschaft) wiedergibt. Der

Unterschied dieser beiden Worte liegt namentlich darin, daß n»-

r»Hll gebraucht wird, wenn man in irgend einer Angelegenheit,

sep es sür sich selbst, oder als Abgeordneter, vor einem Fürsten

erscheint, während r-l^l» immer eine Sendung bedeutet, aber

gleichviel an wen. Daß das Wort nllt»H» nicht immer «ine

Deputation ausdrückt, kann man schon aus Abulftda ersehen,

welcher es auch a. a. O. von Kaab Ibn Zuheir gebraucht, der

ganz allein zu Mohammed kam, und ihn nur um seine Vegna»

digung anflehte.

16»
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Herbeiströmen unzähliger Deputationen ausgezeichnet, welche

»heils den Islam annahmen, theils wenigstens Mohammeds

weltliche Oberherrschaft anerkannten. Einige derselben sind

sowohl sür Mohammed, als für die Sitten seiner Zeit so

charakteristisch, daß sie eine besondere Erwähnung verdienen.

Eine der merkwürdigsten war die der Beni Tamim, unter

denen sich auch Alraa Ibn Habis befand, der schon den Feld

zug von Honein mitgemacht, und von Mohammed mit hundert

Kameelen beschenkt worden war. Diese Abgeordneten kamen,

um die ihnen von den Muselmännern weggeführten Gefan

genen zurückzufordern. Die Beni Tamim hatten nämlich einen

Muselmann, der bei den Beni Kaab Almosen einsammelte,

vertrieben, woraus Mohammed Ujeina gegen sie sandte, der

ihnen els Mann, einundzwanzig Frauen und dreißig Kinder

entsührte und nach Medina schleppte. Sobald die Abgeord

neten in Medina anlangten, schrieen sie vor Mohammeds Woh

nung: „Komme heraus! laß sehen, wer von uns der beste

Dichter ist, und am meisten Ruhm erworben hat; denn unser

Lob ist eine Zierde, unser Tadel aber ein Schandfleck." Sie

lärmten so lange vor seinem Hause, daß er trotz der glühen

den Mittagshitze zu ihnen heraustrat und aus ihre Heraus

sorderung antwortete: „Ich bin nicht als Dichter von Gott

gesandt, auch strebe ich nicht nach Ruhm." Sie baten ihn

dann, ihre Dichter und Redner anzuhören. Als Mohammed

dieß gestattete, trat Utarid Ibn Hadjib hervor, und sprach:

„Gepriesen sey Gott, der allein über uns steht und dessen auch

würdig ist, der uns zu Königen der Erde geschaffen, und uns

unendliche Reichthümer geschenkt, die wir zu Wohlthaten ver

wenden; der uns das höchste Ansehen von allen Bewohnern

des Ostens verliehen; kein Stamm gleicht uns an Zahl, noch

an Kriegsrüstung; sind wir nicht die Häupter der Menschheit

und ihre Krone ?^') Wer sich mit uns an Ruhm messen will,

3Ll) Ein Seitenstück zu dieser Prahlerei sindet man bei dem Dichter

Amrn Ibn Kolthum: „Wir süllen die Erde, bis sie uns zu eng

wird, und da« Meer ist von unsern Schissen bedeckt."
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der zähle so viel Angehörigen, wie wir. Wenn wir wollten,

so könnten wir noch lange so sortfahren, doch wer wagt es

nur so viel von sich zu sagen!"

Als Utarid vollendet hatte, sagte Mohammed zu Thabit

Ibn Keis: „Erhebe dich und antworte diesem Manne!" Da

begann Thabit: „Gepriesen sey der Herr, der Himmel und

Erde geschaffen, und durch sie seinen Willen vollzogen, dessen

Wissen sein ganzes Reich umsaßt, dem Alles sein Dasein zu

verdanken hat, dessen Allmacht es gesiel uns zu Königen zu

erheben, der von den Besten seiner Geschöpse einen Gesandten

erkohren, ausgezeichnet durch den Adel seines Geschlechts und

die Wahrheit seiner Rede, dem er seine Schrift offenbarte, und

den er zum Führer der Menschen bestimmte. Als dieser Ge

sandte die Menschen zum Glauben an ihn aufforderte , waren

die Ausgewanderten die Ersten, die seinem Ruse solgten;

Männer aus seinem Volke, von edelster Abkunft, schönster Ge

sichtsbildung und reinstem Lebenswandel. Wir aber waren

das erste Volk, das dem Gesandten Gottes seinen Beistand

zusagte. Wir sind die Hülssgenossen Gottes und die Viziere

seines Gesandten, wir bekriegen alle Menschen, bis sie glau

ben; nur wer an Gott und seinen Gesandten glaubt, rettet

sein Blut und sein Gut, alle Ungläubigen besehden wir, und

der Sieg wird uns immer leicht. Ich beschließe diese Rede,

indem ich Gottes Gnade sür mich und alle Gläubigen anstehe."

Nach diesem rhetorischen Wettstreite begann ein poetischer

zwischen Amru Ibn Ahtam, einem Dichter der Beni Tamim,

und Hasan Ibn Thabit, den Mohammed als Versechter der

Muselmänner rusen ließ. Des Erstern Gedicht begann:

„Wir sind die Edlen, mit uns kann kein Stamm sich

messen. Wir sind die Häupter, unter uns wird der Vierttheil

vertheilt. Ost wenden wir uns trotzend von Andern ab, nie

mand wagt es aber uns zu trotzen, so erheben wir uns, wenn

um Ruhm gestritten wird."

Daraus erwiederte Hasan Ibn Thabit:
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„Wir stehen dem Gesandten Gottes bei und seinem Glau

ben, und trotzen seinen Widersachern, den Naben und Entsern

ten; so lange wir aus der Erde wandeln, sind wir die Besten

der Lebendigen, und unsere Todten sind die edelsten Grabbe

wohner."

Hieraus begann der Dichter Zibirkan Ibn Bedr ein Ge

dicht, in welchem er besonders die Gastsreundschaft seines

Stammes hervorhob, während Hasan abermals mit dem Schutze,

welchen die Hülssgenossen dem Propheten angedeihen ließen,

sich brüstete. Endlich erhob sich noch der Tamimitische Dichter

Akraa Ibn Habis, und sprach:

„Wir sind gekommen, damit unsere Vorzüge bekannt wer

den, wenn um die Krone des Ruhmes gestritten wird. Die

Häupter aller Stämme der ganzen Menschheit sind wir, gibt

es im ganzen Hedjas ein zweiter Darim?

Zum dritten Male begann jetzt Hasan:

„Prahlet nicht so, ihr Söhne Darms! denn euer Ruhm

wird zu Schande, wenn wir unsere Tugenden erwähnen. Wollt

ihr euern Ruhm dem unsrigen zur Seite setzen, so erscheinet

ihr uns als ein Gesindel von Ammen und Knechten." ^')

Als Akraa diese Verse hörte, sagte er: „Bei meinem Va

ter! sein (Mohammeds) Redner ist besser, als der unsrige,

sein Dichter ist größer, als wir , und auch ihre Stimme ist

lauter, als die unsrige." Er legte dann sein Glaubensbe-

kenntniß ab, die übrigen Abgeordneten solgten ihm, und Mo

hammed gab ihnen nicht nur ihre Angehörigen zurück, sondern

entließ sie auch noch mit andern Geschenken.

Das Geschrei dieser Abgeordneten bei ihrer Ankunst, so

wie der laute Dichterkamps und noch lautere Streit zwischen

Omar und Abu Bekr über das Talent der verschiedenen Ta-

282) Diese Gedichte sind nach I. , bei S. sol. 252 werden noch meh

re« angesührt, ihr Inhakt ist aber so sehr der Prosa ähnlich,

welche ich vollständig wiedergegeben habe, daß sie keine besondere

Erwähnung verdienen.



^47

mimitischen Dichter, waren die Veranlassung zu solgenden Ko»

ransversen ^) :

„O ihr, die ihr glaubet! erbebet eure Stimme nicht über

die des Propheten, und schreiet ihn nicht an, wie ihr euch unter

einander anschreiet, sonst möchten eure Werke nicht gedeihen

und ihr merket es nicht. Diejenigen, die vor dem Gesandten

Gottes ihre Stimme nicht laut erheben, sind es, deren Herz

Gott als ihn fürchtend erprobt hat, sie sinden Vergebung und

großen Lohn. Die Mehrzahl derjenigen, welche dich hinter

deinen Wohnungen hervorriesen, waren unverständig; hätten

sie gewartet, bis du hervortratst, so wäre es besser sür sie

gewesen, doch Gott ist gnädig und barmherzig."^')

Nicht minder anziehend ist die Bekehrungsgeschichte Adij's,

aus dem Stamme Tai, Sohn des wegen seiner beispiellosen

Freigebigkeit sowohl, als wegen seines Dichtertalents und rit

terlicher Tugenden in ganz Arabien hochverehrten Hatim.

Hören wir sie aus Adij's eigenem Munde : „Kein Araber haßte

den Gesandten Gottes so sehr, wie ich; ich war ein Christ und

meiner Meinung nach ein religiöser Mann, ich war der Fürst

meines Volkes, und mir gehörte der vierte Theil der Beute ^).

Als ich von den Feldzügen Mohammeds hörte, sagte ich zu

einem jungen Beduinen, der meine Kameele aus die Weide

383) I. und S. a. a. O., auch Djalalein zu den solgenden Korans»

versen. S. Maraeeius, p. 668.

384) Sura 49, Vers 2-5.

335) Es heißt bei S. (sol. 255), aus dem ich diese Erzählung e»t»

nommen: „WaKuntu »«li-u ll K»umi Kilmilb»!," und bei I.:

^Honii^n-r.ruKl» min »>zn»n»im ;" Letzterer setzt dann hinzu,

was man auch im Kamus unter mlibz» sindet, wo diese Tradi»

tion angesührt wird, daß, es bei den heidnischen Arabern Sitte

war, ihren Fürsten den vierten Theil der Beute zu überlassen.

Gagnier (II. 202), der auch den Ansang dieser Erzählung nach

Ibn Ishak ansührt, hat mir!,»« (mit.Oik nach dem ba) mit »ir-

b»» (ohne HM) verwechselt, und übersetzt daher: „^e »e «ü»»,,

porter »n mili»» äe mon peunle «ur nn ob»i' t^ine p»r »»»tr»

rnev-l«."
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führte: halte mir immer einige starke, doch leichtfüßige Ka»

meele in meiner Nähe bereit, und wenn du hörst, daß Mo

hammeds Truppen dieses Land betreten, so gib mir gleich

Nachricht davon! Eines Morgens kam der Iunge zu laufen,

und sagte mir: Adij, führe jetzt aus, was du beim Herannahen

mohammedanischer Truppen zu thun beschlossen, denn ich habe

so eben ihre Fahnen erblickt ^). Ich Keß mir meine Kameele

bringen, lud meine Frau und Kinder daraus, und flüchtete mich

nach Syrien zu meinen Glaubensgenossen. Meine Schwester

Saffuna (Perle) aber, welche im Städtchen war, das die

Truppen übersielen, ward unter anderen Gefangenen nach

Medina geschleppt. Als der Prophet an ihr vorüberging, ries

sie ihm zu: o Gesandter Gottes! Mein Vater ist todt, mein

Ernährer ist abwesend, begnadige mich! Gott wird dir auch

gnädig seyn^'). Wer ist dein Ernährer? sragte sie Moham

med, sie antwortete : Adij, der Sohn Hatims. Mohammed ver

setzte : er ist vor Gott und seinem Gesandten entflohen, und ging

weiter. Am folgenden Tage kam der Prophet wieder an ihr

vorüber, da sagte ihr ein Mann, der hinter ihr stand: — sie

ersuhr nachher, daß es Ali war — stehe aus, und rede ihn

noch einmal an! Sie erhob sich und rief wieder: mein Vater

ist todt und mein Ernährer abwesend , begnadige mich ! Gott

wird dir auch gnädig seyn. Es sey! sagte dann Mohammed,

du bist srei, doch bleibe hier, bis du eine sichere Reisegesellschaft

-sindest, der du dich anschließen kannst, um zu den Deinigen zu

gelangen. Sie blieb dann in Medina, bis eine Karawane

386) Die Muselmänner, welche gegen die Taiten heranzogen, standen

unter dem Oberbesehle Ali's, welcher bei diesem Uebersalle auch

ihren Götzen Fuls zerstörte. Er hatte zwei Fahnen, eine weiße

und eine schwarze bei sich. I. Nach dem Kamus hieß dieser

Götze Fils.

38?) Dasür hat Gagnier a. a. O. : «kalte« moi , je von« prie, p»ni-

«ifllnte ä» Hon e>ne Dien veU8 » t»it." Die Worte des Tertes

lauten: «f»'ninun »IlH» m-lim» »II»K» »I»!K»." Auch läßt er

Mhammed sie gleich bei ihrer ersten Bitte begnadigen.
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der Beni Kudhaa nach Syrien reiste, da bat sie Mohammed

um Erlaubniß sich ihr anzuschließen und zu mir zu reisen. Mo

hammed schenkte ihr Kleider, ein Kameel und das nöthige

Reisegeld. Eines Tages, als ich bei meinen Leuten saß, da

kam ein Kameel aus unsere Wohnung zu, und siehe da ! meine

Schwester saß daraus. Als sie vor mir stand, sagte sie: o

Bösewicht! o 'Selbstsüchtiger, du denkst an die Rettung deiner

Frau und deiner Kinder, und kümmerst dich nicht um die Toch

ter deines Vaters! Ich sagte: o Schwesterchen! du hast recht,

ich weiß mich nicht zu entschuldigen, doch sprich nur Gutes!

Was hältst du denn von diesem Manne (Mohammed)? Ich

halte ihn sür einen Propheten, der alle, die ihn aussuchen,

gut ausnimmt. Ich rathe dir alsbald zu ihm zu reisen, er

wird bald König seyn, du wirst dann nicht erniedrigt, wenn

Andere in Arabien durch ihn erhoben werden. Ich dachte:

bei Gott! sie hat Recht, und machte mich sogleich aus, reiste

nach Medina, begab mich zu ihm in die Moschee und grüßte

ihn. Er sragte mich nach meinem Namen, und als ich ihn

nannte, stand er aus und ging mit mir in sein Haus. Aus

dem Wege hielt ihn eine schlanke , schwächliche Frau an ; er

blieb bei ihr stehen, und unterhielt sich mit ihr über ihre An

gelegenheit. Da dachte ich: bei Gott, das ist nicht königlich.

Als wir endlich in sein Haus kamen , reichte er mir einen le

dernen mit Palmsasern ausgestopsten Polster und hieß mich

daraus sitzen ; ich wollte ihn ihm selbst überlassen, aber er drang

in mich, bis ich mich daraus niederließ , dann setzte er sich aus

die nackte Erde. Da dachte ich wieder: bei Gott! da geht es

nicht sürstlich her. Er sorderte mich dann drei Mal nach ein

ander aus, mich zum Islam zu bekehren; ich erwiederte aber

immer: ich habe meinen Glauben. Da sagte er: ich kenne

deinen Glauben besser als du, gehörst du nicht der Sekte der

Rakusi 2w) an ? Nimmst du nicht deinen Leuten den Vierttheil

386) Von dieser Sekte heißt es bei I. und im Kamus: sie steht in

ber Mitte zwischen dem Sabäismus und dem Christenthume.
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der Beute weg, und handelst so dem christlichen Glauben zu

wider? Aus diesen Worten erkannte ich ihn als einen von

Gott gesandten Propheten, der mehr als Andere weiß. Dann

fuhr er sort: du wirst vielleicht nicht gern Muselmann, weil

du uns so arm sindest, aber bei Gott! die Zeit ist nahe, wo

den Besennern des Islams so viele Reichthümer zufließen

werden, daß man sie nicht alle wird ausbewahren können;

vielleicht schreckt dich die Anzahl der Feinde des Islams im

Verhältniß zum kleinen Hausen seiner Vekenner ab, aber bei

Gott, bald wird eine Frau allein ohne Furcht aus ihrem Ka-

meele von Kadesia nach dem Tempel Gottes pilgern können.

Denkst du vielleicht, die Herrschast und die Macht ist in den

Händen der Ungläubigen, so wisse, daß die Zeit nicht sern ist,

wo wir die weißen Schlösser Babyloniens erobern werden.

Als er vollendet hatte, legte ich das muselmännische Glaubens-

bekenntniß ab." «")

Die Huldigung der Veni Harith Ibn Kaab, welche Nadj-

ran bewohnten, und der Aufforderung Chalids zufolge, den

Mohammed zu ihnen gesandt , sich zum Islam, bekehrten, ver

dient keine besondere Erwähnung, wohl aber das Schreiben,

das ihnen Mohammed nachher durch Amru Ibn Hazm sandte,

weil man daraus manche einzelne im Koran nicht erwähnte

Gesetze des Islams, wie sie noch heute beobachtet werden,

kennen lernt. Es lautet:

„Im Namen Gottes, des Allbarmherzigen, Allgnädigen.

Dieß ist die Unterweisung von Gott und seinem Gesandten.

Ihr, die ihr glaubet, bleibet dem geschlossenen Bündnisse ge

treu, und handelt der Urkunde zufolge, welche Mohammed,

der Prophet Gottes, Amrn Ibn Hazm mitgegeben. Diesen

hat er vor Allem zur Gottesfurcht ermahnt, denn Gott ist

mit denen, die ihn fürchten und tugendhaft sind, und ihm be-

387) S. sol. 256 setzt noch hinzu, daß Adij später ost sagte : „Er habe

die beiden letzten Voraussaaungen in Crsüllung gehen sehen, und

hosse auch noch die Verwirklichung dessen, was Mohammed in

Betress der unermeßlichen Reichthümer prophezeit, zu «leben.
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sohlen, nie vom Wege des Rechts abzuweichen. Der Zweck

seiner Sendung ist euch Heil zu bringen und euch zu zeigen,

wie ihr dessen würdig werden könnet. Er soll euch den Koran

lehren, den aber Niemand berühre, der nicht rein ^) , und

euch erklären, was Recht und was Unrecht ist; es soll euch

vor Gewaltthätigkeit warnen, die Gott haßt, er soll euch das

Paradies verheißen, und mit der Hölle drohen und die Werke

angeben, die euch zu dem einen oder zu dem andern sühren.

Er soll euch serner in den Gebräuchen und Pflichten der Wall

sahrt (nach') und der Pilgersahrt (Umra) unterweisen, so

wie in denen des Gebets. Niemand bete in fremden Kleidern,

die ihm zu kurz sind; niemand trage seine Haare in Flechten,

bis zu den Schultern herab ! Bricht ein Streit unter euch aus,

so ruft niemand seine Stammgenossen oder seine Gemeinde

zu Hülse, sondern flehet Gottes Hülse allein an, der leinen

Genossen hat; wer dieses Verbot übertritt, der werde mit dem

Tode bestraft. Ferner soll er euch die verschiedenen Waschun

gen zeigen, des Gesichtes, der Hände bis zu den Ellbogen,

der Füße bis zu den Knöcheln und des Hauptes, wie es Gott

besohlen, so wie das Verbeugen und Niedersallen beim Ge

bete, das zur bestimmten Zeit verrichtet werden muß, nämlich

des Morgens, des Mittags, bevor die Sonne sich nach Westen

zu neigen beginnt, des Nachmittags, bei Sonnenuntergang und

nach dem Anbruch der Nacht. Besonders ermahne er euch

das öffentliche Gebet am Versammlungstage (Freitag) ^') nicht

388) Dieses Verbot sindet sich im Koran, Sura 56, Vers 78.

389) Ueber die Feier des Freitags, welcher schon vor Mohammed,

wenn auch nicht ein heiliger, doch ein össentlichen Zusammenküns

ten geweihter Tag war, heißt es im Koran (Sura 62, Vers 9

bis ll): „O ihr, die ihr glaubet, wenn am Versammlungstage

zum Gebete gerusen wird, so eilet hin, wo man Gottes gedenlt,

und lasset die Handelsgeschäfte! Dieß ist besser sür euch, wenn

ihr es wissen wollt. Ist das Gebet verrichtet, dann zerstreut euch

aus Gottes Erde, und suchet, was seine Güte euch gespendet,

denket oft an Gott, dieß wird euch Segen bringen. Als sie (die
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zu versäumen, und euch vorher zu baden. Er hat auch die

Weisung den sünften Theil der Beute in Empsang zu nehmen,

so wie auch die Armensteuer, welche Gott den Gläubigen vor

geschrieben, nämlich: von dem Ertrag der Eroe^") den zehn

ten, wenn sie durch Quellen oder Regen, den zwanzigsten Theil

aber nur, wenn sie durch Menschenhand bewässert wird; von

zehn Kameelen ^') zwei Schase und von zwanzig vier; von

Medinenser) Maaren sahen oder Spiel (Tamburine, welche die

Karawane begleiteten), wendeten sie sich diesen zu, und ließen

dich (Mohammed, in der Moschee) stehen. Sage ihnen! was bei

Gott ist (der Lohn jenseits) verdient den Vorzug vor Waaren

und Spiel; auch ist Gott der beste Nahrungsspender." Diesen

Versen zusolge besteht die eigentliche Feier dieses Tages im ös

sentlichen Gebete zur Mittagsstunde, vor und nach demselben ist

aber keine Ruhe geboten.

390) Darunter versteht man die verschiedenen Sorten Getreide, Dat»

teln und Zibeben.

391) Eigentlich auch schon von süns Kameelen ein Schas, von l5 drei,

von 20 vier, von 25 ein weibliches Kameel, das ins zweite Iahr geht,

von 36 eines, das ins dritte Iahr geht, von 48 eines, das das

dritte Iahr zurückgelegt hat, von 6l eines, das ins sünste Iahr

geht, von 76 zwei Kameelinnen, die das zweite Iahr zurückgelegt,

von gl zwei Kameelinnen, die das dritte Iahr zurückgelegt, von

l2l drei Kameelinnen, die ins dritte Iahr gehen u. s. s. Bei

INurlliIze» ä'0K»»on tllblell» öe I'empire Ottoman, deutsch V0N

Beck, Bd. I. S. 45 l ist durchweg das Alter der Kameelinnen

salsch angegeben. So liest man dort „von 25—35 eine Kameelin

von zwei Iahren" sür „K!nw-I-m»n»<Inin" (bei Ibn Kasim) „eine

von drei Iahren" sür „dintu ki!>»nin" u. s. w. Auch heißt es

dort (S. 452): „Von l2l — l25 zwei Kameelinnen von vier

Iahren und einen Schöps, statt drei, die ins dritte Iahr gehen.

Endlich ist noch S. 453 von einem Zehnten von Pserden die

Rede, derer nicht nur dieser Bries nicht erwähnt, sondern von

denen Ibn Kasim ausdrücklich bemerkt, es sey nichts dasür zu ent

richten, eben so wenig als von Mauleseln und Esel». Wahr

scheinlich weichen die Schasften, sür die Ibn Kasim sein Handbuch

geschrieben, hierin von den anderen orthodoxen Lehrern des Is

lams ab.



253

vierzig Stück Rindvieh eine Kuh, von dreißig ein ins zweite

Iahr gehendes Kalb'"); von vierzig Schasen Eines n'), das

ists, was Gott den Gläubigen als Almose auserlegt, wer aber

mehr gibt, dem kömmt es zu gut. Ieder Iude und Christ,

der zum Islam übergeht, soll als Muselmann betrachtet wer

den und in Allem euch gleich seyn; diejenigen aber, die bei

ihrem Glauben beharren wollen, die sollen Tribut bezahlen,

nämlich sür jeden Erwachsenen, männlichen oder weiblichen

Geschlechts, sür den Freien wie für den Sklaven, einen Dinar

an Geld oder an Werth. Wer diesen Tribut entrichtet, wird

ein Schutzgenosse Gottes und seines Gesandten, wer ihn aber

verweigert, wird als ein Feind Gottes und seines Gesandten

und aller Gläubigen betrachtet."^)

Die Deputation der Beni Fazara ist darum nennenswerth,

weil sie nach einigen Berichten die Veranlassung zu einem

Gebete um Regen ward, das noch jetzt sast wörtlich so in

trockenen Iahren verrichtet wird. Als nämlich Mohammed sie

sragte, wie es in ihrem Lande gehe, antworteten sie: „Unser

Boden ist ausgebrannt, unser Vieh geht zu Grunde und unsere

Familien hungern, drum bete doch zu deinem Herrn, daß er

uns Regen sende." Mohammed ging in den Tempel, betete

392) Bei weniger als dreißig sindet keine Verpflichtung statt.

393) Nach Ibn Kasim entweder ein Schas, das ins zweite, oder eine

Ziege, die ins dritte Iahr geht; von 121 muß man zwei geben,

von 201 drei, von 400 vier, dann sür jedes solgende Hundert

eins mehr. Nicht wie bei M. d'Ohsson a. a. O. : „Von 121 bis

399 muß man drei geben." Im Koran ist nur überhaupt an

mehreren Orten geboten Almosen («»l^'w») zu geben, aber die

nähern Bestimmungen gründen sich blos aus mündliche Tradition.

Auffallend ist, daß sowohl in diesem Schreiben, als in einem

andern ähnlichen, das Mohammed an die Könige Himjars sandte,

von der Armensteuer, welche von Silber und Gold zu entrichten

ist, nämlich eines von vierzig, keine Erwähnung geschieht, obsch on

sie auch durch iäM»» sestgesetzt ist, und aus mündliche Tradition,

nach Einigen sogar aus den Koran sich stützt.

394) Vergl. Sura 9, Vers 30.
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zwei Rilas, dann wendete er sein Obertuch um, kniete nieder,

hob die Hände gen Himmel und betete: „Gott! tränke uns mit

einem Regen der Barmherzigkeit, der überall reichlich fließt,

lange anhält, in den Boden dringt, ihn schmückt und besruchtet

und ihm gutes Futter entlockt. Gott! belebe damit den Boden

und erquicke die Menschen, die unter Zelten leben, so wie die

Angesiedelten. Gott! verleihe der Erde ihren Schmuck wieder

und sende deine Ruhe aus uns herab! ^) Bewahre uns aber,

o Gott! vor einem Regen der Überschwemmung, der Zerstö

rung und des Verderbens! O Gott! um uns (laß regnen)

und nicht über uns, aus Anhöhen und Hügel, in die Tiesen

der Thäler und Baumgärten."

Auch die Beni Thakis unterwarsen sich sreiwillig noch im

395) Das solgende soll Mohammed erst nach einer Woche gebetet ha

ben, als der Regen alle Wege um Medina ungangbar machte.

Die Worte des Textes lauten: „»»»alin» «»I» »I»ii»» »W-l.

>K5mi «ll-l-üii ^bi «»Kutuni-I-lluHillti ^l>m»n^b!ti-«oK-8eb!lä^»! i."

Dieß nbersetzt H. v. H. (S. 207): „O Gott! sey sür und

nicht wider uns! nicht wider die Hügel und Bühel, die Tiesen

der Thäler und die Pflanzen der Bäume!"

Das Gebet, wie es Ibn Kasim ansührt, und wie es noch

jetzt verrichtet wird, lautet: „Gott! (schenke uns) einen Regen der

Barmherzigkeit und nicht der Strase, nicht der Verwüstung, des

Verderbens, der Zerstörung und Ueberschwemmung. Gott! über

Hügel und Anhöhen, Baumgärten und Tiesen der Thäler. Gott!

um uns und nicht über uns! Gott! einen Regen, der reichlich

fließt, einen allgemeinen, besruchtenden, anhaltenden, in den Bo

den dringenden und ihn schmückenden (sende solchen Regen), bis

zum Tage des Gerichts. Gott! labe uns mit einem Regen, und

überlasse uns nicht der Verzweiflung ! Gott! die Menschen und das

Erdreich sind in Noth, Hunger und Drangsal, die sie nur dir

klagen können. Gott! lasse unsere Saaten wachsen und unser

Vieh Milch geben. Sende uns von den Segnungen des Him

mels herab, daß die Erde ihre Segnungen hervorbringe! besreie

uns aus einer Noth, der nur du ein Ende machen kannst, Gott!

wir flehen dich um Vergebung an, laß den Himmel uns Regen

spenden, denn du bist gnädig." ,
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neunten Iahre der Hidjrah, weil sie es nicht mehr wagen

konnten , ihre Stadt Tais zu verlassen , ohne von den sie um

gebenden Muselmännern mißhandelt zu werden. Schon un

mittelbar nach Mohammeds Abzug von Tais solgte ihm der

Thakisite Urwa Ibn Masud, und bekehrte sich zum Islam. Er

kehrte dann wieder nach Tais zurück, um seine Landsleute aus

zufordern, seinem Beispiele zu folgen. Mohammed suchte ihn

zwar zurückzuhalten, denn er war sür sein Leben besorgt, weil

er die Anhänglichkeit der Thakisiten zu ihrem Götzen wohl

kannte. Urwa ließ sich aber, im Vertrauen aus das Ansehen,

das er in seiner Heimath genoß, nicht abhalten, und bezahlte

seinen frommen Eiser mit dem Leben. Einige Monate nachher,

als die Zahl der zum Islam übergehenden Stämme immer

zunahm, sahen sie doch die Nothwendigseit ein, sich mit Mo

hammed zu versöhnen, und sandten ihm daher sechs, nach Ei

nigen neunzehn Abgeordnete. In der Nähe von Medina be

gegneten sie Mughira, welcher die Heerde Mohammeds hütete.

Er wollte ihre Ankunft Mohammed melden , aber Abu Bekr

kam ihm zuvor. Mughira wollte inzwischen die Thakisiten

belehren, wie sie Mohammed grüßen sollten ; aber sie beharrten

bei ihrem alten Gruße, welcher in einem einfachen „guten

Morgen" bestand ^). Mohammed ließ ihnen ein Zelt in

einem Ecke der Moschee errichten und sie darin bewirthen; sie

aßen aber, aus Furcht vergiftet zu werden, nichts, von dem

396) Die arabischen Worte ihres Grußes: »IN oder im »»d»Nlm wie

inllin oder Wim, welches der gewöhnliche Gruß der Araber vor

Mohammed war. Diesen übersetzt H. v. H. S. 201 durch ,,gu»

ten Morgen, Vetter!" ^m heißt doch aber jedensalls Oheim

und nicht Vetter, und Sabah allein bedeutet doch Morgen

und nicht guten Morgen. Ueber diesen Gruß, welcher im sechs

ten Verse der Muallakat von Zuheir vorkommt, sagt Zauzani:

„Er wird aus vier verschiedene Weise gebraucht, entweder Wim

wie K»»iKll ^»nsiKll oder in»m wie »lim«, i»'!»,»» oder ^m von

^»,m» ^»3mu oder im von w^m» ^»!mu." S. auch den Kamus

unter «'»'mn (n»^ »in mim), T. 576.
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nicht vorher Chalid gegessen hätte. Nach einiger Zeit erklärten

sie sich bereit den Islam anzunehmen, nur sollte ihnen das

Gebet erlassen und gestattet werden, ihre Göttin Lat,

welche sie die große Herrin nannten, erst nach drei Iahren

abzuschaffen. Mohammed sagte ihnen aber: Eine Religion

ohne Gebet taugt nichts; auch über den zweiten Punkt war er

unerbittlich, und gestattete nicht einmal eine Frist von einem

Monate, um welche die Abgeordneten eigentlich nur darum

nachsuchten, weil sie einen Ausstand der Frauen und Blödsin

nigen sürchteten, wenn ihr Götze, noch ehe sie den Islam lieb

gewonnen, zerstört würde. Das Einzige, was ihnen Moham

med zusagte, war, daß sie ihren Götzen nicht selbst zerstören

müßten, .sondern daß dieß durch Abu Sosian und Mughira,

die er ihnen nachsenden wollte, geschehen könne. Die Abge

ordneten gingen dann nach Tai's zurück, und machten die Ein

wohner der Stadt mit Mohammeds Bedingungen bekannt,

ohne zu gestehen, daß sie dieselben schon angenommen hatten,

und entwarsen ein so schreckliches Bild von seiner Macht und

ihrer traurigen Lage, daß die Häupter der Stadt nach einigen

Tagen sie bevollmächtigten, lieber Alles zu gewähren, als sich

einem neuen Kriege auszusetzen. Ietzt erst gestanden die Ab

geordneten, daß sie bereits den Frieden geschlossen, und nur

aus Furcht, sie möchten Urwa's Schicksal theilen, es bisher

verheimlicht hätten. Nicht alle Abgeordneten unterwarsen sich

indessen Mohammed und seinem Glauben, manche stellten For

derungen an ihn, die er nicht gewährte, und kehrten dann

wieder, ohne ein Bündniß mit ihm zu schließen, in ihre Hei

math zurück. Unter diesen war Amir Ibn Tuseil, der Häupt

ling des mächtigen Stammes der Veni Amir. Er war einer

der schönsten und angesehensten Männer Arabiens. Sein He

rold Pflegte aus der Messe zu Okaz auszurusen: „Wer eines

Lastthieres bedars, der findet es bei Amir; wer hungrig ist,

den speiset er; wer sich sürchtet, dem verbürgt er durch seinen

Schutz Sicherheit." So ost man ihm von einer Unterwersung

sprach, sagte er: „Ich babe geschworen nicht zu ruhen, bis
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mir alle Araber gehorchen, und ich soll jetzt diesem Kureischiten

huldigen ?" Indessen entschloß er sich doch mit zwei Freunden,

Arbad, dem Bruder des Dichters Lebid, und Djabbar Ibn

Sulma, nach Medina zu reisen, um Mohammeds Belanntschaft

zu machen. „Willst du mein Freund werden ?" sragte er Mo

hammed, als er vor ihm erschien. „Nein, bei Gott," antwor

tete Mohammed, „bis du an den einzigen Gott glaubst, der

keinen Gesährten hat." Amir wiederholte seine ersten Worte,

aber Mohammed sorderte ihn abermals aus, den Islam anzu

nehmen. Da sagte er: „Wirst du mich zu deinem Nachsolger

bestimmen, wenn ich Muselmann werde?" Mohammed ant

wortete: „Die Herrschast ist Gottes, er verleiht sie wem er

will." „So will ich Muselmann werden," versetzte Amir,

„wenn du dich mit der Herrschaft über die Städtebewohner

begnügst und mich den Beduinen gebieten lassest." Als Mo

hammed ihm auch dieß nicht gewährte, sragte er: „Was soll

mir denn der Islam srommen?" „Die Gemeinschaft mit allen

andern Muselmännern," erwiederte Mohammed. Von einer

solchen Gemeinschast wollte aber der stolze Amir nichts wissen,

er verließ daher Mohammed, ihm mit einem Kriege drohend^").

Aber nicht nur entserntere Beduinenstämme wagten es noch

Mohammed Widerstand zu leisten, sondern es bestand auch

jetzt noch in Medina selbst eine mächtige Opposition gegen alle

seine Unternehmungen, die er trotz der Eroberung von Mekka

nicht zu unterdrücken im Stande war. Am entschiedensten trat

397) S. sol. 253 und aussührlicher I. Auch hier wird wieder erzählt,

daß Mirbad Mohammed erschlagen wollte, während er mit Amir

sich unterhielt, daß er aber Amirs Gestalt stets zwischen sich und

Mohammed sah, so daß er nie zuschlagen konnte. Auch soll Mo

hammed sie verflucht haben, und Amir an der Pest gestorben und

Mirbad vom Blitze erschlagen worden seyn, Djabbar aber sich

zum Islam bekehrt haben. Diese Mordpläne und ihre wunder»

bare Vereitlung wiederholen sich aber so ost in der Lebensge»

schichte Mohammeds, daß ich es sast bereue, auch nur die Ersten

als ein historisches Faetum angesehen zu haben.

»,»,» M°h«nm«b«, 17
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sie bei dem Feldzuge von Tabuk aus, welchen Mohammed im

Monat Radjab des neunten Iahres noch vor der gänzlichen Un

terwersung von Tais anordnete, weil ihm die Kunde zukam, die

Griechen rüsten an der Grenze von Arabien eine große Armee

gegen ihn aus. Dießmal mußte er, gegen seine bisherige Ge

wohnheit, wegen der Entsernung des Kriegsschauplatzes, der

Dauer des Feldzugs und der großen dazu nöthigen Rüstungen,

seine Leute zum voraus mit dem Feinde, aus den es abgesehen

war, bekannt machen. Das Andenken an die bei Muta er

littene Niederlage war aber noch zu srisch, als daß diese Mit

theilung große Freude unter den Muselmännern hätte erregen

können^). Dazu kam noch, daß das neunte Iahr derHidirah

398) Furcht vor den Griechen mag wohl der Hauptgrund gewesen seyn,

warum so viele Araber zurückblieben ; es heißt ausdrücklich bei I.

und S. sol. 240: Als Mohammed nach Tabuk ausbrach, sagten

die Heuchler einer zum andern : „Glaubt ihr, ein Krieg gegen die

Söhne der Gelben (Griechen) ist dasselbe, wie wenn Araber ge

gen einander Krieg sühren? mir ist, als sähe ich euch (Krieger)

schon mit Fesseln belegt." Auch Abd Allah sagte spöttisch: „Mo

hammed will bei dieser Hitze und allgemeinen Noth einen so

großen Feldzug unternehmen, er hält einen Krieg mit den Söh

nen der Gelben sür ein Spiel." Was den Ausdruck „Söhne

derGelben" betrifft, so bemerkt I. dazu: „Die Griechen (Rum)

heißen Söhne der Gelben, weil sie von Rum, dem Sohne Esau's,

dem Sohne des göttlichen Propheten Isak abstammen, welcher

einen gelben Flecken hatte." Die Gelehrten in der alten Geschichte

berichten: „Esau heirathete die Tochter seines Oheims Ismael,

und sie gebar ihm Rum, der einen gelben Flecken hatte, so daß

man ihn den Gelben nannte ; nach Andern hatte sein Vater Esau

einen gelben Flecken ; wahrscheinlich soll hier gelb so viel als röth»

llch bedeuten, wie auch Sura II Vers 69 die rothe Kuh gelb

genannt wird, da Esau bekanntlich in der Bibel den Beinamen

Edom (der Rothe) sührt." Den sonderbarsten Vorwand, um

nicht mit Mohammed zu ziehen, gebrauchte Djadd Ibn Keis, wel<

cher nach I. zu Mohammed sagte: „O Gesandter Gottes! erlaube

mir zurück zu bleiben, und bringe mich in keine Versuchung! Bei

Vott, alle meine Leute wissen, daß niemand mehr das weibliche
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Vorrath zu diesem Zuge auszutreiben; die Hitze war noch

drückend, und die Araber gerade mit der Dattelnerndte beschäs

tigt, so daß selbst einige, Mohammed sonst ganz ergebene und

als Rechtgläubige bekannte Männer, sich weigerten an diesem

Feldzuge Tbeil zu nehmen. Mohammed beharrte indessen aus

seinem Besehle, und seine treuesten Anhänger gingen den Nebri

gen mit gutem Beispiele voran. Othman schenkte tausend, nach

Einigen sogar zehntausend Dinare, als Beitrag zu den Kriegs-

kosten her, so daß Mohammed ihn deßhalb nicht nur von den

Geschlecht liebt, als ich; ich sürchte daher, wenn ich die Frauen

der Griechen sehe, ihnen nicht widerstehen zu können." Moham

med wendete sich von ihm ab, und Gott sandte (den öl. Vers

der 9. Sura) herab : „Einer von ihnen sagt : erlaube 'mir (zu

rückzubleiben) und bringe mich in keine Versuchung. Sind sie

aber nicht in der Versuchung gesallen? (schon durch den Wunsch

zurückzubleiben) aber die Hölle wird einst die Ungläubigen um

geben." Nach einer andern Tradition (diese klingt noch annehm

barer) sagte Mohammed zu Diadd oder zu andern: „Ziehet mit

nach Tabuk, da könnet ihr griechische Mädchen und Frauen er

beuten." Daraus ward ihm geantwortet: „Erlaube uns (oder

mir) zu bleiben, damit wir in keine Versuchung kommen." Ge

gen die Heuchler, welche sich im Hause des Iuden Saweilam

versammelt hatten, sandte Mohammed den Ammar Ibn Iasir,

und beaustragte ihn, sie über ihre Reden zurechtzuweisen. Sie

kamen dann zu Mohammed und sagten: „Wir haben nur ge

scherzt." Daraus bezieht sich der 66, und 67. Vers der 9. Sura,

in welcher gesagt wird: „Die Heuchler sürchten, es möchte eine

Sura vom Himmel kommen, welche ossenbart, was sie in ihrem

Herzen verbergen, sie entschuldigen sich daher und sagen, sie ha

ben nur gescherzt, aber Gott macht ihre Heuchelei bekannt." Es

heißt im Texte bei S. sol. 240, Mohammed sagte zu Ammar:

„läriK lllllllum» roinnllkunl K»H ietlt»r»Ku fll«llIKu>n" U. s. W.

(gehe hin zu den Leuten, denn schon haben sie Lügen verbreitet

und srage sie :e.) Durch die Verwechslung des ioKtllrilK» (mit

punktirtem cha) mit int»,-^-,, (u» ohne Punkt) läßt wahrscheinlich

b. v. H. S. l88 dieses Haus verbrennen.

17^
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schon begangenen, sondern auch von allen künftigen Sünden

srei sprach. Abu Bekr brachte sein ganzes Vermögen herbei,

das aus viertausend Drachmen bestand, und als Mohammed

ihn sragte: „Was hast du denn deiner Familie gelassen?" ant

wortete er : „Gott und seinen Gesandten." Auch Omar, Abbas

und Abd Arrahman Ibn Aus schenkten große Summen her,

und viele Frauen sandten ihren Schmuck als Beitrag zum hei

ligen Kampse. Mit Mühe brachte jedoch Mohammed, trotz

dem allgemeinen Ausgebote an alle Gläubigen und Verbünde

ten, eine Armee von dreißigtausend Mann zusammen, von der

aber, als es zum Ausbruch kam, ein großer Theil mit Abd

Allah Ibn Ubejj wieder umkehrte n°). Den in Medina Zurück

gebliebenen scheint Mohammed so wenig getraut zu haben, daß

er es sür nöthig fand, seinen Schwiegersohn Ali, so viel er

auch bei jedem bisherigen Kampse geleistet hatte, zum Schutze

seiner Familie zurückzulassen'""). Gegen diejenigen, welche

299) Gleich am ersten Tage schlug Abd Allah mit den Truppen die

unter ihm standen (wahrscheinlich ein Theil der Chazradjiten und

ihrer Verbündeten), sein Lager in einiger Entsernung von dem

Mohammeds, mehr nach Medina hin, aus, und als Mohammed

welter zog, blieb er zurück mit den Heuchlern und Zweiflern.

Abd Allahs Truppen, heißt es bei S. (sol. 238) bildeten, nach

dem, was man glaubt, nicht den geringern Theil der beiden Ar»

meen (!ei«» KillKlMi-I.l^Klll'ein) , d. h. der unter ihm und unter

Mohammed stehenden. I., der diese Worte ansührt, bemerkt, doch

ohne wettern Grund, es sey nicht wahrscheinlich, daß Abd Allahs

Leute so zahlreich waren, als die Mohammeds, um wie viel we»

niger noch zahkreicher. Auch über die Gesammtzahl der Truppen

sind die Traditionen nicht gleichlautend, da manche vierzig, andere

sogar siebenzigtausend angeben, während mir selbst die Zahl drei»

ßigtausend noch übertrieben scheint.

400) Die Heuchler, denen gewiß seine Anwesenheit lästig war, verspot»

teten ihn und sagten: „Mohammed habe ihn nur zurückgelassen,

well er ihm zur Last wäre" (nicht «weil ihm der Feldzug und

Mohammed lästig," wie bei H. v. H. S. 188), er bewassnete sich

dann, holte Mohammed noch in Djurus ein, und fragte ihn, ob
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unter den verschiedenartigsten Entschuldigungen oder auch ohne

allen Vorwand zu Hause blieben, erschienen später unter andern

folgende Koransverse: „Die Zurückgebliebenen freuen sich mit

ihrem Aufenthalte im Rücken des Gesandten Gottes und scheuen

den heiligen Kampf aus dem Wege Gottes mit ihrem Gut und

ihrem Blut; sie sagten (einer zum andern) ziehet nicht aus,

während der Hitze! sage ihnen aber: (so besiehlt Gott Mo

hammed) das Feuer der Hölle ist brennender, o wären sie doch

verständig! Ihr Lachen ist nur von kurzer Dauer, sie werden

aber einst lange weinen, als Strafe sür ihre Handlungsweise.

Wenn dich Gott zu ihnen zurückführt, und sie bei dir anhalten,

dich auf irgend einem andern Zug zu begleiten, so sage ihnen:

ihr sollt nie mehr mit mir ausziehen, und nie mehr an meiner

Seite kampsen; ihr habt das erste Mal an der Ruhe Wohl

gefallen gehabt, so bleibet auch jetzt bei den Uebrigen zurück.

Stirbt einer von ihnen, so sollst du auch nie sür ihn beten,

noch sein Grab betreten, denn sie glaubten weder an Gott,

noch an seinen Gesandten, und starben als Uebelthäter." "")

Mohammed setzte indessen bei der größten Hitze, bei Mangel

an Wasser und den nöthigen Lebensmitteln, seinen Zug sort,

das wahr wäre? Mohammed antwortete: „Sie haben gelogen,

du sollst statt meiner diejenigen, die ich zurücklasse, bewachen, und

mir seyn, was Aron dem Moses war, obgleich jener ein Prophet

war, nach mir aber kein Prophet mehr auftreten wird. (S. sol.

238 und Abulseda e.I. N. S. 104).

40!) S. Sura IX. Vers 83-86. Einige der Zurückgebliebenen solg»

ten ihm jedoch später ; so erzählt S. sol. 238 : „Als Abu Chei»

thama an einem heißen Tage in seinen Garten kam, wo ihn

seine beiden Frauen unter kühlen Zelten mit srischem Wasser und

guten Speisen erwarteten, sagte er: der Gesandte Gottes ist dem

Winde und der Hitze ausgesetzt, und Abu Cheithama soll hier im

Schatten bei seinen schönen Frauen sitzen ? das ist nicht recht, bei

Gott! ich betrete ihr Zelt nicht." Er tras dann sogleich die nö»

thlgen Anstalten zur Reise, und ritt dem Propheten bis Tabul

nach. Aus dem Wege tras er Omeir Ibn Wahb, der ebensalls

sich den Truppen anschließen wollte.
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und so oft ihm neue Ausreißer gemeldet wurden, sagte er:

„Lasset sie! ist etwas Gutes an ihnen, so bringt sie Gott wie

der zu uns, wo nicht, so hat uns Gott Ruhe vor ihnen ge

schafft." Als endlich die Truppen ganz erschöpst nach dem

etwa sieben Tagereisen nördlich von Medina liegenden Bezirk

Hadjr kamen, an den dortigen Brunnen sich laben und in den

in Felsen gehauenen Wohnungen einige Ruhe genießen woll

ten, gestattete es ihnen Mohammed nicht, weil der vom Ko

ran"") sanetionirten Legende zusolge, hier der Wohnsitz des

wegen seiner Gottlosigkeit untergegangenen Stammes Thamud

gewesen ; selbst diejenigen, welche schon Wasser genommen, und

damit etwas gekocht oder Brod angelnetet hatten, mußten es

402) Von den Thamuditen, denen Gott den Propheten Salih sandte,

der, um sie von seiner himmlischen Sendung zu überzeugen, ein

Kameel aus einem Felsen hervorries, ist an mehreren Stellen des

Korans die Rede. Unter andern in der 7. Sura, Vers 74-8«,

welche lauten: „An Thamud (sandte Gott) ihren Bruder Salih,

welcher ihnen zuries: betet Gott an, außer dem kein anderer ist,

ihr habt ja einen Beweis von eurem Herrn, dieses Kameel Got

tes dient euch ja als Zeichen, lasset es weiden im Lande Gottes,

und thut ihm nichts zu leid, sonst trifft euch schwere Pein. Be

denket, daß euch Gott zu Nachsolgern der (zernichteten) Söhne

Aad gesetzt und euch ein Land zur Wohnung angewiesen, in

dessen Ebenen ihr Schlösser bauen, und in dessen Berge ihr Hau»

ser einhauen könnet, gedenket der Wohlthaten Gottes, und ver»

breitet nicht Verderben aus Erden. Da sagten die Vornehmen

des Volkes zu den Geringem: wisset ihr, daß Salih von seinem

Herrn gesandt ist? Sie antworteten: ja, wir glauben an seine

Sendung. Die Vornehmen versetzten aber: wir glauben nicht

daran. Sie lähmten dann das Kameel, waren widerspenstig ge»

gen Gottes Besehl, und sagten zu Salih : ersülle nur deine Dro»

hung gegen uns! wenn du ein Gottesgesandter bist. Da wurden

sie von einem Erdbeben heimgesucht, und am solgenden Morgen

lagen sie hingestreckt in ihren Wohnungen. Salih wendete sich

aber von ihnen ab, und sagte: ich habe euch die Sendung mei»

neö Herrn gebracht, und euch treuen Rat) ertteilt, ihr liebet

«ber treue Ratbgeber nicht."
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den Kameelen hinwersen. Die solgende Nacht war so stür

misch, daß Mohammed Niemanden erlaubte, sich allein vom

Lager zu entsernen; der Wind war dabei so glühend, daß

manche Leute, um nicht vor Durst umzukommen, ihre Kameele

schlachteten und alle Flüssigkeiten sammelten. Als indessen

Tags darauf der Sturm sich legte, ward die Armee von einem

starken Regen "") erquickt, so daß sie ohne weitere Beschwerde

ihren Marsch bis zu dem ungefähr in der Mitte zwischen Me-

dina und Damast liegenden Städtchen Tabuk sortsetzen konnte,

dessen fruchtbare Umgebung sie zum Rasten einlud. Hier em

psing Mohammed die Häupter einiger Grenzstädte Syriens,

so wie auch den Fürsten des am rochen Meere gelegenen

Städtchens Eila, welche sür einen jährlichen Tribut den Frie

den erkauften. Das Schreiben, das er Letzterem ausstellte,

lautet:

„Im Namen Gottes , des Allbarmherzigen, Allgnädigen.

Dieß ist der Sicherheitsbries von Gott und dem Propheten

Mohammed, dem Gesandten Gottes, an Iohanna, den Sohn

Ruba's, und die Bewohner von Eila. Ihre Schiffe und Ka

rawanen zu Land und zu Wasser stehen unter dem Schutze

Gottes und seines Propheten, eben so alle diejenigen, welche

zu ihnen gehören, es seyen Syrer, Südaraber oder Küsten

bewohner ^). Wer von ihnen aber sich eine Neuerung erlaubt

403) Der Legende zusolge nach Mohammeds «Debet. Als man aber

durch die Erhörung dieses Gebets einen sogenannten Heuchler von

Gottes Liebe zu Mohammed überzeugen wollte, sagte er: „Es

zog eben gerade eine Wolke vorüber, die sich entlud." S. sol. 239.

404) Die etwas schwierigen Worte des Tertes lauten bei I. und S.

sol. 240: „I^m»n llKH»tK» minlmm n»<tlUU»n flüonllnu I» illnulu

millubu äunl,, nkl«ini ^»inn«,bU lütllüibun liiulln »K»ä»»llll min

»In»«! «»inn»I,u I» ^»Ki!!il »n ^umnllu m»»n ^»riHnnonu w»I» t»-

i°ill»n ^uriäun»nu min K^l'i'in l»u bnlirin." Dasür hat H. v. H.

S. t90 „und wer hinsüro von ihnen etwas nimmt, der gesährdet

nur seine Seele. Mohammed ist gut den Menschen, die ihn

(zum Schutze nehmen); er erlaubt nicht, daß sie verhindert

werden an ihrem Willen , sey es zu Land , sev es zu Meer."
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(b. h. diesem Vertrage zuwider handelt), der kann sein Leben

nicht mehr durch sein Gut retten , sondern wer ihn ergreift,

dars ihn als Gesangenen behandeln. Es soll ihnen kein Wasser

versagt werden, von dem sie trinken, und kein Weg versperrt

werden, den sie wandeln wollen, sowohl zu Land als zu

Wasser."

Hier empsing Mohammed auch die Huldigung des christ

lichen Fürsten Ukeidar, der von dem christlichen Fürstenhause

Kinda abstammte, und in Daumat Aldjandal residirte. Chalid

hatte ihm mit einer Abtheilung Reiter ausgelauert als er aus

der Iagd war, seinen Bruder erschlagen und ihn gesangen

genommen. Da er sich aber einen jährlichen Tribut zu ent

richten erbot, durfte er wieder srei abziehen. Mit diesen sehr

geringen Früchten sür einen mit so Vielen Schwierigkeiten ver

bundenen Feldzug mußte sich Mohammed begnügen, denn seine

Gesährten sanden es nicht rathsam, sich mehr der syrischen

Grenze zu nähern, welche von zahlreichen Truppen besetzt

war ""). Nach einem Ausenthalte von sünszehn bis zwanzig

Gagnier, welcher diesen Bries in seiner Ausgabe des Abulseda

- . S. 124 ansührt, wo aber nach t-l^ib das Wort Iim»n, nach

dem i-ll von Mi-!äunll ein ^ sehlt, m»,»n (Wasser) sür IN»ä

und t»r,K»n sür tlllir»» zu lesen ist, übersetzt diese Stelle

noch unrichtiger: „<Zunä «i qui« illoruin nov»» »oquisierit fll-

«u!t»te3, >» une« »UK» nun oommlltet pro rlnimlr »U!l: qunä «i

ynem Koininem «llptivum teoerit, illuin benevule tr»otet: ney»e

oommittllt ut nrllkidellntur » oommelrtu onmm«H»to, ^uem reä-

Hituri «unt, neyue ll fruotib»» re^inni« quo« itiiem reetöituri

«nnt ei terr» m»i-lyn«." Ich habe das Wort „K lll ll" in derBe»

deutung von n»HllF» (dazwischen treten) genommen, wörtlich:

sein Gut kann nicht zwischen ihn und sein Leben treten; das Wort

»t»1M" heißt so viel als: KiI»I, eine erlaubte Wegnahme, wie

auch die Franzosen in diesem Sinne „dnnne z>ri»e" sagen, das

Uebrige bedars keiner Erläuterung.

Ü05) Es heißt bei I.: „Mohammed hielt Rath mit seinen Gesährten,

ob er Tabu! überschreiten sollte, da sagte ihm Omar: hast du

den Besehl (von Gott) weiter zu ziehen, so thue es. Mohammed
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aus dem Rückwege hatte er noch mit manchen Widerwärtigkeiten

zu kämpsen. Sein ausdrückliches Verbot, daß niemand ihm

vorauseile zu einem Brunnen, an dem er vorüber kommen

mußte, blieb unbeachtet, und als er dahin kam, war schon lein

Wasser mehr darin, woraus er die Ungehorsamen verwünschte,

aber unbestrast ließ. Aus einer steilen Anhöhe, über welche er

mit wenigem Gesolge ritt, während die Truppen in der Ebene

blieben, lauerten ihm zwöls vermummte Männer in der Nacht

aus""), und er verdankte seine Rettung wahrscheinlich nur

erwiederte hieraus: hätte ich den Besehl weiter zu ziehen, so

würde ich euch nicht um Rath sragen. Da versetzte Omar: O

Gesandter Gottes ! die Griechen sind ein zahlreiches Volk, und es

besindet sich kein einziger Muselmann unter ihnen, übrigens sind

wir ihnen schon nahe gerückt und deine Nähe hat sie in Schrecken

versetzt (?), wir wollen daher dieses Iahr zurückkehren, bis du es

wieder angemessen sindest, einen Feldzug gegen sie zu unternehmen,

oder Gott irgend eine Veranlassung dazu herbeisührt."

406) Die nähern Umstände sind bei I. nicht recht klar. Folgende sind

seine Worte: „Es beschlossen zwöls Heuchler, von denen, welche

Mohammed nach Tabuk begleitet hatten, aus der Anhöhe zwischen

Tabuk und Medina verrätherisch gegen ihn zu handeln. Sie

sagten: wenn er die Anhöhe besteigt, so stoßen wir ihn von sei»-

nem Kameele in das Thal hinab. Aber Gott benachrichtigte sei»

nen Gesandten von ihrem Vorhaben. Als daher die Truppen

an die Anhöhe kamen, ließ er ausrusen: der Gesandte Gottes

will die Anhöhe allein besteigen, die Armee solge dem bessern Weg

in der Ebene (m. a. W. umgehe den Berg; aber warum that er

nicht dasselbe?) Die Truppen blieben nun im Thale, und Mo

hammed ritt über die Anhöbe, besahl Ammar Ibn Iasir sein

Kameel zu sühren, und Hudseisa es von hinten zu treiben. Nach

dem Buche Dalail sührte es Hudseisa und trieb es Ammar. Als

er aus der Anhöhe war, hörte er einen Lärmen hinter sich und

sein Kameel entsteh in solcher Eile, daß ein Theil seines Gepäcks

herunter siel. Der Gesandte Gottes gerieth in Zorn, und besahl Hud»

seisa die Lärmenden zurückzutreiben. Er nahm seinen Stock, und trieb

damit die Kameele der Verrüther zurück, welche vermummt waren,
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seinem Kameele, das scheu wurde und so schnell lies, daß ein

Theil seines Gepäcks herunter siel, während einer seiner Be

gleiter die der Feinde aushielt. Aus diesen Umstand bezieht

sich solgender Koransvers:

„Sie schwören bei Gott, sie haben nichts gesagt, aber sie

haben es gesagt das Wort des Unglaubens, und sind wieder

zum Unglauben zurückgekehrt, nachdem sie Muselmänner ge

worden, und haben Pläne geschmiedet, die sie nicht aussühren

konnten. Zwar hatten sie sür nichts Rache zu nehmen, als

daß Gott und sein Gesandter sie durch ihre Gnade reich ge

macht'"). Doch bekehren sie sich wieder, so wird es ihnen

und ries ihnen zu: zurück, ihr Feinde Gottes! Da diese merk

ten (?), daß der Gesandte Gottes ihre List durchschaut, entflohen

sie, und mischten sich unter die Truppen in der Ebene. Moham

med sragte Hudseisa: hast du jemanden erkannt von den Leuten,

die du zurückgetrieben? er antwortete: nein, sie waren vermummt

und die Nacht war zu dunkel. (Omar Ibn Hamza berichtet : als

ich das gesallene Gepack des Gesandten Gottes wieder sammeln

wollte, leuchteten meine süns Finger wie süns Lichter, bis ich alles

wiedergesunden). Nach einer andern Ueberlieserung antwortete

Hudseisa: ich habe das Kameel des N. N. und N. N. erkannt.

Weißt du, was sie beabsichtigten? sragte ihn hieraus Mohammed.

Sie wollten List gebrauchen, und mich herunterstürzen machen,

aber Gott hat mich von allem unterrichtet, doch verschweige ihre

Namen! Am solgenden Morgen sragte Useid den Gesandten Got

tes, warum bist du gestern Abend über die Anhöhe geritten und

nicht lieber dem bessern Wege im Thale gesolgt? er antwortete

ihm: weißt du, was die Heuchler beabsichtigten? und erzählte ihm

den ganzen Vorsall. Useid sorderte ihn aus sie zu nennen, und

machte sich verbindlich, ihm ihre Köpse zu bringen. Mohammed

entgegnete: man sage nicht von mir, daß ich meine Leute in den

Krieg sühre, und dann, wenn ich siegreich heimkehre, sie hinrichten

lasse. Mohammed ließ sie dann zu sich rusen, und machte ihnen

Vorwürse, aber sie läugneten Alles, und schwuren bei Gott, nichts

von dem was er glaube, beabsichtigt zu haben."

407) Diese Stelle übersetzt U. unrichtig : „und ließen sie (ihre Pläne)

nur deßhalb sahren, weil Gott in seiner Güte und der Prophet
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gut ergehen, wenden sie aber (Gott) den Rücken, so wird sie

Gott mit schwerer Strase heimsuchen."^)

Aus dem Heimwege hielt Mohammed eine Predigt, in

welcher unter Andern solgende Kernsprüche vorkamen: „Die

schönste Unterhaltung ist das Buch Gottes, der beste Reichthum

ist der des Herzens, der schönste Vorrath ist der an srommen

Handlungen, die höchste Weisheit ist Gottessurcht; Weiber sind

das Netz, mit welchen Satan die Männer umstrickt, Iugend

gehört halb und halb zur Raserei; selig wird der, welcher an

Andern Belehrung nimmt, und wer das Unglück mit Geduld

erträgt, dem steht Gott bei." "")

Als Mohammed in Dsu Arwan, nur noch eine Stunde

Wegs vor Medina, anlangte, ward er von den Beni Ghanim,

welche ihre Brüder, die Beni Amru Ibn Aus, wegen der zu

Kuba errichteten Moschee beneidet, und daher auch eine gebaut

hatten, abermals eingeladen, sie durch sein Gebet einzuweihen.

Schon bei seinem Auszuge von Medina hatten sie ihn nämlich

dazu ausgesordert, er konnte sich aber nicht mehr so lange aus

halten, und versprach ihnen daher bei seiner Rückkehr ihren

Wunsch zu gewähren. Damals hatte aber Mohammed, der

Aussage der Abgeordneten der Beni Ghanim zusolge, geglaubt,

sie wollten, obschon sie ganz in der Nähe von Kuba wohnten,

dennoch aus Frömmigkeit eine Moschee bauen, damit auch bei

schlechtem Wetter und dunkler Nacht selbst ältere und schwäch

liche Leute dem öffentlichen Gebete beiwohnen könnten. In

zwischen hatte er aber vernommen, daß die Beni Ghanim kei

neswegs aus Religiosität, sondern um die Araber der Umgebung

von Kuba abzuhalten, eine Moschee bauen ließen, und daß sie

nicht nur keine srommen Muselmänner, sondern sogar mit sei

nem Feinde, dem Mönche Abu Amir, im Einverständnisse

ihnen Reichthum gewährte." Meine Uebersetzung ist nach Dja»

lalein, dem auch Maraeeius solgt: „Lt no» lepr»b»vernnt : ni«i

yunä Hit»»«et «08 Neu» et«."

408) Sura 9, Vers 76.

409) I. nach Ibn Al Atbir.
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waren, welcher sich damals in Syrien aushielt, und die Grie

chen zu einem Kn'ege gegen die Muselmänner anspornte. Statt

diese Moschee einzuweihen, sandte daher Mohammed zwei

Männer dahin, mit dem Besehle sie zu verbrennen und nieder

zureißen. Aus diese Begebenheit beziehen sich solgende Korans

verse ""): „Und (unter ihnen sind) die eine Moschee gebaut,

in der Absicht zu schaden (den Bewohnern Kuba's) aus Un

glauben, um eine Spaltung unter den Muselmännern hervor

zurusen, und in Erwartung dessen'"'), der schon srüher Gott

und seinen Gesandten bekämpfte. Sie schwören: wir haben

nur Gutes bezweekt, aber Gottes Zeugniß erklärt sie als Lüg

ner. Stehe nie zum Gebete darin, denn die Moschee, die aus

Gottessurcht gegründet ist vom ersten Tage an, verdient es

eher, daß du dich darin aushaltest. In dieser sind Männer,

welche wünschten, gereinigt zu werden, und solche Menschen

liebt Gott«"). Ist nicht der, welcher sein Gebäude aus Got

tessurcht stützt, und in der Hoffnung seines Herrn Wohlgesallen

zu erlangen, besser als der, welcher es aus den Rand einer

zersallenen Mauer gründet, so daß er damit in das Feuer

der Hölle stürzt? Gott leidet kein ungerechtes Volk. Der

Bau, den sie (die Veni Ghanim) errichtet, wird stets ihr

410) Sura 9, Vers l09-lll.

411) Das heißt in Erwartung Abu Amirs. Dasür hat H. v. H. (S.

l94) : „Als eine Warte wider die, so sür Gott kämpsen und sei»

nen Gesandten," als wenn „Im,-»!,»" mit solgendem Aeeusativ

„sür jemanden kampsen" bedeutete. Maraeeius, dem auch Sale

und Gagnier (II. 230) solgen, hat das „Kln-»dli" schon richtig

übersetzt, aber das ii-s^änn (mit 8»ä) nicht. Seine Ubersetzung

lautet: ,,l5t llä woum in»iär»ruin Pr» ii«, yul vnznllverllnt ouutr»

veuin et leßatuin Hu» »öle»." Meine Uebersetzung ist noch Dia-

lalein, welcher das Wort „l^H^n" durch „wrKiK»!," interpretirt.

Diese Bedeutung ist übrigens die erste, welche der Kamus angibt,

nämlich „etwas in Erwartung kommender Dinge vorbereiten."

412) Dasür hat U.: „Die Menschen sollen wünschen, in diesem sich zu

reinigen, denn Gott liebt die Reinen,"
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weise.""')

Als Mohammed nach Medina zurückkam, verbot er den

Muselmännern, die ihm gesolgt waren, mit denen, welche zurück

geblieben, zu sprechen. Er nahm jedoch, als sie sich bei ihm

entschuldigten, sein Verbot zurück, und hielt es nur noch gegen

Kaab Ibn Malik, Murara Ibn Nabia und Hilal Ibn Om-

mejja ausrecht, weil diese drei Männer als sromme Gläubige

bekannt waren, und er daher ihren Ungehorsam strasbarer sand,

als den der Heuchler. Am vierzigsten Tage besahl er ihnen

sogar, sich von ihren Frauen abzusondern, und erst am sünszig

sten verzieh er ihnen im Namen Gottes, und offenbarte sol

gende Koransverse: „Gott wendete sich dem Propheten zu und

den Ausgewanderten und Hülssgenossen, die ihm in der Stunde

der Noth solgten, nachdem das Herz Anderer schwankte; dann

begnadigte er auch diese, denn er ist mild und barmherzig;

4l3) Auch diesen Vers hat H. v. H. a. a. O. mißverstanden. Er

lautet bei ihm: „Aber das Gebäu derer, welche mit zweiselnder

Scheu im Herzen gebaut, wird bestehen, bis ihre Herzen ver»

gehen." Daß aber ,,r°i!>" nicht zweiselnde Scheu, sondern ge»

wohnlich Zweisel des Unglaubens bedeutet, ist bekannt; auch wäre

es unpassend, wenn dieser Vers sich aus die Bewohner von Kuba

bezöge, ihnen zu sagen: ihr Bau wird bestehen, bis ihr Herz sich

zerbröckelt, denn so heißt es wörtlich. Ich habe daher das Wort

r-lil, hier nach dem Kamus im Sinne von „K»I»K" und «i<!nlir»K"

genommen, und glaube, daß Mohammed sagen wollte : sie werden

mit Furcht vor jenseitiger Strase oder mit Gewissensbissen daran

denken, bis zum Tode. Maraeeius übersetzt diesen Vers: „Won

Hetleiet »eHiNeium eurum, yunä »eHil!o!iverllnt eum kaezit»tion«

(oirl>li Näem) in enräüill« «u<8, ni«i »Ksein^^ntur onrä» eorum

spei- mortem) et veu» e«t seien» »»pien«," U. bemerkt in einer

Anmerkung zu diesem Vers: „Dieses Gebäude wird so viele Re»

ligionszweisel an» und ausregen, daß sie über deren Lösung alle

gesunde Vernunst verlieren." Diese Erklärung scheint mir um

s« unnatürlicher, da doch das Gebäude aus Mohammeds Besehl

zerstört ward,
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abgesondert blieben), bis ihnen die weite Erde zu eng ward,

ihr Herz sich gedrückt sühlte, und sie einsahen, daß es vor Gott

keinen andern Zufluchtsort gibt, als bei ihm selbst; dann erst

nahm er ihre Buße an, damit sie sich ganz zu ihm bekehren,

denn Gott ist nachsichtig und barmherzig."'")

4l4) SuralX.Vers N9 und 120. BeiS.sol.242 u. ff. wird eine bis

ausKaab zurückgehende Tradition angesührt, in welcher er seine und

seiner beiden Gesährten Geschichte solgenderweise erzählt: „Ich

habe alle Feldzüge, welche der Gesandte Gottes angeordnet, mit»

gemacht, mit Ausnahme des Feldzugs von Bedr, wo es ansäng

lich aus gar kein Tressen, sondern nur aus einen Angriff der Ka»

rawane der Kureischiten abgesehen war, weßhalb auch Gott und

sein Gesandter den Zurückgebliebenen keine Vorwürse machten.

Hingegen war ich bei der Huldigung ausAkaba, die ich nicht mit

dem Feldzuge von Bedr vertauschen möchte, wenn gleich dieser

berühmter geworden. Was den Feldzug von Tabuk betrifft, so

muß ich gestehen, daß ich nie krästiger und wohlhabender war,

als damals, denn ich besaß zwei Kameele, was bei keinem andern

Kriegszuge der Fall war. Aber bei allen andern Zügen erhielten

wir den Besehl auszurücken, ohne daß wir wußten gegen wen,

dießmal hingegen, weil wir bei großer Hitze einen weiten Weg

zurückzulegen und einen zahlreichen Feind zu bekämpsen hatten,

daher außerordentlicher Vorbereitungen bedursten, machte uns

Mohammed mit seinem Vorhaben bekannt. Unzählbare Schaaren

rüsteten sich zum Kriege, obschon ungern, wegen der Dattelnerndte,

die sie an ihre Heimath sesselte. Auch ich beschloß dem Propheten

zu solgen, verschob aber die Vorkehrungen zu einem solchen Zuge

von einem Tage zum andern, bis endlich die Armee ausbrach.

Ich nahm mir dann vor, sie noch einzuholen, aber auch damit

zögerte ich so lange, bis es zu spät war. Ich bereute indessen

bald meine Saumseligkeit, denn als ich ausging, begegneten mir

nur Frauen, Kinder, Greise oder kranke Leute, oder solche rüstige

Männer , welche als Heuchler bekannt waren ... Als ich hörte,

der Gesandte Gottes kehre von Tabuk zurück, sühlte ich mich be

schämt; ich besann mich aus irgend eine Lüge, um meinen Un

gehorsam zu bemänteln, und berieth mich mit allen meinen Familien-

gliedern über die heste Weise, seinem Zorne zu entgehen. Nach
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Sieben andere, von denen welche zurückgeblieben waren,

bereuten es so sehr, daß sie sich an die Mauer der Moschee

seiner Ankunft aber wich jeder Trug aus meinem Herzen, denn

ich erkannte, daß ich nur durch Ausrichtigkeit mich retten könnte,

und beschloß daher dem Gesandten Gottes die Wahrheit zu ge

stehen. Gleich am solgenden Tage ließ sich Mohammed nach dem

Gebete in der Moschee nieder, um die Leute zu empsangen. Da

kamen über achtzig der Zurückgebliebenen und entschuldigten sich

bei ihm, Mohammed nahm ihre Entschuldigungen an, glaubte

ihren Worten, und stellte ihr Inneres Gott anheim. Endlich

trat ich vor ihn hin, da lächelte er ein Lächeln des Zornes, und

sragte mich: was hat dich abgehalten? Ich antwortete: bei Gott!

säße ich vor jedem andern als vor dir, ich würde durch irgend

eine Entschuldigung ihn zu besänstigen suchen. Wenn ich dich

aber auch heute durch eine Lüge hintergehen wollte, so könnte

leicht Gott (durch eine Ossenbarung) morgen deinen Zorn von

Neuem gegen mich ausregen, darum will ich lieber meine Strase

dulden und ossen gestehen, daß ich nie krästiger und wohlhabender

war, als zur Zeit, wo ich dir zu solgen unterließ. Da sagte

der Gesandte Gottes: nun, du bist doch wenigstens ausrichtig.

Mache dich aus und erwarte Gottes Entscheidung über dich ! Als

ich Mohammed verließ, machten mir manche Leute Vorwürse,

daß ich nicht auch wie so viele Andere irgend eine Entschuldigung

vorgebracht. Schon wollte ich zu ihm zurückkehren und mich ent

schuldigen, als ich hörte, daß noch zwei andere sromme Musel

männer, Murara und Hilal, meinem Beispiele gesolgt; da ging

ich meines Weges, und vernahm bald, daß der Gesandte Gottes

jedermann verboten mit uns zu sprechen; daraus wich uns ein

jeder aus, und nahm eine sremde Miene an , so daß mir mein

heimatblicher Boden wie ein sremdes Land erschien. Meine bei

den Gesährten verließen indessen ihr Haus nicht, ich ging aber

aus, obschon niemand mit mir sprach, besuchte auch die Moschee,

setzte mich neben den Gesandten Gottes und grüßte ihn, obgleich

er meinen Gruß nicht erwiederte. Eines Tages, nachdem ich

meinen besten Freund und Vetter Abu Kutada in seinem Garten

angeredet hatte, ohne daß er mir Gehör schenkte, und in größter

Betrübniß in den Straßen Medina's umherlies, kam ein Syrer,

und kies: wer zeigt mir die Wohnung Koah Ibn Mlitt? Vit
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sestbanden und schwuren, nicht eher ihre Fesseln abzulegen, bis

Mohammed ihnen verzeihen werde. Als er an ihnen vorüber

kam, und sie in diesem Zustande sah, sagte er: und ich schwöre

sie nicht eher zu besreien, bis ihnen Gott vergibt, denn sie ha

ben ihn erzürnt, indem sie an dem heiligen Kriege keinen

Leute deuteten aus mich hin; er trat mir näher und überreichte

mir einen Bries von dem Fürsten der Ghassaniden, in welchem er

mich einlud, statt bei Mohammed allerlei Kränkungen zu dulden,

mich zu ihm zu begeben. Als ich dieses Schreiben gelesen hatte,

dachte ich: das ist ein neues Unglück, ist es so weit mit mir ge»

kommen, daß schon Ungläubige nach mir zu gelüsten wagen? ich

wars dann den Bries ins Feuer und ging nach Hause. Am ein-

undvierzigsten Tage kam ein Note des Gesandten Gottes zu mir,

und besahl mir in seinem Namen, mich von meiner Frau zu

trennen. Ich sagte ihr: gehe zu deinen Verwandten, und bleibe

dort, bis Gott über mich entscheidet. Meine beiden Gesährten

erhielten denselben Besehl, da aber Hilal ein alter Mann war,

gestattete Mohammed seiner Frau, ihn zu bedienen. Ich verließ

nun die Stadt, und schlug mir ein Zelt aus dem Berge Sala

aus, und lebte zehn Tage darunter in dem Zustande, wie ihn

Gott schildert: die ganze weite Erde war mir eng. Am einund»

sünszigsten Tage kam ein Bote zu mir zu reiten, und wünschte

mir Glück zu Mohammeds Vergebung, welcher beim Frühgebete

bekannt gemacht hatte, daß Gott uns verziehen. Ich schenkte

dem Glücksboten meine einzigen Kleider, entlehnte andere, und

lies in die Moschee, wo der Gesandte Gottes saß. Er war

von vielen Leuten umgeben, aber Niemand stand vor mir aus,

außer Talha, welcher mich grüßte und beglückwünschte. Als ich

den Gesandten Gottes grüßte, sagte er mir mit Freude strahlen»

dem Gesichte: sreue dich mit dem schönsten Tage, seitdem dich

deine Mutter geboren! Ich sragte: kommt die Gnade von dir

oder von Gott? er antwortete: Gott hat dich begnadigt. Ich

schenkte dann als Buße einen Theil meines Vermögens her, und

gelobte stets die Wahrheit zu sagen, weil sie mich vor dem Schicksale

der übrigen Zurückgebliebenen bewahrte, welche eine göttliche Ossen

barung als Lügner erklärte, und bei Gott (so schließt Kaab seine

Erzählung), ich habe seit damals nie gelogen, und hosse, daß

mich Gott der Erhabene auch sortan vor Lügen bewahren wird."
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Antheil genommen. Aber sie wurden bald durch solgende Ko-

ransverse befreit:

„Was diejenigen angeht, welche ihr Vergehen bekannt und

gute Werke (srühere gottgesällige Handlungen) mit schlimmen

vermischten und hofften, Gott, der Gnädige und Barmherzige,

werde ihnen vergeben, nimm von ihrem Gute als Almose und

reinige sie dadurch von ihrer Schuld, bete auch sür sie, denn

dein Gebet bringt ihnen Ruhe. Gott hört und weiß Alles.

Wissen sie nicht, daß Gott die Buße seiner Knechte annimmt

und ihre Almosen? er ist gnädig und barmherzig."'^)

Nach Offenbarung dieser Verse verzieh ihnen Mohammed,

band sie los und nahm ihnen den dritten Theil ihres Vermö

gens ab"«).

Bald nach seiner Rückkehr hatte Mohammed über einen

Ehebruchsprozeß ein Urtheil zu fällen. Schon früher, gleich

nach Aischa's Abentheuer, hatte er zwar bestimmt, daß der

Ehebruch nur dann bestrast werden dürse, wenn er durch vier

Zeugen bestätigt worden, doch dieses Gesetz war nur gegen

sremde Ankläger gegeben, dießmal trat aber ein Gatte selbst

als Kläger gegen seine Frau aus. Es war Uweimar, welcher

ihm nach Tabuk gesolgt war, und bei seiner Rückkehr, seine

Gattin, die er in vier Monaten nicht berührt zu haben be

hauptete, schwanger sand. Mohammed ließ die Frau rusen,

und sorderte sie auf, ihre Schuld zu gestehen; sie beschwor

aber ihre Unschuld, und behauptete, Uweimar sey ein eifer»

süchtiger Mann. Da aber dieser auf seiner Anklage bestand,

erschienen folgende Koransverse :

„Derjenige, der seine Frau einer Schuld anklagt, und

keine andern Zeugen als sich selbst hat, soll vier Mal bei Gott

schwören, daß er die Wahrheit spricht, und das fünfte Mal

Gottes Fluch über sich herabrusen, wenn er gelogen. Die

Strase wird aber der Frau erlassen, wenn auch sie vier Mal

415) Dieselbe Sura, Vers l04-l06.

416) I. und Djalalein zu den angesührten Versen.

Leten Mohammed« ^"
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bei Gott schwört, daß ihr Mann ein Lügner und zum sünsten

Mal Gottes Fluch über sich herabrust, wenn er wahr ge

sprochen." <") Mohammed ließ, dieser Offenbarung zusolge,

beide öffentlich in der Moschee nach dem Aßrgebete schwören,

und als sie dieß gethan, erklärte er sie sür geschieden "s).

Ungesähr um dieselbe Zeit hatte Mohammed in seinem

eigenen Harem eine unangenehme Seene, welche eine monat

liche Trennung von seinen Frauen zur Folge hatte, und eben

salls Veranlassung zu einer Offenbarung ward, die nicht alle

Gläubigen, sondern nur Mohammed selbst und seine Gattinnen

anging. Die Traditionen stimmen über die Einzelnheiten die-

417) Sura 24, Vers 6-lO. Nach einer andern Tradition beiI. war

der oben genannte Hilal Veranlassung zur Ossenbarung dieser

Verse. Mohammed wurde mehrmals um ein Unheil über einen

solchen Fall gebeten, er wich aber lange aus, bis er es endlich

aus angegebene Weise sällte. Bekanntlich mußte auch nach mo»

salschem Gesetze eine von ihrem Gatten als Ehebrecherin ange»

klagte Frau einen sogenannten Reinigungseid schwören. Sie

ward im Tempel entschleiert, der Priester nahm ein Gesäß mit

Wasser, in das er Staub vom Boden de« Heiligthums mischte,

und sagte ihr einen Eid vor, welcher die schrecklichsten Flüche aus

sie herabries, wenn sie schuldig war, woraus sie „Amen" sagen

mußte. Diese Verwünschungen wurden dann ausgeschrieben, die

Schrift wieder in dem Wasser, das der Priester in der Hand

hielt, ausgelöscht, und dieses Wasser mußte die Angeklagte tun»

ken. S. Michaelis mos. Recht, 5. V. S. 270 u. ff. Ich wun»

de« mich, daß Geiger in seiner schon angesührten Schrift diesen

ossenbar aus dem Iudenthume entlehnten Relnigungseid nicht

erwähnt.

418) Nach den Schasiiten wird eine von ihrem Gatten des Ehebruchs

angeklagte Frau, sobald sie sich durch diesen Eid reinigt, als von

ihm geschieden betrachtet, und es bedars keines weittrn Scheidungs»

proeeffes; auch dars sie der Mann in seinem Leben nicht mehr

berühren, und selbst wenn sie es wollte, nicht wieder heirathen.

Andere behaupten, der Kläger habe im vorliegenden Falle die

Scheidungssormel schon ausgesprochen gehabt, ehe er sich zu Mo»

hanuneb begab. I.
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ser merkwürdigen Begebenheit nicht miteinander überein, doch

geht aus den Zuverläßigsten so viel hervor, daß Mohammed

an einem Tage, den er entweder seiner Gattin Aischa, oder

Hasßa widmen sollte, eine Zusammenkunft mit seiner Sklavin

Maria hatte, und zwar in der Wohnung Letzterer, während

sie ihren Vater besuchte. Als sie, wahrscheinlich srüher als

Mohammed vermuthete, zurückkam, und Maria aus ihrer Woh

nung treten sah, gerieth sie in Zorn, und überlud Mohammed

mit Vorwürsen. Dieser, um sie zu besänstigen, schwur, er

werde Maria nie mehr berühren "'), bat sie aber zugleich, das

Vorgesallene zu verschweigen. Hasßa bewahrte aber nicht

lange ein solches Geheimniß, sondern theilte es ihrer Freundin

Alscha mit, woraus es dann wahrscheinlich auch zu Mohammeds

übrigen Gattinnen gelangte, die sich so gegen ihn benahmen,

daß er sich von allen trennte, und allein aus einer Matte ohne

Teppich, einen ganzen Monat in einem Dachstübchen zubrachte "")»

Aus diese Begebenheit beziehen sich solgende Koransverse"'):

„O Prophet, warum versagst du dir deinen Gattinnen zu ge

sallen, was Gott dir erlaubt hat? (deine Sklavin Maria)

Gott ist gnädig und barmherzig. Er hat euch vorgeschrieben,

wie ihr euch eures Eides entbinden konnet "'). Gott steht euch

4<9) Nach Andern machte er ihr auch Hoffnung, daß nach seinem Tode

Abu Bekr und Omar ihm nachsolgen würden. I.

420) Von dem Vergehen der übrigen Gattinnen ist nichts Näheres be»

kannt, auch tressen die solgenden im Koran erwähnten Vorwürse

nur Hasßa und Aischa. Doch wird bei I. erzählt, sie seyen alle

zumal zu Mohammed gekommen, und haben Geld begehrt, zur

Zeit, als er Mangel daran hatte. Omar bewog ihn dann sich

wieder mit ihnen zu versöhnen, indem er ihm sagte: „Wir waren

sreilich in Mekka gewöhnt, unsere Frauen zu beherrschen, hier

gelten aber die Frauen mehr als die Männer, und die Unsrigen

sangen an ihrem Beispiele zu solgen."

42«) Sura 68, Vers l-S.

422) Der Bemittelte soll zehn Arme speisen oder kleiden, oder einem

Sklaven die Freiheit schenken, der Unbemittelte drei Tage sasten.

Sura 5, Vers 98,

18'
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bei, er ist allwissend, allweise. Als der Prophet einer seiner

Gattinnen (Hafßa) ein Geheimniß anvertraute (den Schwur

Maria zu entsagen), sie es aber offenbarte, und ihn Gott da»

von in Kenntniß setzte , da sagte er ihr "') einen Tbeil von

dem, was sie geoffenbart, und verschwieg einen Tbeil, und als

sie ihn sragte: wer hat dich davon in Kenntniß gesetzt? ant

wortete er: derjenige, der Alles weiß und von Allem Kunde

hat (Gott). Wenn ihr Beide'") euch bekehret, denn schon

423) D, h. Hasßa, einen Theil ihrer Worte zu A'scha. I. bezieht aber

dieses Fürwort aus Aischa, welcher Mohammed gesagt haben soll,

er wisse, daß Hasßa ihr seinen Schwur, Maria nicht mehr zu

berühren, mitgetheilt, von dem Versprechen der Nachsolge Abu

Bekrs und Omars erwähnte er aber nichts, aus Furcht, es möchte

unter den Leuten bekannt werden ; das heißt mit andern Worten :

er wollte Aischa nicht eingestehen, daß er wirklich Hasßa ein sol»

ches Versprechen gemacht. Diese Erklärung wäre so übel nicht,

wenn nicht das ganze Versprechen Mohammeds, in Betress der

Nachsolge, als eine sunnitische Ersindung, noch der Bestätigung

bedürste. Meine Uebersetzung ist nach Djalalein, der auch Ma»

raeeius solgt: „wotiliellvit (ille n»pk»»e) p»rtem iüill» (qun<l

lueut» luer»t ouiu ^i»») , et retieuit pllitem (eju», ne e»m nf-

senäeret). Ouiu »utem IU»K»«etu» pet»!i»«et exlein (ll»pK«ne)

Iwo, «lilit i!I»: et«." Aus Schonung, oder vielleicht, weil er

nicht alles wieder ersahren, stellte er sie wahrscheinlich nur über

einen Theil ihrer gegen ihn ausgestoßenen Worte zur Rede.

424) hier ist im Terte der Dual gebraucht, denn diese Worte sind nur

an die beiden Schuldigsten, an Hasßa und Aischa gerichtet, welche

wahrscheinlich manche Ausdrücke gegen Mohammed gebraucht, die

der Koran weislich verschweigt. Vielleicht wäre von dem ganzen

Vorsalle der Nachwelt nichts bekannt geworden, wenn nicht Abu

Bekr, der erste Sammler des Korans, in diesen Versen einen

Beweis sür die Rechtmäßigkeit seiner Nachsolge gesunden hätte.

Denn der bekannte Ueberlieserer Ibn Abbas sagte (heißt es bei

I.) : bei Gott , das Chalisat Abu Velrs und Omars sindet sich

in dem Buche Gottes, und las dann diese Verse. Daß sie aber

nach Djalalein nichts beweisen, ist schon in der vorhergehenden

Anmerkung gesagt worden.
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hat sich euer Herz (zum Bösen) geneigt, (so ist es gut); ver

bündet ihr euch aber gegen ihn, so ist Gott sein Beschützer

und der Engel Gabriel und die srommen Muselmänner und

andere Engel. Vielleicht wird ihm Gott, wenn er sich von

euch scheidet, bessere Gattinnen statt eurer geben, Gott Erge

bene, Gläubige, Gehorsame, Bußsertige, Andächtige und Fa

stende, sowohl Wittwen als Iungsrauen."

Da diese Haremseene wahrscheinlich in Medina zu vielem

Gerede Anlaß gab, dem nur Mohammeds Gegenwart einigen

Einhalt zu thun vermochte, er selbst auch nach einer Absonde

rung von einem Monate nicht länger seine Gattinnen sich selbst

überlassen wollte, so sand er es nicht gerathen, sich zu dem

herannahenden Pilgerseste . nach Mekka zu begeben, sondern

ernannte an seiner Stelle Abu Bekr zum Emir der Pilger.

Als aber Abu Bekr schon abgereist war, sandte ihm Moham

med, welcher durch den Tod seines politischen Rivalen,, Abd

Allah Ibn Ubejj, so wie durch die sreiwillige Unterwersung

der mächtigsten arabischen Stämme, von denen täglich Abge

ordnete eintrasen, kühner und stärker geworden, seinen Schwie

gersohn Ali "5) nach, und beaustragte ihn am Tage des Op

sersestes in Mina vor den versammelten Pilgern auszurusen:

„Kein Ungläubiger wird in das Paradies eingelassen, kein

Ungläubiger dars das künstige Iahr mehr als Pilger erscheinen,

lein Nackter "°) dars mehr den Tempel umkreisen; nur wer

425) Abu Bekr, erstaunt darüber, daß ihm nicht der Austrag ward, die

Pilger mit dieser Ossenbarung bekannt zu machen, erhielt von

Mohammed die Antwort, daß eine neue Ossenbarung durch ihn

selbst oder Iemanden von seiner Familie verkündigt werden müsse.

Abulseda und S. sol. 247.

426) Was das Verbot, nicht nackt den Tempel zu umkreisen, betrifft,

so wird dieß durch das, was S. sol. 26 von den Neuerungen der

Kureischiten berichtet, Nar. Dort liest man, daß die Kureischiten,

um den sremden Arabern recht viel Ehrsurcht vor ihrem Tempel

und heiligem Gebiete einzuflößen, ihnen, wenn sie als Pilge!

kamen, alle Speisen verboten, welche sie aus ihrer Heimath mit»

gebracht, auch dursten sie nicht in ihren Kleidern den Tempel
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einen bestimmten Vertrag mit dem Propheten geschlossen, der

lann bis zu dessen Ablaus ihn als gültig betrachten, den übri

gen Ungläubigen aber sind nur noch vier Monate gegönnt,

dann können sie nicht mehr aus den Schutz des Propheten

zählen." Zugleich sollte Ali den jetzt erst erschienenen Ansang

der neunten Sura des Korans in Mekka vorlesen. Diese ganze

Sura ist nach der Meinung einiger mohammedanischen Inter-

pretatoren die einzige größere, welche, mit Ausnahme einiger

wenigen Verse, Mohammed aus einmal geoffenbart ward "'),

umkreisen, sondern entweder ganz nackt, oder in Kleidern, die

einem Mekkaner gehörten. Wollte jemant in seinen eignen Kleidern

den Tempel umkreisen, so mußte er sie gleich nachher, als etwas Gott

Geweihtes ablegen, und Niemand durfte sie mehr berühren. Die

Araber unterwarsen sich diesen Verordnungen, legten in Arasa

ihre Kleider ab, die Männer umkreisten gewöhnlich den Tempel

ganz nackt und die Frauen in einem weiten Hemde. Dieß Alles

schaffte Mohammed ab, durch die Worte: „O Söhne Adams,

leget euern Schmuck an in der Nähe eines jeden Tempels, esset

und trinket, sevd nur nicht unmäßig, denn Gott liebt die Unmä-

ßigen nicht." (Sura VII. Vers 32).

427) Nach einer Tradition bei Maraeeius (S. 306) wäre die ganze

Sura zumal erschienen. Djalalein sagt blos: die ganze Sura

ward in Medina geoffenbart, mit Ausnahme der beiden letzten

Verse, die schon in Mekka erschienen. Als zusammenhängendes

Ganzes wird sie indessen von andern Intervretatoren des Korans

nur bis zuVers ll5 betrachtet, denn dieser und der solgende, in

welchen von der Fürbitte sür Ungläubige die Rede ist, sollen schon

erschienen seyn, als Mohammed sür seinen Oheim Abu Talib

betete. Einzelne Verse mögen auch vor dem Feldzug von Tabuk

erschienen seyn, und Andere, wie die in Betreff der heiligen Mo»

nate, erst im solgenden Iahre; wenigstens wurden sie dann erst

mitgetheilt. Doch ist der Kamps gegen alles Nichtislamitische der

hauvtgegenstand dieser Sura. Sie ist nach muselmännischer Tra»

dition in chronologischer Beziehung die vorletzte des ganzen Korans,

nach Einigen sogar die Letzte. H. v. H., welcher Mohammeds

Mutter an zwei Orten begraben, Othman sich zwei Mal bekehren,

Sara und Abdallah vom Tode auserstehen läßt, nennt auch hier
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während die Uebrigen aus vielen einzelnen, bei verschiedenen

Gelegenheiten erschienenen Offenbarungen zusammengesetzt wor

den. Erlaubt uns aber auch eine gesunde Kritik nicht, dieß

buchstäblich anzunehmen, so spricht doch der hier merkbare lo

gischere Zusammenhang dafür, daß sie wenigstens ohne großen

Zwischenraum geoffenbart ward. Dem Beispiele des ältesten

arabischen Biographen Mohammeds folgend, geben wir daher

hier eine vollständige Uebersicht dieser auch durch ihren reinen

ungekünstelten Styl ausgezeichneten Sura, welche das Gepräge

reiser Ueberlegung und sorgsältiger Ausarbeitung an sich trägt.

Gleich am Anfang des Kapitels erklärt Mohammed jeden mit

den Ungläubigen bestehenden Frieden im Namen Gottes für

aufgehoben. Obschon er nämlich schon längst den Krieg wäh

rend der vier heiligen Monate gestattet hatte, so war dieß doch

nur gegen seine offenen Feinde. Zwischen ihm und denjenigen

Ungläubigen aber, welche in Eintracht mit ihm lebten, war die

Uebereinkunft getroffen, daß sie während der vier heiligen Mo

nate keine Feindseligkeit zu befürchten hätten, und ungestört die

verschiedenen Messen besuchen und die Pflichten der Pilgerfahrt

erfüllen könnten^). Ietzt kündete er ihnen den Frieden aus

und erklärte, daß nach einer Frist von vier Monaten ihnen

nichts übrig bleibe, als entweder den Islam anzunelMen oder

einmal die neunte und einmal die sünste Sura die Letzte. S.

200 heißt es nämlich bei ihm: „Zu Ende dieses Jahres sührte

Ebubekr die Wallsahrter nach Melka, und er betete dabei die

neunte... Sura der Reue oder der Freisprechung, welche die

letzte (der Ordnung der Sendung nach) mit den Worten be»

ginnt: Freisprechung u. s. w." Dann liest ma» S.213: „Mo»

hammed, welcher sein herannahendes Ende sühlen mochte, erklärte

diese Wallsahrt sür die Vollendung seiner Sendung und des Is»

lams durch den Vers der letzten bei dieser Gelegenheit gesandten

Sura... Diese letzte Sura heißt die des Tisches oder die der-

Verträge u. s. w." Das Wahrscheinlichste ist, daß die neunte

Sura, als Ganzes betrachtet, wohl die letzte ist, und nur noch

einzelne Verse der Fünften nachher gesandt wurden.

-I28) S. o. a. O.
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Tribut zu bezahlen, sie jedoch in letzterem Falle das heilige

Gebiet von Mekka nicht mehr betreten dürften. Nur diejenigen

Verträge mit den Ungläubigen, welche auf eine bestimmte Zeit

lauteten, sollten bis zum Ablaus derselben in Gültigkeit blei»

den '"). Den Muselmännern ertheilt er dann den Befehl,

diejenigen, die nicht an Gott und seinen Gesandten glauben,

aus jede Weise zu bekriegen, und mit den nächsten Verwandten

lein Vündniß zu schließen, wenn sie nicht ihre Vielgötterei

abschwören. Die Polytheisten sind unrein, sagt er ihnen, sie

sollen nach diesem Iahre sich nicht mehr dem heiligen Tempel

nähern; Gott, der euch schon so oft, unter andern auch bei

Honein beigestanden, wird euch den Verlust, den euer Handel

durch das Ausbleiben der Ungläubigen erleidet, aus andere

Weise ersetzen""). Auch Iuden und Christen werden hierin

den Polytheisten gleichgestellt, denn jene nennen Esra, und diese

den Messias „Sohn Gottes," und sühren dadurch die Menschen

irre. Die Iuden verkaufen das Buch Gottes für geringen

Preis, und die Christen glauben an den Messias, den Sohn

Maria's, und an ihre Priester und Mönche, welche Schätze

aushäufen , statt sie sür edle Zwecke zu verwenden , und von

fremdem Gute zehren, mehr als an Gott selbst. Doch sollen

Iuden und Christen außerhalb dem Gebiete von Mella gedul-

429) Die ersten füns Verse lauten: „Sicherheit von Gott und seinem

Gesandten denjenigen Ungläubigen, mit denen ihr Verträge ge»

schlossen. Ziehet srei im Lande umher vier Monate lang, wisset

aber, daß Gott mächtig ist und die Ungläubigen beschämt. Gott

und sein Gesandter machen den Leuten am Tage des großen Pil»

gersestes bekannt, daß sie sich lossagen von den Ungläubigen.

Bekehret ihr euch, so ist es euer Heil, wendet ihr euch aber ab,

so wisset, daß ihr Gottes Macht nicht entgeht. Verkündige den

Ungläubigen schwere Pein. Nur bei denjenigen Ungläubigen,

mit denen ihr Verträge geschlossen habt, denen sie aus keine Weise

zuwider handeln, habt ihr die in denselben bestimmte Frist abzu»

warten, denn Gott liebt die, welche ihn sürchten."

430) Vers 29. Diesem Verse zusolge ist es noch jetzt den Nicht»Musel»

männern untersagt, das Gebiet von Melta zu betreten.
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det werden, wenn sie sich demüthigen und Tribut bezahlen"').

Der Krieg gegen die Ungläubigen wird hieraus auch während

der vier heiligen Monate nicht nur erlaubt, sondern sogar ge

boten; in andern Beziehungen aber die Heiligkeit der vier

Monate beibehalten, und zwar sür immer der erste, siebente,

elste und zwölste Monat des Iahres, nicht wie bei den alten

Arabern, die zuweilen, um nicht drei Monate nach einander

einen Waffenstillstand zu halten, statt des ersten Monats den

zweiten sür heilig erklärten "'). Mohammed wendet sich dann

431) Vers 30.

432) Vers 37 und 38. ve 8ao? hat in den mein. H« l'»e»ä«m. , IV

XI,VIII. S. 6l3 auss klarste dargethan , daß diese Verse nichts

anderes bedeuten, als was ich hier angegeben, und bedürste seine

Behauptung noch eines neuen Beweises, so sände er ihn auch

noch bei S. sol. 248, wo der Inhalt dieser ganzen Sura ange»

geben, und ebensalls nur vor dem Verlegen des ersten Monates

aus den zweiten die Rede ist. Von einem Schaltjahre, wie es

die Iuden haben, das heißt von dem Einschalten eines dreizehnten

Monates, alle drei Mondjahre, um mit dem Sonnenjahre in

Einklang zu bleiben, ist im Koran gewiß nicht die Rede. Es

ist wahrscheinlich, daß die Araber srüher ein solches Schaltjahr hat»

ten. Man kann aber sür gewiß annehmen, daß es jedensalls vor

Mohammed schon abgeschafft war, da während seiner ganzen Le»

benszeit bei keinem seiner Biographen, die doch sast alle Ereignisse

seines Lebens nach Monaten bestimmen, von einem dreizehnten

Monate die Rede ist. (S. auch Ideler mathem. und techn. Chro»

nologie, II. S. 498). H. v. H., welcher S. 2l5 schreibt: „Bei

der Gelegenheit dieser letzten.... Wallsahrt änderte Mohammed

auch die Kalender, indem er das Schaltjahr, wodurch die Araber

bisher alle dreiunddreißig Iahre ihre neuen Mondenjahre mit

dem ältern Sonnenjahre ausglichen.... aushob," hätte es we»

nigstens der Mühe werth halten sollen, die von H« 8»«? gegen

diesen alten Irrthum angesührten Beweise zu widerlegen, wenn

er sich auch aus arabische Autoren stützt. Ohnehin ist der ganze

Satz nicht recht klar, denn alle dreiunddreißig Iahre glichen sich

die Mondjahre von selbst mit dem Sonnenjahre aus, nur

während des Kreislauss von dreiunddreißig Iahren bedurste man
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zu den Gläubigen, und macht denen Vorwürfe, welche zaudern,

ihm in den heiligen Krieg zu solgen und ein bequemes Leben

zu Hause, der durch den Kampf für Gott und seinen Propheten

zu erringenden Seligkeit im Paradiese vorziehen. „Glaubet

zwar nicht," setzt er jedoch hinzu, „daß Gottes Gesandter eurer

bedürse. Gott, der ihm beigestanden, als er allein mit Abu

Belr aus Metka floh, könnte ihn leicht durch die Hülfe eines

andern Volkes erheben und euch zu schwerer Pein verdammen."

Er geht dann zu denen über, die unter verschiedenen Vor

wänden an dem Zuge nach Tabuk keinen Antheil nahmen, und

sagt ihnen geradezu, daß wenn sie an Gott und den jüngsten

Tag glaubten, sie gewiß nicht zurückgeblieben wären. Er wen

det sich mit noch mehr Bitterkeit zu den Heuchlern, deren ge»

heime Gedanken und Unterredungen ihm Gott bekannt gemacht;

er weiß, daß die Einen die Truppen einzuschüchtern suchten,

während andere noch schlimmere Pläne schmiedeten; wenn sie

aber zur Rede gestellt werden, sagen die Einen, wir scherzten

nur, und die andern schwören sogar bei Gott, sie haben nichts

der Schaltjahre, um die Uebereinstimmung herzustellen. Eine

ganz neue Ansicht über das Schaltjahr der Araber vor Moham»

med, von der man bei den vielen Autoren, welche öe 8»«? a. ».

O. ansührt, nichts sindet, und welche einen Beweis mehr liesert,

daß die spätern Gelehrten airs den Grund der genannten Verse

allerlei Conjekturen entwarsen, sindet man bei I. im 4. Bande

bei Gelegenheit der letzten Wallsahrt Mohammeds. Dort heißt

es : „Man sagt, Mohammed habe bisher keine Wallsahrt von Medma

aus unternommen, well die Ungläubigen die Wallsahrt von der

rechten Zeit entrückt hatten." Die heidnischen Araber verschoben

sie nämlich jedes Iahr um els Tage, bis sie nach dreiuxddreißig

Iahren wieder zur eigentlichen Zeit zurückkehrte, und darum sagte

Mohammed bei dieser Wallsahrt: „Die Zeit hat ihren Kreislaus

vollendet, nach ihrer Gestalt am Tage als Gott Himmel und

Erde schus" (nicht wie bei H. v. H. S. 2l«: „Die Zeit geht um

wie ihre Gestalt verwandelt ward am Tage, wo Gott Himmel

und Erde schus"), weil sie in diesem Jahre wieder zu ihrer ur»

sprünglichen Zeit zurückgekehrt war.
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Böses im Herzen. Ihre Heuchelei ist aber Gott so verbaßt,

daß sogar seine Fürbitte vergebens wäre, und daß es ihm

nicht mehr erlaubt ist, nach ihrem Tode sür sie zu beten"').

433) Der 66. Vers , welcher nach S. sol. 250 , nach Djalalein u. A.

erschien, nachdem Mohammed sür Abdallah Ibn Ubejj, wahr»

scheinlich aus Rücksicht sür seinen großen Anhang, noch das Tod»

tengebet verrichtet hatte, nicht wie bei H. v. H. S. 200: „Mo»

hammed wohnte auch dem Begräbnisse Ebi ben Seluks bei, doch

verrichtete « sür ihn nicht das Todtengebet, denn er war das

Haupt der Opposition beim Feldzuge von Tabuk u. s. w," Die

ganze merkwürdige Stelle lautet bei S.: „Ibn Mak erzählt nach

Zuhri, der es von Abd Allah Ibn Abd Allah Ibn Otba gehört,

zu dem Ibn Abbas sagte : Ich hörte einst Omar Ibn Chaitab

erzählen: als Abd Allah Ibn Ubeji starb, ward der Gesandte

Gottes... gerusen, um sür ih» zu beten. Als er vor ihm stand

und beten wollte, drehte ich mich um und trat ganz nahe zu ihm

hin, und sagte ihm : o Gesandter Gottes ! willst du sür Abd Allah

den Feind Gottes beten, der an diesem Tage so und an jenem so

gesprochen? (wobei er die boshasten Reden Abd Allahs bei verschie»

denen Gelegenheiten herzählte) Mohammed lächelte, bis ich ausgere»

det, dann sagte er: Laß mich, Omar! mir ist die Wahl gelassen

worden (von Gott, ob ich beten will) und ich habe gewählt. Es ist

mir gesagt worden (Vers 82): Erflehe Gottes Gnade sür sie (die

Heuchler) oder nicht, wenn du auch siebenzig Mal sür sie betest, so

verzeiht ihnen Gott dennoch nicht. Wüßte ich indessen, daß wenn

ich mehr als siebenzig Mal sür ihn betete, Gott ihm verziehe,

so würde ich es ihun. Der Gesandte Gottes (so sährt Omar

sort) betete dann sür ihn und begleitete den Leichenzug und blieb

über seinem Grabe stehen, bis alles vorüber war. Ich wunderte

mich über mich selbst und meine Kühnheit gegen den Gesandten

Gottes, denn Gott und sein Gesandter wissen doch mehr. Aber

bei Gott, es stand nur wenig an, da erschienen diese beiden Verse

(der 82. und 86,) und nachher betete er sür keinen Heuchler mehr

bis zu seinem Tode." Bei Gagnier wird diese Begebenheit ganz

verkehrt dargestellt. Nachdem er den Ansang ganz so wie ich er»

zählt, läßt er Mohammed aus Omars Frage antworten: (ll. S.

240): „UK bien! ^e lui «uis piouio«; et ^e lui p»r<!oi,i,e; yu»n<!

meine ^e «»»?»>> yu« vo»5 pnurriel poNer ^»»«lu '» »nix«.»!<! et
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Die Schwachen, Kränklichen und Armen, die weder Lebens

mittel, noch Kameele zu einem solchen Zuge auftreiben können,

sind allein zu entschuldigen, aber die Reichen und Starken

werden mit der Hölle bestrast. Nachdem er dann noch einige

Beduinenstämme, die wahrscheinlich ihm zu solgen sich gewei-

gert, der Verstocktheit und der Heuchelei anklagt, lobt er be

sonders die Auswanderer und Hülssgenossen , und verheißt

ihnen ewige Genüsse im Paradiese; auch verspricht er Gottes

Gnade denen, die zwar durch ihren Ungehorsam gesündigt,

doch später ausrichtige Buße gethan. Der Unterschied zwischen

wahrhaft Gläubigen und Heuchlern sührt ihn dann aus die

schon erwähnte Moschee der Beni Ghanim. Es solgen nun

einige, nach den muselmännischen Koranauslegern, schon srüher

erschienene Verse, die das Veten sür ungläubige Verwandten

betreffen, dann andere, welche noch einzelne Umstände der von

Tabuk Zurückgebliebenen erwähnen, das Gebot die Heuchler zu

bekriegen wiederholen und den verschiedenen Eindruck schildern,

den die sie angehenden Offenbarungen aus sie machen. Den

Schluß dieser Sura bilden die zwei solgenden, gewiß nicht

hieher gehörenden Verse: „Es ist euch ein mächtiger Gesandter

Hix le uombre äe» plrrule» nutrl>ße»nte« H'^I»ä»lI»n, je «onti-

nuer»i» le nombre He me» priere» pnur lui »u <!el». l,e pro-

pkete pri» änne »oup lui, »pre» quo! il «e retir». peu äe tem»

»pre» eel», äe«oen<!irent Hu eie! <?e» n»r»!e» äe l'^Ie«>»n:

yul>nH bien meine tu prieioi« pnur eux «uix»nte et <lix f»i»,

Vien ne le»!' p^rHonner» p»« ne prie iIn»« peint peur »neun

<l'eux , l»re>»uil vienärl» » muurir, et ne te tien« nnint He bo»t

?nr »»n tombe»u; «»r il8 nnt ete inereäule« «nve>» Die» et

enver« «on »potre. Niuor entenel»nt oo» p^role» öit: je le

ero^lü« äe oe nuNdre ; en ^n»i je »ui» m»i meme etonne <!c

m» n»rHie»«e et <!e m» pre«uinptin», » re«ister »i opini^trement

n lKnütre <!e Nie» , >n»i» Dien et «nn »pötr« «Kvent inieux ee

qui en e«t." Von der andern bei Gagnier angesührten, höchst

unglaublichen Tradition, nach welcher Mohammed Abdallah aus

dem Grabe ziehen ließ, und ihm eines seiner Hemden anzog, ist

bei S. keine Spur zu sinden.
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aus eurer Mitte erschienen, dem eure Pein am Herzen liegt,

der eure Leitung wünscht und mitleidsvoll gegen die Gläubigen

ist. Wenden sie sich aber (von dir) ab, so sage ihnen! Gott

genügt mir, es gibt keinen Gott außer ihm, aus ihn vertraue

ich, er ist der Herr des großen Thrones."

Die Verkündigung der neunten Sura durch Ali, am Ende

des neunten Iahres, hatte eben so glückliche Folgen sür die

Verbreitung des Islams als die Eroberung von Mekka, indem

im solgenden Iahre auch wieder sehr viele Abgeordnete ein

trasen, welche im Namen ihrer Fürsten oder Stämme, Mo

hammed als Propheten huldigten. Selbst aus Südarabien

kamen Gesandte an, mit dem Glaubensbekenntnisse der himia-

ritischen Fürsten Harith Ibn Abd Kulal, Nu'man Dsi Ruein,

Maasir, Hamdan und Nueim Ibn Abd Kulal. Mohammed

sandte ihnen Maads Ibn Djabal mit einem Schreiben, ähnlich

dem, welches er an die Veni Harith ergehen gelassen, und

sagte ihm noch vor seiner Abreise: „Wenn dich die Leute der

Schrist (Iuden und Christen) nach den Schlüsseln des Para

dieses sragen, so sage ihnen, sie bestehen in dem Bekenntnisse:

es gibt nur einen Gott, der keinen Genossen hat."'") Auch

Farwa, der Sohn Amru's, Statthalter der Griechen über

Maan "') und dessen Bezirk, an der syrischen Grenze, ließ

Mohammed durch einen Gesandten anzeigen, daß er sich zum

Islam bekehrt und schenkte ihm einen weißen Maulesel. Er

mußte aber, als die Griechen davon Kunde erhielten, seine

Glaubensveränderung mit dem Tode büßen. Auch Museilama,

welcher sich selbst als Propheten in der Provinz Iamama gel

tend machte, sandte zwei Männer nach Medina mit einem

Schreiben, welches lautete:

„Von Museilama, dem Gesandten Gottes, an Mohammed,

den Gesandten Gottes. Friede über dich! Wisse, daß ich dein

434) S. s°l. 258.

435) Maan ist nach dem Kamus em Städtchen aus der Pilgerstraße

von Damaskus nach Arabien. Gagnier (ü. S. 252) hat Amman

sür Maan gelesen, und dabei an das Amnion der Bibel gedacht.
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Genosse im Prophetenthume bin. Uns (mir) gehört die eine

Hälfte der Erde, und den Kureischiten die andere Hälfte. Die

Kureischiten sind aber ungerecht.""'')

Als die Gesandten diesen Bries Mohammed überreichten,

sragte er sie, nachdem er ihn gelesen hatte: „Was saget ihr

dazu?" Sie antworteten: „Wir theilen seine Ansicht." Da

sagte Mohammed: „Bei Gott, wäret ihr nicht Gesandte, ich

würde eure Köpse abschlagen lassen." Er schrieb dann an Mu-

seilama:

„Im Namen Gottes, des Allbarmherzigen, Allgnädigen.

Von Mohammed, dem Gesandten Gottes, an Museilama, den

Lügner. Friede über den, welcher der Leitung solgt ! Die Erde

ist Gottes; er gibt sie wem er will von seinen Dienern. Ein

gutes Ende wird nur den Gottessürchtigen zu Theil."

Der persische Statthalter über Iemen belehrte sich auch

zum Islam, und erkannte Mohammed als seinen Oberherrn

an; ihm solgten bald die noch übrigen Veni Hamdan, denen

Ali den neuen Glauben predigte, so daß Mohammeds Glück

vollkommen gewesen wäre, wenn er nicht am Ende des neun«

ten Iahres der Hidjrah seine Tochter Um Kolthum, und im

zehnten seinen einzigen Sohn, den anderthalbjährigen Ibrahim,

436) Nach einer anderen Tradition bei S. sol. 255 kam Museilama

selbst mit den Abgeordneten der Beni Hanisa vor Mohammed,

und sorderte einen Antheil an der Regierung; aber Mohammed

schlug ihm alles ab, bis aus einen Dattelnzweig, den er in der

Hand hatte. Nach Andern, ebensalls bei S. kam er zwar nach

Medina , doch erschien er nicht vor Mohammed , sondern blieb

zurück, um die Kameele zu hüten. Als Mohammed die Abgeord»

neten beschenkte, sagten sie ihm: „Wir haben noch einen Gesahr»

ten, welcher unsere Essekten hütet." Mohammed gab ihnen ein

gleiches Geschenk sür ihn, und sagte : „I>ei«» bizoK^i-iKum >»»-

Klrnun," d. h. es kann euch nichts Unangenehmes widersahren.

Diesen Worten gab Museilama später eine allgemeine Deutung,

als bewahre er seine Leute vor jedem Uebel, und stützte daraus

seine Anmaßung als Prophet, ohne jedoch die Sendung Moham»

meds zu läugnen.
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den ihm seine geliebte Sklavin Maria"') geboren, verloren

hätte. Als er Letztern todt sand, sagte er: „Ich bin betrübt über

dein Scheiden, mein Auge weint und mein Herz ist traurig,

doch will ich keine Klagen ausstoßen, welche meinen Herrn

erzürnen; wäre ich nicht überzeugt, daß ich dir nachsolge, so

würde mein Kummer noch weit größer sevn, aber wir sind

Gottes, und kehren einst zu ihm zurück." Als Abd Arrahmcm

Ibn Aus ihn weinend fand, sragte er ihn : „Hast du nicht ver

boten die Todten zu beweinen?" Er antwortete: „Nein, ich

habe nur das laute Wehegeschrei, das Auskratzen des Gesichtes

und das Zerreißen der Kleider verboten. Thränen vergießen

bei einem Unglücksfall ist ein Wert der Barmherzigkeit, Toben

und Schreien aber teuflisch." Da an diesem Tage gerade

eine Sonnensinsterniß in Medina sichtbar war, sagte jemand:

„Dieß ist ein Zeichen der Trauer um Ibrahim." Mohammed

versetzte aber : „Sonne und Mond sind unter der Zahl gött

licher Zeichen (Wunder), mit denen Gott seinen Dienern droht,

aber sie versinstern sich nicht wegen des Lebens, noch wegen

des Todes eines Menschen." Als Ibrahim beerdigt ward,

stellte sich Mohammed über sein Grab, und rief ihm zu: „Mein

Sohn! sage: Gott ist mein Herr, der Gesandte Gottes war

mein Vater und der Islam mein Glaube.""")

437) Nach I. mußte der Engel Gabriel Mohammed von Maria's

Treue, eben so gut wie srüher von der Aischa's, überzeugen, denn

gerade zur Zeit ihrer Schwangerschaft ging sie viel mit einem

ihrer Landesgenossen um, den Mohammed sogar schon durch Ali,

nach Einigen durch Omar, aus Eisersucht wollte umbringen lassen.

438) Aus diesen Worten schließen einige Gelehrten, daß selbst Kinder

in Betress ihres Glaubens im Grabe verhört werden; eine Mei»

nung , welche in Bezug aus Erwachsene , auch die Iuden mit den

Muselmännern theilen. Bei Letztern ruft noch immer ein Geist»

licher (Mulattin) dem Verstorbenen im Grabe zu : Diener Got»

res! Sohn einer Dienerin Gottes! Es werden alsbald zwei En»

gel zu dir niedersteigen, und dich sragen: wer ist dein Herr?

Antworte: Gott ist mein Herr in Wahrheit. Fragen sie dich nach

deinem Propheten oder dem von Gott Gesandten, so sage ihnen :
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Achtes Hauptstück.

Mohammeds letzte Wallsahrt. Die Ceremonien derselben. Predigt

über Blutrache und Wucher. Erb» und Eberecht. Speisegesetze. Er

ordnet einen Feldzug nach Syrien an. Seine Krankheit und letzten

Ermahnungen. Abu Bekr zum Imam ernannt. Mohammeds Tod. Omars

Benehmen dabei. Streitigkeiten über die Nachsolge. Seine Beerdigung.

Im Monat Dsul Kaada des zehnten Iahres ließ Mo

hammed bekannt machen, daß er dieses Iahr nach Mekka pil

gern würde, und lud die Gläubigen ein, ihm zu solgen. Schon

im zweiten Iahre hatte nämlich Mohammed den Gläubigen

die Pilgersahrt"') nach Mekka, welche von srühester Zeit her

Mohammed ist der Gesandte Gottes in Wahrheit. Fragen sie

dich über deinen Glauben, so antworte: der Islam ist mein

Glaube; sragen sie dich über das Buch der Leitung, so sage: der

Koran ist mein Leitungsbuch und die Muselmänner sind meine

Brilder; und sragen sie dich wegen der Kibla (der Seite, nach

welcher man sich zum Gebete wende), so sage: die Kaaba ist

meine Kibla, ich habe gelebt und bin gestorben mit dem Bekennt»

nisse, daß es keinen Gott gibt außer Gott, und daß Mohammed

sein Gesandter. Sie (die Engel) werden dir dann zurusen:

schlase Diener Gottes unter Gottes Schutz j (S. I,»»e »n »e-

enunt of tKe m«,ni>er8 llnä «»»tum» «f tke mniern L^pt!»n«, ,

ll. p. 302). Ich ergreise diese Gelegenheit, um aus einen klei»

nen Fehler ,ausmerksam zu machen, den H. Lane bei Uebersetzung

des Todtengebets (S. 299) begangen, wo er das arabische Wort

si»t (»in, »in, n» mit zwei Punkten) von dem Zeitworte «»»»»,

weit seyn, durch „!»»»ine!,«" als wäre es von «»» (»in, »,i>, M)

abzuleiten, wiedergegeben. Die weite Erde bildet doch einen

bessern Gegensatz zum engen Grabe, als die Welt mit ihrer Ge»

schästigkeit.

439) Die Pilgersahrt gehört zu den süns Grundpseilern des Islams.

Die vier Uebrigen sind: Glaube an Gott und an Mohammed«

Sendung, Gebet, Almosen und Fasten im Ramadhan. Ueber die

Zeit, in welcher die Pilgersahrt von Mohammed zum Gesetze ge»

macht ward, stimmen die Traditionen nicht miteinander überein,

die Meisten nehmen jedoch das sechste und nur Wenige das neunte
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in Arabien gebräuchlich war, durch folgende Koransverse vor

geschrieben :

„Wahrlich der Tempel zu Mekka ist der erste, welcher für

die Menschen errichtet ward, zum Heil und zur Leitung der

Welt. Darin sind offenbare Zeichen, (nämlich die Stelle, aus

der Abraham stand "") ; auch war er stets eine sichere Zuflucht

sür jeden, der ihn betrat. Wer es daher vermag, ist gegen

Gott verpflichtet, nach diesem Tempel zu pilgern." Dießmal

wollte er nun selbst, vielleicht weil er sein nahes Ende fühlte,

diese Pflicht ersüllen, und zugleich den versammelten Pilgern

noch mündlich die wichtigsten Dogmen und Gesetze des Islams

vortragen. Er reiste am sünsundzwanzigsten"') von Medina

oder zehnte Iahr an. So bei I. Da indessen die Pilgersahrt

im angesührten 97. Verse der dritten Sura bestimmt vorgeschrie»

ben ist, und der 96., wenigstens nach Djalalein, schon zur Zeit der

Aenderung der Kibla, gegen die Iuden, welche Ierusalem sür das

älteste Heiligthum aus Erden hielten, erschien, so läßt sich nicht

zweiseln, daß auch der 97. damit zusammenhängende damals schon

gesandt ward. Die Meinungsverschiedenheit unter den Musel»

Männern kann daher nur aus die absolute Verbindlichkeit bei den

damals obwaltenden Verhältnissen sich beziehen, und dieß paßt

allerdings am besten zum sechsten Jahre, wo Mohammed zum

ersten Male pilgern zu können glaubte.

440) Abraham, so lautet die Legende, besuchte einst seinen Sohn Ismael

in Mekka, da er ihn aber nicht zu Hause sand, wollte er wieder

zurückkehren ; aber seine Gattin nöthigte ihn, sich wenigstens vor

her die Füße waschen zu lassen. Er stellte einen Fuß nach dem

andern aus einen Stein, der vor dem Hause lag. Dieser Stein,

an welchem noch die Spuren eines Fußes sichtbar, ward später

zum Tempelbau verwendet, und ist noch heute, wie der schwarze

Stein, ein Gegenstand besonderer Verehrung.

441) So bei S. sol. 261 und Abulseda. Nach I. verließ er Medina

am 24.; er setzt aber hinzu, es war ein Donnerstag, was unrlch»

tig ist, denn da der erste Muharram des lv. Iahres Dienstag

den neunten April 63l war, so siel der 24. Dsu-l-Kaada aus einen

Freitag. Bei Gagnier (II. 258) liest man ganz richtig: „0'et»it

UN ?»mo<li vinAt oinesu!eme ^»»r <!» moi« <!e Nliü'I'Kl»»!»."

»»den wlodammed«, >"
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ab, und obgleich damals in Medina die Blattern viele Musel

männer abhielten, schloffen sich ihm doch vierzig, nach Einigen

sogar hundert und vierzehntausend Pilger an. Um die ungern

Zurückbleibenden zu trösten, sagte er ihnen: „Ein Besuch des

Tempels im Monat Namadhan ist eben so gottgesällig, als

eine Pilgersahrt in dem dazu bestimmten Monat Dsul Hudja.

Er ließ sich von seinen neun Frauen begleiten, obschon Aischa

lieber zu Hause geblieben wäre"'). Diese mußte ihn, bevor

er das Pilgergewand anlegte, welches aus zwei Tüchern be

steht, an denen gar nichts genäht ist, und von denen das eine

über die Schultern geworsen, und das andere um die Hüsten

gewunden wird, beräuchern und mit wohlriechendem Oele ein

reiben.

Ueber die Absicht, welche Mohammed beim Antritt der

Pilgersahrt aussprach, herrschen verschiedene Meinungen; da

nämlich jedem Muselmanne ein zweimaliger Besuch des Tem

pels obliegt, der Eine an den bestimmten Festtagen, den wir

Wallsahrt nennen wollen (nach), der Andere aber, den wir

zum Unterschiede durch Pilgersahrt bezeichnen (umr»), auch zu

einer andern Zeit, so weiß man nicht, ob Mohammed gleich

Ansangs mit der Absicht, sich beiden Pflichten zugleich zu unter

ziehen, seine Reise nach Mekka antrat, und ob er zuerst die

der Wallsahrt und nachher die der Pilgersahrt ersüllte, oder

umgekehrt'«). Bei der Abreise von Dsu Huleisa betete er

442) Sie weinte, heißt es bei I., in Dsu Huleisa, und sagte: „Sie

sey unrein, und wolle nicht weiter mitgehen." Mohammed erwie»

derte aber: „Das ist kein Grund, um an der Wallsahrt keinen

Antheil zu nehmen, du kannst alle Pflichten des Pilgers ersiil»

len, nur den Tempel darsst du erst umkreisen, wenn du wieder

rein bist."

443) Da diese Pilgersahrt Mohammeds als Norm sür alle Zukunft

genommen ward, so glaubte ich sie so aussührlich als möglich

nach den Traditionen von Djabir bei I. beschreiben zu mussen.

Was die verschiedenen Ansichten über die Absicht Mohammeds

beim Umwersen des Pilgergewandes angeht, so glaubt Abulftda,

daß er beide Pflichten zugleich, ohne aus dem Pilgerzustande zu
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nach altem Herkommen das Gebet, welches Talbijah heißt,

und lautet: „Hier bin ich zu deinem Dienste, oGott! hier bin

ich zu deinem Dienste. Du hast keinen Genossen, dir allein

ziemt Lob, von dir kommen alle Wohlthaten, dein ist das Reich,

niemand theilt es mit dir."'") Er besahl dann Allen, die

treten, ersüllen wollte, und zwar zuerst die des Hadj und dann

der Umra; diese Art der Verbindung wird ik,»n genannt, Gag»

nier in seiner Ausgabe des Abulseda, p. l30 sührt eine Tradition

^ des Buchari an, nach welcher Mohammed blos an die Pflicht der

Wallsahrt dachte (lk,^H). Nach einer anderen Tradition bei I.

sprach Mohammed gar keine Absicht aus, weil er erst eine Ossen»

barung deßhalb abwarten wollte. Hernach ward ihm geossenbart,

daß wer Opserthiere mit sich sühre, zuerst die Pilgersahrt beab»

sichtige, dann zur Festzeit die Wallsahrt; wer aber nicht« opsere,

der beabsichtige zuerst die Wallsahrt. Die Ceremonien undPslich»

ten der Unna und Hadj sind ganz dieselben, nur daß, wie schon

erwähnt, Letztere zur Festzeit allein stattsinden, und Erstere das

ganze Iahr hindurch; auch gehört zur Letztern der Ausenthalt zu

Arasa am 9. des Wallsahrtsmonats, von dem in der Folge die

Rede seyn wird, was bei Umra nicht vorkommt. Unrichtig und

unverständlich ist daher, was N. H° Vei-zer? p. 139 aus d'Ohsson

eitirt: „!>?»» pinprement pl^lei', uulltre es^ieee» He peleri-

nn^e»: lo ppemiei »<i'»n »p>,ele Kirl»» e«t eelui oü !e pelri-i»

fllit tont «, I» fui« »vee le mein« ik,lim, «^u» le quittei-, et !«,

vi«ite Hu «llnotullire et oelle He 1(1,,»'». l^e »eoonH »u nninme

temettou: o'e«t eelui »ü le pelei'j» tlüt H'^KoiH III vi«ite <le

I'umr-l, et «,pie« »voir »dllnHonne «on inr»m, le leprenH »ux

»pproone« He lil fete, pour »'»e<zuiltei' »veo le« »ut,e» Pelei'in»

en eorps He I» vi«ite He I» O»»K». l,e N»i«ieme est eelui »»

I'on ne v» uu'» I» <)»»>i», et qu'on »ppele P»r oette p»i»»n

ifr-lH kiI-K»H^. I^e «zu»trieme enü», ou'on He«^ne «uu« le

n»m H'ifr-lH bil-omr», o'e«t oelui oü le titele 8e dorne » I»

vi«ite H« l'omrll." Die Eintheilungen und Benennungen sind

ganz richtig, was aber von einer «vi»it« Hu »»»etu»ire," und

„vi«ite H« !-» V^K»" gesagt wird , ist ganz salsch. S. auch An»

merkung 462.

444) Dieses Gebet soll an Abraham erinnern, der von der Höhe des

Beraes Abu Kubeis, in der Nähe von Mekka, dem ganzen Men»



392

ihm solgten, diese Worte laut nachzubeten. Den Einzug nach

Mekka hielt Mohammed von der Seite des Hügels Hadjun,

wie an dem Tage der Eroberung dieser Stadt, und begab sich

sogleich nach dem Tempel durch das Thor der Veni Scheiba,

welches jetzt unter dem Namen „Thor des Heils" bekannt ist.

Sobald er den Tempel zu Gesicht bekam, betete er: „O Gott,

Vermehre das Ansehen, die Heiligkeit und Reinheit dieses Hau

ses und derer, welche zu ihm pilgern." Mohammed berührte

dann den südöstlichen Pseiler, und umkreiste die Kaaba sieben

Mal, drei Mal schnellen und vier Mal langsamen Schrittes.

Dann küßte er den schwarzen Stein, legte seine beiden Hände

darauf und rieb sich das Gesicht damit. Während er die

Kaaba auf seinem Kameele umkreiste, denn er war zu leidend,

um zu Fuß zu gehen, betete er: „O Herr, laß es uns in die

sem und in jenem Leben wohl ergehen, und bewahre uns vor

der Pein der Hölle." Nachdem er den schwarzen Stein ge

küßt hatte, betrat er die Stätte Abrahams, betete zwei Nikas

und las folgende Koransverse: „Sage: o ihr Ungläubige! ich

bete nicht an, was ihr anbetet, und ihr betet nicht an, was ich

anbete; ich habe nie angebetet, was ihr angebetet, und ihr nie,

was ich anbete. Ihr habt eure Religion und ich die mei

nige "5). Sage: Gott ist einzig, Gott ist ewig, er zeugt nicht

und ist nicht gezeugt , Niemand ist ihm gleich." "°) Hieraus

ließ er sich Wasser vom Brunnen Semsem reichen, trank davon

und wusch sich. Er machte dann sieben Mal den Weg von

dem Hügel Sasa nach Merwa und zurück, und sagte dabei

den Koransvers : „Sasa und Merwa sind von Gott geweihte

Plätze, wer eine Wallfahrt oder Pilgersahrt nach dem Tempel

unternimmt,' der begeht keine Sünde, wenn er sie umkreist,

schengeschlechte den wahren Glauben predigte. Durch ein gött»

liches Wunder ward seine Stimme in allen Tbeilen der Welt

gehört, und selbst Kinder im Mutterleib« antworteten : „Hier bin

ich zu deinem Dienste, o Gott."

445) Sura 109.

446) Sura N2.
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wer gute Werke übt, dem wird es Gott der Allwissende lob»

nen."'") Aus Sasa sowohl, als aus Merwa sagte er: „Gott

ist groß, es gibt nur einen einzigen Gott; er hat seine Ver

heißung ersüllt, ist seinem Diener beigestanden, und hat allein

die Schaaren (der Feinde) zerstreut." Mohammed besahl

dann denjenigen, welche keine Opserthiere bei sich hatten, das

Pilgertuch bis zum achten des Pilgermonats abzulegen, und

die vollbrachten Ceremonien als die der Pilgersahrt (Umra)

anzusehen"^). Er selbst, so wie die andern, welche Opser

thiere mitgebracht, darunter auch Ali "'), der gerade aus Süd

arabien zurückkam, legten das Pilgergewand nicht ab. Am

achten begab sich Mohammed an der Spitze sämmtlicher Pilger

in das Thal Mina, und brachte den ganzen Tag und die Nacht

daselbst zu""). Am neunten ritt er, nach dem Morgengebete,

447) Sura II. Vers lßd. Aus diesen beiden Hügeln, von denen der

erste einen Abhang des Abu Kubeis bildet, und der andere eine

Erhöhung in Mekka selbst ist, standen zur Zeit des Heidenthums

zwei Götzenbilder, welche die Araber verehrten; die ersten Mu»

selmänner nahmen daher Anstand, den alten Gebrauch sortzusetzen,

bis ihn Mohammed durch diesen Vers heiligte.

448) Dieser Besehl sand einigen Widerstand, denn die Leute hatten

die Reise als Wallsahrt und nicht als Pilgersahrt unternommen,

auch wünschten sie in Allem Mohammed nachzuahmen. Moham»

med wieß aber die Widerspenstigen zurecht, und seine eigenen

Frauen legten zuerst das Pilgergewand wieder ab.

449) Nach einer anderen Tradition hatte Ali zwar Opserthiere mitge

bracht, sie waren aber noch nicht in MeNa angekommen. Da er

indessen beim Umwersen des Pilgertuches die Absicht ausgespro

chen hatte, sich in allem wie Mohammed zu verhalten, schlachtete

dieser seine Opserthiere im Namen Beider.

450) Dieser Tag, welchen noch jetzt sämmtliche Pilger in Mina zu

bringen, heißt jllllu, »Nllrwil», entweder Tag des Nachden

kens, weil Abraham an diesem Tage in Zweisel war, ob das

Gesicht, in welchem ihm Gott besohlen, seinen Sohn zu opsern,

ein wahres Gesicht, oder nur ein Traum war, oder Tag des

Tränkens, weil im Thale Mina sich kein Wasser sindet, und daher

die Pilger, ehe sie Mekka verlassen, ihren Durst stillen und ihr
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nach dem ungesähr sechs Stunden nordöstlich von Mekka gele

genen Berg Arasa, wo man ihm vorher schon ein Zelt aus

geschlagen hatte. Hier hielt er aus seinem Kameele eine

Predigt, in welcher er zuerst den Gläubigen einige aus die

Pilgersahrt bezüglichen Gebote einschärste. Die wichtigsten

Koransverse über diesen Gegenstand lauten: „Ersüllet die

Pflichten der Wallsahrt und der Pilgersahrt, und werdet ihr

abgehalten, so bringet ein Opser als Sühne; scheeret euer

Haupthaar nicht ab"'), bis das Opser seinen Bestimmungsort

erreicht hat ; wer von euch krank ist, oder ein Leiden am Kops

hat (so daß er die Haare nicht stehen lassen kann), der muß

dasür sasten ober Almosen vertheilen, oder ein Opser bringen.

Sevd ihr in Sicherheit, und es verbindet jemand von euch die

Verpflichtungen der Pilgersahrt mit denen der Wallsahrt"'),

Vieh tränken, oder auch um keinen Mangel zu leiden, gesüllte

Wasserschläuche mitnehmen. Der solgende Tag hieß dann, ersterer

Meinung zusolge, ^nn> ^p»«,, Tag der Erkenntniß, weil Abraham,

durch Wiederholung des Gesichts, mehr Gewißheit über den gött»

llchen Besehl erhielt.

451) D. h. tretet überhaupt nicht aus dem Pilgerzustande, und erlau»

bet euch nichts von dem, was Pilgern verboten ist, bis euer Opser

den Ort, wo es geschlachtet wird, erreicht hat.

452) Der arabische Ausdruck dasür ist t»m»ttn' (mit »in am Schlusse)

diesen Ausdruck hat wahrscheinlich Maraeeius nicht gekannt, und

daher die Erklärung des Iahia und v^l»! »Hain, nach welchen

ich diese Stelle übersetzt, mißverstanden. Die bei Maraeeius (S.

77) angesührten Worte des Iahia bedeuten : „Wer in den Wall»

sahrtsmonaten , nämlich im Schawwal, Dsul Kaada und Dsul

Hudja das Talbijah mit Absicht der Unna ausspricht, und dann

in diesem Iahre die Wallsahrt vollzieht und sie mit der Umra

verbindet, der muß ein leichtes Opser (ein Lamm) bringen." Da»

sür hat Maraeeius: „Y»i familinm »»«titoei-it (er hat »n»I»>

sür »K»!I» gelesen) (><! e»t »xurem äuxerlt) in v!«itlltione in inen-

«ikns pereßlinlltioni», nempe 8e«v»I, vel vulrneä», vol vnIKnAßin:

<leinäe perexrill^tn« rnerit, pnst »nnum ilkiin, Kn)u»m»äi virotreiet

ubl-ltinne« ex lkoilini-ibu»," Djalalein sagt nichts Anderes, nur

spricht er nicht von der Absicht, sondern überhaupt von der Ver»
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so soll er ein leichtes Opser (ein Lamm) bringen, und wenn

er keines sindet, drei Tage während der Wallfahrtszeit sasten

und sieben Tage nach seiner Heimkehr ; doch gilt dieß nur von

dem, dessen Familie nicht in der Nähe des heiligen Tempels

wohnt. Fürchtet Gott, und wisset, daß seine Strafe hart ist.

Die Wallfahrt hat ihre bekannten Monate, wer sie zu dieser

Zeit aus sich nimmt, der soll sich des Beischlafs enthalten, kein

bindung der Umra mit Hadj, um nicht die verschiedenen, mit

dem Anlegen des Pilgertuchs (ini-nm) verbundenen Beschränkni,»

gen 0»!:2ui-»t nicht »»»ontui-nt) zwei Mal zu beobachten. Auch

dieß übersetzt Maraeeius unrichtig: „Yui eummo^tu» fuerit in

vi«it»tione , »inüru» «»««» »bsolvenäi illllin in «epti» !»o»rum

«»ornrum Zloeo»e, u«<z<ie »<l nereßrin»tiunein «! e»t «««zne Hum

oumnlevei'it e» ^u»e regnii'untur »H uereFiinl^tionein itllut oom-

uleverit e» men«idu« »ui« etc.," und setzt hinzu: „Viäelur »ermu

e»8e <!e i>8, <zui non pntuerint «omplere pei'eßrinlltiuneni tempere

«i!»." H. Ullmanns Uebersehung dieser Stelle des Korans ist

wenigstens unklar: „Wenn ihr vor Feinden sicher sevd, und es

verschiebt Iemand den Besuch des Gotteshauses bis zur Pilger»

sahrt." Hier handelt es sich nicht vom Verschieben, denn die

Umra kann ja auch nach dem Hadj vollzogen werden, sondern

vom „Verbinden." Ganz salsch ist aber das Folgende: „Dasselbe

soll der thun, dessen Hausleute nicht zum helligen Tempel gewan»

dert sind." Der Unterschied besteht nämlich nicht darin, ob seine

Leute ihn begleiten, oder nicht, sondern ob er in Mekka ansäßig

ist. Djalalein bemerkt dieß ausdrücklich, und setzt noch hinzu,

daß nach den Schasiiten derjenige, der innerhalb zwei Tagereisen

von Mekka wohnt, wie ein Bewohner Mekka's angesehen wird.

Savar», den ich hier nur einmal eitiren will, damit in Zukunst

wenigstens deutsche Gelehrten keinen Gebrauch mehr davon ma»

chen (p. 36 der Ausg. v. Unrein äe !>»»»?), übersetzt: „l^ersqu'il

n^»ur»rien » erilinHre, «ein! <>ui entrenrenÄr» le ne!erin»ße He

I» Nleo<zue, »Mir» »pre» »veir visite le« »»int« lieux, «e que

«on et»t Ini permettr». l!elui qui ne pnurr» rien nlkrir Fennei'»

trui« ^uur» penä»nt III vn^ll^e et »ept lur»<zu'i! »er» äe retour.

Oe ^enne ouinplet «er» äe Hix ^»ur». ?i«n« imp»«on» «ette pe-

»itenee » oelui <z«i n »ur» point <!e ^ervitenr» <l I» INeo<z»e.

(Ii^ißne« Vieu, i! e»t terrible <l»n8 «e» v«nss«»lioe»."
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Unrecht begehen und nicht hadern ^) während der Wallfahrt.

Gott kennt das Gute, das ihr übet, sammelt viele gute Werke,

denn der beste Vorrath ist der an Gottessurcht. Fürchtet mich,

ihr, die ihr mit Vernunst begabt seyd!""') Ferner: „O ihr,

die ihr glaubet, entweihet nicht die Denkmäler "») Gottes, noch

den heiligen Monat, noch die Opserthiere, oder das, was ihnen

als Zeichen der Weihe angehängt wird; tretet Niemanden in

den Weg, der nach dem heiligen Hause wallfahrt und darin

die Gnade und das Wohlgesallen seines Herrn sucht, und ja

get nicht bis ihr das Pilgergewand abgelegt. Lasset euch

nicht durch durch den Haß der Leute, welche euch vom heiligen

Tempel abgehalten, zu Gewaltthaten hinreißen. Stehet ein

ander zu reinen und gottgefälligen Handlungen bei, aber ver

einiget euch nicht zur Ungerechtigkeit und Gehässigkeit, sürchtet

Gott, denn seine Strase ist hart.""«) Ferner: „O ihr, die

ihr glaubet, tödtet kein Wild während der Pilgersahrt, wer

aber vorsätzlich ein Wild getödtet, der soll es durch ein ähn

liches zahmes Thier"') ersetzen, nach dem Urtheile zweier

rechtschaffener Männer , und vor der Kaaba opsern "U) , oder

453) Abu Bekr schlug seinen Diener, weil er ein Kameel verloren, und

seine Tochter Alscha, weil sie, ausgebracht darüber, daß Moham»

med ihr Kameel mit Sasia's Gepäck beladen, ihm gesagt: „Bist

du ein Gesandter Gottes, so sey auch gerecht!" Mohammed wieß

ihn zurecht, und sagte ihm: „Das vertragt sich nicht mit dem

Pilgergewande." Die Zeit der Wallsahrt sollte eine Zeit der

Buße, der Enthaltsamkeit und der Andacht seyn, daher das Ver»

bot mancher sinnlichen Genüsse und Vergnügungen. Das verirrte

Kameel brachte Saswan nach, der auch dießmal wieder, wie bei

Aischa's Halsbandgeschichte, beim Nachtrab war. I.

454) Sura II. Vers 197 u. 198.

455) Man kann auch nach Djalalein und dem Kamus: „Uebertretet

nicht die Lehren oder Vorschristen Gottes" übersetzen.

456) Sura 5, Vers 3.

457) Für einen Strauß z. B., heißt es bei Djalalein, ein Kameel, sür

einen wilden Stier oder wilden Esel eine Kuh, sür ein Reh ein

Lamm u. dgl.

458) Es muß nach Djalalein im heiligen Gebiete Melka's geschlachtet
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(für dessen Werth) Anne speisen oder dafür fasten"'), damit

er die Größe seines Vergehens fühle. Gott verzeiht, was

vorüber ist, wer aber von Neuem fein Gebot übertritt, den

bestrast er, und Gott ist mächtig zur Rache. Es ist euch er

laubt im Meere zu sischen "") und die Fische zu genießen, oder

mit aus den Weg zu nehmen, ihr dürft aber als Pilger kein

Wildpret genießen; sürchtet Gott, vor dem ihr (am jüngsten

Tage) versammelt werdet. Gott hat die Kaaba als heiliges

Haus bestimmt, zur Erhaltung"') der Menschen, eben so die

heiligen Monate, die Opferthiere und was ihnen anhängt,

damit ihr (aus seiner Fürsorge sür euch) erkennet, daß Gott

weiß, was im Himmel und was aus Erden geschieht, und ihm

nichts verborgen ist.""')

und den Armen vertheilt werden. Von den sreiwillig geschlach»

teten Opsern wird auch gewöhnlich ein Theil den Armen ge»

spendet.

459) Nach Djalalein sür jedes Mud Korn einen Tag. Das Mud ent»

hält etwas über ein Psund.

46(1) Im Arabischen wird dasselbe Wort sür Iagen und Fischen ge»

braucht, daher diese deutschen Lesern überflüssig scheinende Er»

laubniß. '

46 l) Sowohl um ihren Glauben ausrecht zu erhalten, sagt Djalalein,

als aus Fürsorge sür ihr irdisches Wohl, indem jeder Pilger

während derselben Sicherheit sindet, eben so, wer Opserthiere da»

hin bringt.

462) Sura 5, Vers «04-106. Diesen Versen ließen sich noch einige

andere hinzusügen, ich ziehe aber vor, statt dessen hier in Kürze

das Kapitel der Pilgersahrt nach dem Handbuche der Theologie

des Scheich Ahmed Ibn Husein aus Ispahan mitzutheilen , wel»

ches sür die Schasii»en geschrieben und von Ibn Kasim und Scher»

bini eommentirt worden ist.

„Um zur Wallsahrt verpflichtet zu sevn, sind sieben Dinge

notwendig. 1) Die Eigenschast eines Muselmannes; 2) Voll»

jährigkeit; 3) Freiheit; 4) gesunder Verstand; H) Besitz der nö»

thigen Lebensmittel zur Reise; 6) ein Reitthier bei einer Entser.

nung von mehr als zwei Tagereisen; 7) und Sicherheit des We»

ges. Grundpseiler der Wallsahrt sind: <) das Aussprechen der



Nachdem Mohammed die Pilger in den verschiedenen Ge

setzen und Ceremonien der Pilgersahrt unterrichtet hatte, sagte

Absicht dieses Gebot zu vollziehen, vor dem Eintritt in das heilige

Gebiet ; 2) der Ausenthalt aus dem Berg Arasa am 9. des Dsul

Hudja; 3) der siebenmalige Umzug um den Tempel, am ersten

Festtage und 4) das siebenmalige Hin» und Herlausen von Sasa

nach Merwa. Die Grundpseiler der Pilgersahrt (Vmi») sind die

selben, nur ist bei Letzterer kein Ausenthalt aus Arasa ersorderlich.

Außer diesen Grundpseilern sinden bei der Wallsahrt noch solgende

Verpflichtungen statt: l) das Umwersen des Pilgertuchs (ini-»in),

an dem dazu bestimmten Orte, je nach der Seite, von welcher

der Pilger herkommt; 2) das dreimalige Steinwersen zu Djum»

rah; 3) das Abscheeren der Haupthaare (nach der Rückkehr von

Arasa, am l0.). Diesen schließen sich noch sieben durch Herkommen

geheiligte Vorschristen an: l) die Pflichten der Wallsahrt vor

denen der Pilgersahrt vollziehen; 2) das Gebet Talbijah beim

Eintritt in das heilige Gebiet beten; 3) den Tempel bei der An

kunst in Mekka sieben Mal umkreisen; 4) in Muzdalisa die Nacht

vom 9. aus den tll. zubringen; 5) ein Gebet von zwei Rikas

nach dem Umkreisen des Tempels; 6) das Uebernachten in Mina

am 8., l0., ll. und 12.; 7) ein nochmaliges Umkreisen des

Tempels vor der Abreise von Mekka.

Zehn Dinge sind dem Pilger verboten: i) etwas Genähtes

anzuziehen; 2) Männern den Kops und Frauen ihr Gesicht zu

bedecken; 3) die Haare zu kämmen; 4) die Haare abzuscheeren

oder sonst aus eine Weise zu vertilgen; 5) die Nägel abzuschnei

den; 6) der Gebrauch aromatischer Salben, Pulver oder Flüssig

keiten; 8) einen Ehekontrakt zu schließen; 9) der Beischlas; 10)

jede sinnliche Berührung des anderen Geschlechts. Nur durch

Uebertretung des Vorletzten wird indessen die Wallsahrt ungültig.

Wer den Standplatz in Arasa versäumt, der ersülle die Pflich

ten der Pilgersahrt, muß aber die der Wallsahrt in einem solgen

den Iahre nachholen, und als Sühne ein Lamm schlachten. Wer

einen anderen Grundpseiler der Pilgersahrt unterläßt, muß ihn

gleich nachholen. Die Vernachlässigung einer der andern Ver

pflichtungen wird durch ein Opser gebüßt. Wer aber nur etwas

Herkömmliches unterläßt, bedars keiner Sühne. Die Sühne sindet

aus sünserlei Weise statt: <) Wer ein mit der Wallsahrt verbun-
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nach diesem Iahre hier noch einmal zusammentreffen." Er

warnte sie dann zuerst vor Blutvergießen und ungerechtem Er

werb, besonders durch Wucher"'). „Wer vom Wucher lebt

(heißt es im Koran), wird (nach dem Tode) nicht anders

auferstehen, als wie der, den Satan durch seine Berührung

umstürzt^). Das ist die Strase derer, welche sagen: Zins

nehmen ist auch eine Art Handel; aber Gott hat den Handel

erlaubt und den Wucher verboten. Wer Gottes Warnung

vernimmt und sich sernerhin vom Wucher enthält, der mag

behalten, was er schon hat""), und seine Angelegenheit (Ver

gebung) bleibt Gott überlassen. Wer aber von Neuem Zins

denes Gebot nicht vollzieht, muß em Lamm opsern, wenn er lei»

nes sindet, drei Tage während der Wallsahrt und sieben in der

Heimath sasten; 2) wer sich die Haare abscheert oder Gebrauch

von Aroma macht u. dgl., der hat die Wahl, ob er ein Lamm

opsern, drei Tage sasten oder sechs Armen, jedem etwas über ein

Psund Mehl schenken will; 3) wer nicht zur rechten Zeit in Mekka

eintrisst, muß ein Lamm schlachten; 4) wer als Pilger jagt, muß

entweder ein dem erlegten Wilde ähnliches Thier opsern, oder

sür dessen Werth Lebensmittel kausen und sie den Armen verthei»

len, oder sür jedes M»d Mehl, das dasür gekaust werden

könnte, einen Tag sasten; 5) wer das Verbot des Beischlass über»

tritt, muß ein Kameel opsern, wenn er keines sindet, eine Kuh,

wenn keine zu haben ist, sieben Lämmer. In Ermanglung Letz»

terer muß er sür den Werth eines Kameels Lebensmittel kausen

und den Armen schenken, und wenn keine zu haben sind, sür jedes

Mud, das gekaust werden tonnte, einen Tag sasten."

463) I. und S. sol. 282.

464) Das heißt wahrscheinlich wie Fallsüchtige und halb Wahnsinnige,

die von Teuseln besessen sind.

645) Die Worte des Tertes lauten: ,^»I»n» m» ^1^," dazu Dja-

lalein: „äi !» ^uswrluläll minbu" (d. h. es wird ihm nicht zu»

rückgesordert). Diesen Vers übersetzt H. Ullmann : „Wer den

selben (den Wucher) nun, von Gott gewarnt, unterläßt, dem wird

Vergebung des Vergangenen, wenn er seine Angelegenheiten nach

Gottes Willen sühret."
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nimmt, der versällt auf ewig der Hölle. Gott segnet den

Wucher nicht, mehrt aber das Almosen (d. h. die Güter dessen,

der Almosen gibt), er liebt die Schuldigen und Ungläubigen

nicht." 's«) Ferner: „O ihr, die ihr glaubet, fürchtet Gott

und erlasset (den Schuldnern), was noch von Zins übrig

bleibt ^6'), wenn ihr wahre Gläubige seyd. Thut ihr es nicht,

so wisset, daß euch Gott und sein Prophet den Krieg erklärt.

Bekehret ihr euch aber, so bleibt euch das Kapital eures Ver

mögens. Begehet kein Unrecht, so wird auch euch kein Unrecht

widersahren. Ist der Schuldner in dürftigen Umständen, so

wartet bis es ihm besser geht, schenket ihr ihm aber die Schuld,

so bringt es euch Heil, o wüßtet ihr das nur!""») Dieser

göttlichen Offenbarung zusolge erklärte er allen aus der Zeit des

Unglaubens noch rückständigen Zins für verschollen, und ich be

ginne, sagte er, mit dem, welchen mein Oheim Abbas noch

ausstehen hat. Eben so erklärte er, es dürse für alles frü

her vergossene Blut keine Rache mehr genommen werden, und

die erste Mordchat, setzte er hinzu, die ohne Vergeltung bleibe,

sey die an meinem Vetter Rabia Ihn Harith Ibn Abb Al-

muttalib begangene.

Mohammed ging dann in seiner Predigt aus die Pflichten

des Mannes gegen seine Frau und aus ihre Rechte an Erb

schaften, so wie überhaupt aus einige andere Punkte des Erb

rechts über, und theilte ihnen die diesen Gegenstand betreffen

den Offenbarungen nebst den nöthigen Erläuterungen mit,

welche größtentheils in dem ersten Theile des Kapitels der

Frauen enthalten sind, und folgendermaßen lauten:

„O ihr Leute! fürchtet euern Herrn, der euch von einem

466) S»ra II. Vers 276-277.

467) Auch diese Worte : „W»ä8»rii m» b^!» min »i-i-ib»" hat H. Ull-

mann nicht richtig übersetzt, sie lauten bei ihm: „Gebet zurück

den Wucher, den ihr in Händen habt," was gerade dem Vers

276 widerspräche.

468) Dieselbe Sura, Vers 280 u. 28l. Vergl. auch Sura III. Vers

«30 und Sura XXX. Vers 39.
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det und dann aus Beiden viele Männer und Fiauen entsprin

gen ließ. Fürchtet Gott, bei dem ihr einander beschwöret"")

und (ehrfürchtet) eure Blutsverwandten, denn Gott bewachet

euch. Gebet den Waisen (wenn sie das Mannesalter errei

chen) ihr Vermögen heraus! tauschet nicht Schlechtes (Verbo

tenes) für Gutes (Erlaubtes) ein""). Fehret nicht ihr Ver

mögen mit dem Eurigen aus, denn das ist eine große Sünde.

Fürchtet ihr aber gegen Waisen eine Ungerechtigkeit zu begehen,

so (seyd nicht minder gewissenhast gegen das weibliche Ge

schlecht, und) beirathet"') (nur) zwei, drei oder vier Frauen,

die euch gefallen, fürchtet ihr aber (auch dann noch) nicht billig

gegen sie handeln zu können, so heirathet nur eine, oder be

gnügt euch mit dem, was eure rechte Hand erworben (einer

Sklavin), so wird es leichter, nicht ungerecht (gegen mehr

Frauen) zu handeln. Gebet den Frauen gerne ihre Morgen

gabe, sind sie aber sreigebig gegen euch darin, so genießet es

(d. h. das, was sie euch davon schenken) in Ruhe ohne

Scheu."'") Letzteres Gebot bezieht sich auf den Fall

einer Ehescheidung, deren nähere Bestimmungen wir der Voll

ständigkeit willen auch hier in Kürze mittheilen wollen. Der

Mann kann seine Frau drei Mal entlassen, und ohne neuen

Ehevertrag, selbst gegen ihren Willen, sie, wenn sie schwanger

ist, während ihrer ganzen Schwangerschaft, und wenn nicht,

469) H. Ullmann unrichtig: „Zu dem ihr sür einander betet." Man

kann nach Djalalein, wenn man 'v»I»i n-lini liest, auch so über»

setzen: „Fürchtet Gott, bei dem ihr, so wie bei euern Verwandten

einander beschwöret. Noch jetzt kommt der Schwur: „Beim Leben

meines oder deines Vaters" hausig vor.

470) Das heißt dadurch, daß ihr das Bessere, das den Waisen gehört,

sür euch nehmet, und ihnen Schlechteres dasür gebet.

47t) Mohammed stellt die Pflichten des Mannes gegen seine Frau aus

eine Stuse mit denen des Pflegers gegen unmündige Waisen,

und richtet diese Worte an die Medinenser, welche acht bis zehn

Frauen heiratheten und ganz nach Willkühr behandelten.

472) Sura 4, Vers l-3.
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entweder bis zum Ablauf von drei Perioden oder drei Mo

naten, wieder zurücknehmen '"), muß aber auch während dieser

Frist (I<ll!»t) für sie noch so gut, wie sür seine übrigen Gat

tinnen sorgen "4). Nach Ablauf der lall» kann er sie bei

einer ersten und zweiten Scheidung mit ihrer Einwilligung

wieder heirathen, bei einer dritten aber nicht eher, bis sie

inzwischen einen andern Mann gehabt, der entweder gestorben

ist, oder ihr auch einen Scheidebrief gegeben hat "2). Wer

seine Frau verstoßt, bevor er die Ehe vollzogen, braucht ihr

nur die Hälste der Morgengabe zu bezahlen "°). Der Mann

kann seine Frau nach Willtuhr entlassen, die Frau aber nur

bei schweren Vergehen oder leiblichen Gebrechen des Mannes

eine Scheidung verlangen"'). Während der oben genannten

lllcl» darf natürlich eine Frau keine neue Ehe schließen. Auch

bei Todesfällen darf eine schwangere Frau vor ihrer Entbin»

bindung nicht wieder heirathen, eine nicht Schwangere aber

nach vier Monaten und zehn Tagen "s). Bei einer Frau,

welche vor Vollzug der Ehe geschieden wird, sindet gar keine

lääa statt. Verstoßt jemand eine Frau, welche ein Kind an

der Brust hat, so muß er, bis das Kind zwei Iahre alt ist,

473) Nach Sura II. Vers 229-230 und Sura 65, Vers 4.

474) Nach Sura 65, Vers 6.

475) Nach Suva II. Vers 231.

476) Nach derselben Sura, Vers 238.

477) So in dem Handbuche des Scheich Ahmed. Ich wundere mich,

daß Lane in seinem schon ost angesührten Werke (I. >l8) vo»

Letzterem nichts erwähnt, sondern nur von „oon«iöer»!,!« k»»>t."

Die im genannten Handbuche angesührten Krankheiten sind: Gei

steskrankheit, Aussatz, Impotenz und zwei andere nicht näher zu

bezeichnenden Uebel an den Geschlechtstheilen. Auch weiß ich

nicht, woraus Lane aus der solgenden Seite seine Behauptung

stützt: daß eine geschiedene Frau nach ihrer Entbindung noch vier»

zig Tage warten muß, bevor sie sich einem andern Mann hingibt ;

im Koran wird nur die Entbindung als IH<!» angegeben, und

auch bei Scheich Ahmed wird nicht« davon erwähnt.

476) Nach Sura II. Vers 235.
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(die gewöhnliche Zeit des Entwöhnens) auch sür die Mutter

sorgen." "')

Was das Erbrecht der Frauen und Mädchen angeht, so

bestimmt der Koran solgendes: „Den Männern gebührt ein

Theil von dem , was ihre Eltern oder Anverwandten hinter

lassen, und den Frauen gebührt ein bestimmter Theil davon,

die Hinterlassenschast sey groß oder klein! <«")... In Betreff

eurer Kinder besiehlt euch Gott, einem Sohne so viel als zwei

Töchtern zu geben, hinterläßt jemand über zwei Töchter (und

keinen Sohn), so erhalten sie zwei Drittheile der Verlassen

schaft ^'), hinterläßt jemand nur eine Tochter, so gebührt ihr

die Hälste. Die Eltern eines Verstorbenen erhalten jeder den

sechsten Theil der Verlassenschast, wenn er Kinder hat; stirbt

jemand aber kinderlos, so erben ihn seine Eltern ganz, und

zwar erhält die Mutter den Drittheil der Verlassenschaft (und

der Vater die übrigen zwei Drittheile). Hat der Verstorbene

(zwei oder mehr) Geschwister, so erhält die Mutter nur den

sechsten Theil nach Abzug der Legate des Verstorbenen und

seiner Schulden 'N). Ihr wisset nicht, ob eure Eltern oder

479) Dieselbe Sura Vers 23l. Ueber das Schicksal der Kinder nach

zwei Iahren im Falle einer Scheidung bestimmt der Koran nichts

Näheres. Die Meinungen der Theologen sind darüber getheilt.

Vergl. Lane a. a. O.

480) Sura lv. Vers 6,

481) Den übrigen Dritthell erhalten die andern Verwandten des Ver»

storbenen. H. Ullmann irrt, wenn er glaubt, das übrige Drittel

floß in den össentlichen Schatz.

482) Das Uebrige, heißt es bei Djalalein, erhält der Vater und die

Geschwister bekommen nichts. Vernünstigerweise sollte man glau»

ben, daß Letztere den sechsten Theil erhalten, welcher der Mutter

entzogen wird. So liest man auch bei r^»ne moöern l!ß^ptin,n»

(S. 123): „lt tnere be nn eKil<!ren lii» lÄtKe,- ,-eeeive» tvro

tbir<!», Ki><! bis rnotner tne remluninß tnirä, ur if tKere de b^o-

tner» »f tne <teoe»»eä, tke mottier k»8 »nl^ »i>e«!xtn »nH tKe

5lli<! brotner« K»ve nne-«ixtn," Die Worte bei Djalalein

sind indessen so bestimmt, daß sie keine andere Interpretation
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eure Kinder euch näher sind, darum ist alles von Gott, dem

Allwissenden, Allweisen, bestimmt. Euch gehört die Hälste von

dem, was eure Frauen hinterlassen, wenn sie kinderlos sterben,

hinterlassen sie aber ein Kind, so erhaltet ihr den vierten Theil

der Erbschaft, nach Abzug der Legate und Schulden. Eure

Gattinnen erben auch einen vierten Theil von dem, was ihr

hinterlasset, wenn ihr keine Kinder habt, hinterlasset ihr aber

Kinder, so erhalten sie nur den achten Theil, nach Abzug der

Legate und Schulden. Stirbt ein Mann oder eine Frau lin

der- und elternlos, hinterläßt aber einen Bruder oder eine

Schwester^), so erhält jeder von diesen einen sechsten Theil

dulden, noch sich ein Schreibsehler vermuthen läßt. Nach den

Worten des Textes „f-lliummllii »ssulwu," lauten sie: „WnIK»-

lihli lilllbi «^1» 30U»ÜUN liliolivr»ti," Daß das Wort ienw»t

im Texte durch Geschwister und nicht wie bei Maraeeius, Ullmann

und Lane durch Brüder zu übersetzen ist, bemerkt ebensalls Dja»

lalein, übereinstimmend mit dem Handbuche der Theologie von

Scheich Ahmed und dem Commentare des Ibn Kasim, welches

in allen Schulen der Schasiiten gelehrt wird. Ueber den ersten

Punkt sindet sich in diesem Werke zwar nichts Bestimmtes , doch

werden unter den verschiedenen Verwandten, die in gewissen

Fällen ein Sechstel erben, Geschwister nicht gezählt, woraus sich

schließen ließe, daß sie wirklich nur hindernd sür die Mutter ein»

treten, ihr Antheil aber dem Vater anheimsällt.

483) Hier ist nach Djalalein und IbnKasim die Rede von einem Bru

der oder einer Schwester von mütterlicher Seite, von Geschwistern

von väterlicher und von mütterlicher, oder auch nur vo» väter

licher Seite allein, handelt der letzte Vers dieser Sura, in wel»

chem es heiß«: „Stirbt jemand linder- und elternlos, hinterläßt

aber eine Schwester, so erbt sie die Hälste seiner Verlassenschast...

hinterläßt er zwei Schwestern, so erhalten sie zwei Drittheile,

hinterläßt er Brüder und Schwestern, so bekommen die Brüder

das Doppelte der Schwestern." Ibn Masud liest sogar im Terle

die Worte min um min (von mütterlicher Seite). Maraeeiu«,

dem auch Ullmann solgt, hat diese Stelle gänzlich mißverstanden.

Sie lautet: „Hu<i<! «i fuepit v!i »liqui», <zui in«titu»tur K»eie»

illiu», eui »«» «it zenitor, nequ« prole»: »ut mulier (»Ixzu»
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der Verla ssenschast, sind mehr als zwei Geschwister da, so wird

ein Drittheil unter sie in gleiche Theile vertheilt, nach Abzug

der (die Erben) nicht in ihren Rechten beeinträchtigenden Le

gate «') und der Schulden. Das ist Gottes Besehl, des All

wissenden, Nachsichtsvollen." ^)

e^U»Hem »tlltu« in8tltuntui' Nllere») et nie !»l!>e!it Olltrem l»ut

««rurein: unieuiyuo ex Ki» äuobu» (äetur) ^ext» pH>« (iüiu»

quoH rel!ynit). V»<>ä »i fuerint plupe» quilm Ki« (unu» ve! un»)

Ki (erunt) poi-tielpe» in tertin plli-te eto." Auch der sonst so zu»

verlässige Laue hätte a. a. O. einen Unterschied zwischen Ge»

schwistern von väterlicher und mütterlicher Seite machen sollen,

und nicht ohne Weiteres schreiben: „lf tkei-e Ke !>i-»tl»e,-» »nä

«i«ter« nr tne Heee»8eä, bot nn p^rent», nur «Killlren, nur wi-

ve«, ttie prnpertv i» äiviäes »mnn^ tkem; tne «kllre »f i^ m»Ie

Keinss öuuble tK»t »f >l rem-Ue." Auch hier wird natürlich wieder

was die Geschwister nicht erhalten, unter den übrigen Verwandten

vertheilt.

484) Das heißt, die nicht ein Drittel des ganzen Vermögens über»

steigen.

485) Dieselbe Sura, Vers 10 und lt. Als Ergänzung dieser Korans»

verse will ich hier, besonders sür Iuristen , das kurze Kapitel der

Erbschaft aus Scheich Ahmed mittheilen, diese Herrn aber um

Nachsicht mit meiner prosanen Darstellungsweise bitten, die in»

dessen als treue Uebersetzung de« arabischen Terles, sür sie auch

nicht ohne Interesse seyn mag.

„Es gibt zehn Erben männlichen Geschlechts, die aus bestimmte

Erbtheile Anspruch haben: l) der Sohn; 2) der Sohn des Soh»

nes und weiter abwärts; 3) der Vater; 4) der Vater des Vaters

und weiter auswärts; 5) der Bruder; 6) der Sohn des Bruders

und dessen weitere Nachkommen; 7) der Bruder des Vaters;

8) des Vaters Brudersohn und weitere Nachkommen; 9) der

Gatte; 10) der Herr eines Sklaven, dem er die Freiheit geschenkt.

Erbinnen gibt es nur sieben: 1) die Tochter; 2) des Sohnes

Tochter; 3) die Mutter; 4) die Großmutter; 5) die Schwester;

6) die Gattin und 7) die Herrin eines Sklaven, dem sie die

Freiheit geschenkt. Füns der genannten erbsähigen Verwandten

bleiben nie ohne Antheil: l) der Gatte; 2) die Gattin; 3)

der Bater; 4) die Mutter und 5) das leibliche Kind. Aus»

«eben Mohammed«, > 29



Die weiteren Koransverse in Betreff der Frauen lauten :

„Diejenigen eurer Frauenspersonen, welche eine Schändlichkeit

geschlossen von jeder Erbschast sind solgende sieben: l) der Sklave

(oder die Sklavin); 2) der Sklave, der durch den Tod seines

Herrn srei wird; 3) die Sklavin, welche ihrem Herrn ein Kind

geboren und ebensalls durch den Tod ihres Herrn ihre Freiheit

erlangt; 4) der Sklave, welcher vertragsmäßig durch das Bei»

bringen einer bestimmten Summe in sestgesetzten Terminen srei

wird; 5) der Mörder (des Verstorbenen); 6) der vom Islam

Abtrünnige; 7) und der eines andern Glaubens (so daß also auch

kein Gläubiger Ansprüche aus die Verlassenschast eines Ungläu»

bigen hat). Die Verwandtschastsgrade in Betreff der Erbrechte

solgen in nachstehender Ordnung aus einander. Zuerst der Sohn,

dann der Sohn des Sohnes, dann der Vater, dann des Vaters

Vater, hieraus der Dovvelbruder , dann der Bruder von Väter»

licher Seite, dann der Sohn des Doppelbruders, dann der Sohn

des Bruders von väterlicher Seite, dann des Vaters Bruder nach

derselben Ordnung (d. h. zuerst der Doppelbruder, dann der von

väterlicher Seite), dann des Vaters Brudersohn. Bei Ermang»

lung von Blutsverwandten tritt der Herr eines von ihm besreiten

Sklaven als dessen Erbe ein. Die verschiedenen Erben erhalten

nach der göttlichen Schrist (dem Koran) entweder die Hälste, oder

ein Viertel, oder ein Achtel, oder ein Sechstel, oder ein Drittel,

oder zwei Drittel der Verlassenschast. Folgende süns erhalten (in

gewissen Fällen) die Hälste: 1) die Tochter; 2) die Tochter des

Sohnes; 3) die Döppelschwester; 4) die Schwester von väterlicher

Seite und 5) der Gatte, wenn weder ein Kind, noch eines Soh»

nes Kind miterbt. (Die ersten zwei erhalten natürlich auch nur

dann die Hälste, wenn kein Sohn, und die andern beiden, wenn

kein Bruder miterbt). Ein Viertel erhält: 1) ein Gatte, dessen

Gattin ein Kind oder eines Sohnes Kind hinterläßt und 2) eine

Gattin, dessen Gatte weder einen Sohn, noch eines Sohnes Kind

hinterläßt, im andern Falle erhält sie nur ein Achtel. Zwei Drit»

theile ist das Loos solgender vier : l) zweier oder mehr Töchter ;

2) zweier oder mehr Sohnes Töchter; 3) zweier oder mehr Dop»

pelschwestern; 4) zweier oder mehr Schwestern von väterlicher

Seite. Ein Drittel ist das Erbtheil l) der Mutter, wenn vom

Verstorbenen kein Sohn, kein Sohneslind und nicht zwei oder
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begehen, gegen die vier Männer als Zeugen auftreten, sollen

in euren Häusern eingesperrt werden, bis der Tod sie heim

sucht, oder Gott ihnen ein anderes Mittel zur Besreiung an

weist." ^) ... . Ferner: „O ihr, die ihr glaubet! es ist euch

mehr Geschwister da sind und 2) das der Geschwister von mütter»

licher Seite. Den sieben solgenden Verwandten ist ein Sechstel

bestimmt: l) der Mutter, wenn ein Kind, eines Sohnes Kind,

oder zwei Geschwister und darüber miterben; 2) der Großmutter,

wenn keine Mutter mehr lebt; 3) der Tochter des Sohnes neben

einer leiblichen Tochter; 4) der Schwester von väterlicher Seite

neben einer Doppelschwester; 5) dem Vater neben einem Kinde,

oder eines Sohnes Kind; 6) dem Großvater, wenn kein Vater

mehr lebt und 7) und einem Bruder oder einer Schwester von

mütterlicher Seite. Großmütter erben nichts neben Müttern und

Großväter neben Vätern. Geschwister von mütterlicher Seite er»

ben nichts, wenn der Verstorbene ein Kind, ein Sohneskind, einen

Vater oder Großvater (und weiter auswärts) hinterläßt. Dop»

pelgeschwister verlieren ihren Antheil, wenn ein Vater, ein Sohn

oder eines Sohnes Sohn da ist. Neben den drei Genannten muß

natürlich auch ein Bruder von väterlicher Seite zurückstehen, au»

ßer diesen aber auch noch neben einem Doppelbruder. Folgende

vier erhalten noch einmal so viel als ihre Schwestern: l) der

Sohn; 2) der Sohn des Sohnes; 3) der Doppelbruder und

4) der Bruder von väterlicher Seite. Bei solgenden vier Ver»

wandten sind die Schwestern ganz ausgeschlossen : l) bei des Va»

ters Brüdern; 2) bei den Söhnen der Letztern; 3) bei des Bru»

ders Söhnen und 4) bei den männlichen Verwandten eines Herrn,

der seinen Sklaven besreit."

486) Vers 14. Dieser Vers, welcher keinen Unterschied zwischen Mäd»

chen und verheiratheten Frauen macht, ward nach Djalalein in

der ersten Zeit des Islams geossenbart, später ward dann anders

über sie versügt, indem Unverheirathete zu hundert Streichen und

einem Iahre Verbannung, Verheirathete aber zur Steinigung ver»

urtheilt wurden. H. Ullmann übersetzt unrichtig: „Wenn eure

Frauen sich durch Ehebruch vergehen." Die Strase von hundert

Stockstreichen sindet sich im 2. Vers der 24. Sura, wo es ihnen

auch zugleich verboten ist, sich mit züchtigen Gläubigen zu ver»

heirathen. Die Verbannung ist nur Sunna und nicht Korans»

20*
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nicht erlaubt, Frauen (verstorbener Verwandten) gegen ihren

Willen euch als Erbschaft anzueignen^'). Haltet auch eure

Gattinnen ^) (an denen ihr keinen Gesallen mehr sindet) nicht

ab einen anderen zu heirathen, in der Absicht, einen Theil ihrer

Morgengabe ihr vorzuenthalten ^"), außer wenn sie eine offen

bare Schändlichkeit begehen. Behandelt sie mit Güte, selbst

wenn sie euch mißsallen, vielleicht hasset ihr manches, ans dem

euch Gott viel Segen bereitet. Wollt ihr eure Gattin mit

einer andern vertauschen^"), so dürft ihr derselben nichts von

gesetz. Die Steinigung sür Verheirathete soll in einem verloren

gegangenen, oder wie die Muselmänner sagen: in einem wider»

rusenen Verse gestanden seyn, dessen Inhalt jedoch Gesetzeskrast

behielt. S. Anmerk. 554.

487) Es ist schon in der Einleitung gesagt worden, daß bei den alten

Arabern die Frauen auch gewissermaßen zur Verlaffenschast ge»

hörten, und den nächsten Verwandten des Verstorbenen als Erbe

zusielen, und zwar so, daß sie nicht einmal eines Ehekontraktes

bedursten, und keine Morgengobe zu entrichten hatten, sondern

gleichsam in die Rechte des Verstorbenen als Erben eintraten.

488) So bei Djalalein, nicht wie bei Maraeeius und Ullmann, welche

diesen Satz mit dem Obigen verbinden. Es versteht sich auch

von selbst, daß wenn Männer kein Erbrecht aus die Frauen ihrer

Verwandten haben, sie dieselben auch nicht hindern können, einen

Andern zu heirathen.

489) Weil nämlich bei der Scheidung die Morgengabe bezahlt werden

muß, von der gewöhnlich nur ein geringerer Theil bei der Ver»

mählung entrichtet und häusig zur Aussteuer verwendet wird.

Dieser Vers verbindet den Mann, welcher keine Neigung zu sei

ner Frau hat, so daß er die ehelichen Pflichten gegen sie nicht

ersüllen will, sie zu entlassen, und verbietet ihm, ihre Freiheit

gegen einen Theil ihrer Morgengabe zu verkausen, oder sie, um

ihr dieselbe nicht bezahlen zu müssen, als Gattin zu behalten. So

heißt es auch Vers 128: „So sehr ihr es auch möchtet, so ist es

euch doch nicht möglich, gleiche Neigung sür mehrere Gattinnen

zu haben, doch dürst ihr keine ganz vernachlässigen und sie gleich»

sam in einen Zustand versetzen, wo sie weder ledig, noch verhei»

rathet ist." Vergl. auch Anmerl. 497.

490) D. h. euch von einer Gattin scheiden und eine andere heirathen.
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ihrer Morgengabe entziehen, selbst wenn sie em Talent beträgt;

möchtet ihr eine offenbare Sünde und Gewaltthat begehen?

Wie wollt ihr ihnen etwas nehmen, nachdem ihr mit einander

vereinigt waret, und ihr mit ihnen einen sesten Vertrag ge

schlossen? Heiretthet nicht die Frauen eurer Väter — doch wird

euch das Geschehene verziehen — denn es ist eine Schändlich

keit und eine Verworsenheit. Verboten ist euch zu heirathen:

eure Mütter, eure Töchter und eure Schwestern, die Schwe

stern eurer Väter und die eurer Mütter, die Töchter eurer

Brüder und die eurer Schwestern, auch nicht eure Säuge

ammen, noch eure Milchschwestern, serner weder die Mütter,

noch die Töchter eurer Frauen, deren Erzieher ihr geworden,

dieß Verbot tritt indessen erst dann ein, wenn ihr euren Frauen

schon beigewohnt. Ferner heirathet nicht die Frauen eurer von

euch abstammenden Söhne, auch nicht zwei Schwestern zu

sammen. Doch wird euch das Geschehene vergeben'"), denn

Gott ist gnädig und barmherzig. Iede verheirathete Frau ist

euch verboten, mit Ausnahme derer, welche eure Rechte (im

Kriege) erwirbt. Das ist Gottes Vorschrist sür euch; alle

Uebrigen (Frauen) sind euch erlaubt. Wenn ihr tugendhaste

züchtige Frauen gegen eine Morgengabe heirathet, so müßt ihr

ihnen auch, sobald ihr sie einmal besessen, den sestgesetzten Lohn

geben, ihr begehet jedoch kein Unrecht, wen» ihr mit ihrer

Einwilligung später andere Bestimmungen treffet. Gott ist

allwissend und allweise. Wer von euch nicht die Mittel bat,

eine sreie Gläubige zu heirathen , der heirathe ein gläubiges

Mädchen, das seine Rechte erworben (eine Sklavin). Gott

kennt euern Glauben^), ihr stammt alle einer vom andern

491) Aus dieser Bemerkung, welche sich auch bei dem Verbote des

Vaters Frauen zu heirathen sindet, geht hervor, daß dieß bei den

Arabern zu Mohammeds Zeit Sitte war und daher manche noch

solche Gattinnen hatten, die ihnen Mohammed hiemit zu behalten

erlaubte.

492) Das heißt nach Dialalein, lasset es euch nicht schwer sallen, wenn

ihr eine Sklavin heirathet, Gott keimt das Innere der Menschen,
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ab. Heirathet die Sklavinnen nur mit der Erlanbniß ihres

Herrn, gebet ihnen in Güte ihre Morgengabe, doch heirathet

nur Tugendhafte, die sowohl öffentlich, als im Verborgenen

züchtig leben. Begehen sie aber als eure Gattinnen eine

Schandthat, so treffe sie die Hälfte der Strase, welche Freie

trifft "'). Dieses (die Erlaubniß Sklavinnen zu heirathen)

gilt sür diejenigen (Unbemittelten) unter euch, welche sich vor

einer Sünde"') sürchten; enthaltet ihr euch aber davon, so

ist es besser sür euch. Gott ist gnädig und barmherzig'^)—

und manche Sklavin ist mehr werth als eine Freie, und übrigens

sind alle Menschen gleich.

493) Sie werden niemals mit dem Tode bestrast, bemerkt Djalalein,

sondern erhalten sünszig Streiche und werden aus ein halbes Iahr

verbannt.

494) Das heißt, welche sürchten, sie möchten, wenn sie unverheirathet

bleiben, ihre Leidenschaft aus eine sündhaste Weise besriedigen.

Maraeeius übersetzt unrichtig: „Noo («»»Hu^ium «um »ix-illi»

oonoeHitui') illi <zui tlmuerit ex vodi» N»ssitium (llb inzen»!»)."

Nicht besser H. Ullmann: ,Sklavinnen sind nur demjenigen er

laubt, welcher sreie Frauen sürchtet, der Sünde wegen, in welche

sie leicht versallen."

495) Vers 18—24. Die in Vers 20 und 2l verbotenen Ehen sind es

auch nach dem mosaischen Gesetze, mit Ausnahme der Nichte,

welche Moses zu heirathen erlaubt. Wenn aber Mohammed hie»

rin von dem mosaischen Gesetze abweicht, so hat er es doch bei

der Erlaubniß, die er den Frauen gegeben, nahe Verwandten

n»verschleiert zu sehen, (Sura XXIV. Vers 32. Vergl. Anmert.

229) berücksichtigt, da er, wie schon Michaelis (mosaisches Recht,

ll. 263) bemerkt, den Männern gerade diejenigen Frauen unver-

sehleiert zu sehen erlaubt, welche sie nach demselben nie heirathen

dürsen, weil dann von einem vertraulichern Umgange keine weitere

Versührung zu besürchten ist. Der wahre Grund, warum in je»

nem Verse der Oheim nicht auch erwähnt ist, liegt gewiß darin,

daß Mohammed, als er ihn schrieb, das mosaische Gesetz im Ge»

dächtnisse, oder vielleicht einer seiner jüdischen Mitarbeiter dasselbe

vor Augen hatte, in welchem es dem Oheim nicht verboten ist,

seine Nichte zu heirathen, obschon der Nesse seine Tante nicht
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Die Männer sind über die Frauen gesetzt wegen der Vorzüge,

mit denen sie Gott begabt, und weil jene diese unterhalten.

Die tugendhaften Frauen sind gehorsam und bewahren auch

in Abwesenheit (ihrer Männer), was ihnen Gott zu bewahren

besohlen. Weiset diejenigen Frauen zurecht, von denen ihr

Widerspenstigkeit befürchtet (hilft dies; nichts), so lasset sie euer

Bett nicht mehr theilen, und (hat auch dieß keinen Erfolg, so)

züchtiget sie, gehorchen sie euch aber, so habt ihr kein Recht,

sie zu mißhandeln. Gott ist erhaben und mächtig. Fürchtet

ihr Zwiespalt unter Ehegatten, so sendet ihnen einen Schieds

richter aus seiner Familie und einen aus der Ihrigen, sinden

sie es für gut sie wieder mit einander zu versöhnen, so wird

Gott die Eintracht unter ihnen herstellen, er ist allweise und

kennt das Innere der Menschen '">)."

Nachdem Mohammed noch einige andere Ermahnungen ''")

heirathen dars. Die Nichterwähnung des Oheims bemerkt schon

Lane S. 222. Aber der hier angegebene Grund ist gewiß eher

anzunehmen als solgender, den er ansührt: „8»»ie tninK tll»t

tKe^ (unele5) »ee not »<lm!5«lb!e, »»ä tue tliis re»5»n, lest tlie^

«Noulä He,«oriKe tke pei8ui»< »f tkeir niere» tn tlie!i' »»n»; f»i

it i» reßlu'äeii »« kizk!^ imu^nn«i kor » m»n t» Ho^oride lne

telltui e» «i' pei «un ul «, fem»Ie to one »k ni» u»n »ex, l»)' >vnum

it i« unl^nkul kur ker t» Ke «eon ete."

4M!) Vers 33 u. 34.

4ii?) Hieher gehört besonders noch der 232. Vers der 2. Sura, welcher

lautet: „Wenn ihr euch von euern Frauen scheidet, und sie sind

der bestimmten Frist (von drei Perioden, drei Monaten, oder der

Entbindung, nicht vier Monate, wie bei Ullmaun) nahe gekom»

men, so nehmet sie entweder in Güte wieder aus, oder entlasset

sie in Güte (nach Ablaus der Frist); haltet sie aber nicht bös

willig zurück, um ihnen Gewalt anzuthun; wer dieß thut, schadet

sich selbst...." Es heißt eigentlich im Texte: „Wenn sie ihre Frist

erreicht haben," doch hatDjalalein ganz recht, wenn er das Wort

Klll»x!in,l (sie haben erreicht) durch K«,i^Kn^ i»K,i<!Ili»ll !H.

<I »tili in Uli, (sie sind dem Ablaus ihrer Frist nahe gekommen)

wiedergibt: den» ist sie einmal vorüber, so hat natürlich der

Mann kein Recht mehr über die Frau. In diesem Verse will
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zu einer guten Behandlung der Frauen, welche die Männer

als ihre Gehülft'nnen betrachten müssen, hinzugesetzt, und die

Gläubigen nochmals ausgesordert hatte, den schon erwähnten

heidnischen Gebrauch, die heiligen Monate zuweilen zu ver

schieben, abzuschaffen, suhr er sort: „O ihr Leute! Satan hat

gewiß alle Hoffnung verloren, je mehr in diesem Lande ange

betet zu werden; doch seyd sortwährend aus eurer Hut, und

handelt stets eurem Glauben gemäß! Haltet sest an dem Buche

Gottes! denn wer es zur Leitung nimmt, geht nicht irre. Be

herziget meine Worte! denn ich habe mein Ziel erreicht. Ihr

habt als Haltpunkt das klare Wort Gottes und die Lehren

seines Propheten. Vernehmet meine Worte und bedenket, daß

alle Muselmänner Brüder sind, daß dem Einen nicht erlaubt

Mohammed den Männern verbieten, ihre Frauen durch eine solche

sruchtlose Absonderung zu quälen, entweder um sie zu nöthigen,

sich loszukausen, oder um wenigstens während dieser Frist sie ver»

nachläßigen zu dürsen. Im solgenden Verse ist dann das Wort

blll»ßlii,l» buchstäblich zu nehmen, er ist aber nach Djalalein

nicht an den Gatten gerichtet, denn der kann gewiß eine geschie»

dene Frau nach Ablaus der bestimmten Frist nicht mehr abhalten,

einen andern Mann zu heirathen, sondern an den Vormund der

Frau, welcher sie nicht hindern soll, nach einer Versöhnung ihren

ersten Gatten wiederzunehmen. Djalalein bemerkt »och: „Dieser

Vers erschien, als Iasar seine geschiedene Gattin wieder nehmen

und ihr Bruder Mi'kal es nicht zugeben wollte. Es ist sür die

Unschuld und Sittenreinheit sörderlicher, heißt es am Schlusse des

Verses, wenn sie nach einer Bersöhnung sich wieder heirathen,

weil, bemerkt Djalalein, man gegen ein (gewesenes) Ehepaar

mißtrauisch sey» muß, wegen der Anhänglichkeit, die zwischen

ihnen besteht." Nicht wie bei Maraeeius n. 82: »Üb »usoltwnem

yulle timetur in äuoku« «»njuzibu« propter äi»»!äium et oer!»-

men »moi-i» intor »e." Nach Maraeeius hat auch Ullmann diesen

Vers unrichtig übersetzt: „Wenn ihr euch von euern Frauen schei

det, und ihre bestimmte Zeit ist gekommen, dann hindert sie nicht

einen andern Mann zu nehmen, wenn sie sich nach Billigkeit ei»

nigen wollen "
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schenkt." ' -

Er sagte dann zu Rabia '^) Ibn Ommejja Ibn Challas,

welcher neben ihm stand, und seine leise gesprochenen Worte

dem Volke mit starker Stimme wiederholte: „Sprich! o ihr

Leute! der Gesandte Gottes sragt euch: wisset ihr, in welchem

Monate ihr seyd, und in welchem Lande, und welcher Tag

heute ist?" Rabia richtete diese Fragen an das Volk, welches

antwortete : „Wir sind in einem heiligen Monate, und besinden

uns in einem heiligen Gebiete, und heute ist das heilige Pil

gersest." Da sagte Mohammed : „Verkündige ihnen, daß Gott

ihnen besiehlt, bis zum Tage, wo sie von ihm ausgenommen

werden, das Blut und das Gut ihrer Nächsten so heilig zu

halten, wie diesen Monat, dieses Gebiet und diesen Festtag."

Mohammed beschloß seine Predigt mit folgendem Koransverse,

der nach muselmännischer Tradition ihm eben geoffenbart ward,

als er noch aus seinem Kameele saß, und der letzte war, der

ein Gebot oder Verbot enthielt: „Ihr dürft nicht essen, was

von selbst gestorben, kein Blut, kein Schweinfleisch, was nicht

im Namen Gottes geschlachtet"'), was erwürgt, oder durch

einen Schlag, durch einen Fall, oder durch einen Stoß ge

lodtet, oder von einem reißenden Tbiere zerrissen worden, es

sey denn, ihr habt es (noch lebend gesunden und) selbst ge

schlachtet, und nicht was zu Ehren eines Götzen geschlachtet

worden. Theilet nichts unter euch durch das Pfeilloos^""),

denn alles dieß ist sündhast. Heute werden die Ungläubigen

498) Aus Rabia selbst scheint diese Rede keinen sehr tiefen Eindruck

gemacht zu haben, denn nach I. ward er unter Omars Chalisat

als Weintrinker gezüchtigt, woraus er nach Syrien auswanderte

und sich zum Christenthum bekehrte.

499) Die ersten vier Verbote sind hier nicht zum ersten Male erschie»

nen, sie sinden sich schon in der 6, Sura, Vers ll8 und N5 und

in der 16,, Vers N5, welche Neide zu den in Mekka grossen»

harten Suren gehören, serner in der 2., Vers 175.

HM) Vergleiche die Einleitung, S. l7.
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ihre Hoffnung aufgeben gegen euern Glauben^) (etwas zu

vermögen), fürchtet sie nicht, sondern fürchtet nur mich! Heute

haben eure Religionslehren ihre Vollständigkeit erreicht. Meine

Huld ist euch vollkommen zu.Theil geworden, ich habe den

Islam zu eurem Glauben gewählt. Wer jedoch durch Hunger

gezwungen ist (Verbotenes zu genießen), nicht aus Hang zur

Sünde, gegen den ist Gott gnädig und barmherzig."^)

Da dieser Vers und die beiden solgenden, welche gewiß

auch gleichzeitig mitgetheilt wurden^), alle Speisegesetze Mo-

501) So nach Djalolein: „Sie werden nicht mehr hossen, daß ihr ab»

trünnig werdet, nachdem sie dieß so sehr wünschten, weil sie nun

gesehen, wie stark er ist." S. auch den Kamu« unter j» »lef

»in, wo auch diesem Worte, mit min eonstruirt, eine solche Be»

deutung gegeben wird. Maraeeius übersetzt unrichtig: „llnäle

v»e iüi« hui ieoe8«er»nt » roli^inne ve»tr» ," eben so llllmann:

„Wehe an diesem Tage denen, welche von eurer Religion absal

len." Sie haben das «in sälschlich aus Käfern bezogen, das

doch gewöhnlich mit K eonstruirt wird, auch paßt das Wort heute

gar nicht sür diesen Sinn.

502) Sura 5, Vers 4. Als Mohammed diese Ossenbarung erhielt,

heißt es bei I., brachen sast die Vordersüße des Kameels,

aus dem er saß, zusammen, wegen der Schwere der Ossenbarung.

S. Anmerk. 48, S. 43. Omar weinte über den ersten Vers, und

als Mohammed ihn sragte, warum er weine? antwortete er:

„Da du unsern heutigen religiösen Zustand sür den vollkommen

sten erklärt Haft, so steht uns nur eine Verschlimmerung desselben

in Aussicht." Bei Abulseda war es Abu Vekr, der darin eine

Andeutung aus Mohammeds nahen Tod sah, welcher in der Thal

drei Monate und drei Tage nach dieser Ossenbarung ersolgte.

503) Dasür spricht nicht nur der Inhalt, sondern auch ganz besonders

das Wort »I^'-lum^ (heute, oder nunmehr), das im vierten und

im sechsten Verse vorkommt. Wir werden in der Folge sehen,

daß selbst nach muselniännischer Tradition die Koransverse, eben

so wenig als die Snren, chronologisch geordnet sind. So ist hier

wahrscheinlich Vers 3 erst später hereiugeflickt worden. Vers 5

erschien gewiß zuerst, dann Vers 6, hieraus Vers 2, welcher alles

Rindvieh, worunter auch dasKameel, erlaubt, und zuletzt Vers 4.
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hammeds enthalten, so will ich sie auch gleich ansühren: „Sie

werden dich sragen (so redet Gott oder der Engel Gabriel Mo

hammed an), was ihnen (zu genießen) erlaubt ist, sage (ihnen):

alles, was gut schmeckt"") ist euch erlaubt, auch das Wild,

das euch von abgerichteten Iagdthieren gebracht wird, die ihr

(in der Iagdkunft) eingeübt, wie es euch Gott gelehrt, dürset

ihr genießen""); erwähnet nur den Namen Gottes dabei

(d. h. wenn ihr das Iagdthier loslasset). Fürchtet Gott, denn

er sordert schnell Rechenschast. Heute wird euch alles Wohl

schmeckende erlaubt , auch die Speisen der Schristbesitzer "^)

504) Dieses Koransgesetz ist auch von den späteren Theologen beibe

halten worden, und sindet sich noch buchstäblich in dem schon häusig

angesührten Handbuche, wo nur wilde, reißende Thiere, wie Lö

wen, Tiger, Baren, Wölse und Raubvögel, wie Raben, Adler,

Geier u. dgl. verboten sind. H. Lane irrt daher, wenn er (I. S.

N2) schreibt: ^INust »nim»!» prnnibitoH f»p f»oH b^ lne mo»»ie

!»lv »r« llliKe rorbiäHeil l<> tlw M<w»Iim, tke o»md! i« »n 01-

«eption." Pserdsleisch, das den Iuden verboten ist, hat Moham

med bei dem Feldzuge von Cbeibar ausdrücklich erlaubt, eben so

wilde Esel, Hasen, Füchse u. a. m. Sura IV. Vers l59 heißt

es sogar ausdrücklich: „Wir haben den Iuden wegen ihrer Uebel»

thaten gute Speisen verboten, die ihnen srüher erlaubt waren"

(und Mohammed auch den Muselmännern nicht verbietet).

505) Nach Djalalein und dem Handbuche der Theologie muß da«

Iagbthier so abgerichtet seyn, daß es wegläust oder fliegt, sobald

man es losläßt, zurück bleibt, wenn man es aushält und nichts

vom Wild srißt; ist es so eingeübt, daß es wenigstens drei

Proben abgelegt, so dars man das von ihm getödtete Wild essen,

wo nicht, nur in dem Falle, wo es »och lebend gesangen worden uud

geschlachtet werden kann. (Darnach ist Lane, I. S. 1l4 zu ergän

zen). Nach einer Tradition bei Dialalein, welche zum Gesetze

ward, ist ein mit einem Pseile getödtetes Wild auch erlaubt,

wenn man beim Losdrücken den Namen Gottes erwähnt, und so

ward auch später ein Geschossenes erlaubt.

506) D. h. der Iuden und Christen. Wahrscheinlich war es bei Letz

tern in Arabien auch Sitte, die Thiere mit dem Messer oder

einem sonstigen schneidenden Instrumente zu schlachten, sonst halte



3l6

dürft ihr genießen, so wie eure Speisen ihnen erlaubt sind,

eben so ist es euch gestattet, tugendhafte Frauen zu heirathen,

sie mögen gläubig seyn, oder zu denen gehören, die vor euch

eine Offenbarung erhalten, wenn ihr ihnen ihre Morgengabe

entrichtet, doch müsset ihr sie als Gattinnen nehmen , nicht als

Beischläferinnen, weder öffentlich, noch geheim. Wer vom

Glauben abtrünnig wird, dessen (srühere) Werke sind vergebens,

und er gehört in jener Welt zu den Untergehenden."

Nach dieser Predigt ries Mohammed Gott drei Mal zum

Zeugen aus, daß er seinen Berus als Prophet erfüllt, dann

trank er in Gegenwart des ganzen Volkes einen Becher voll

Milch, den ihm die Gattin seines Oheim Abbas geschickt, um

damit zu zeigen, daß der neunte Tag des Dsu-l-Hudja kein

Fasttag, wie er es bei den Heiden war; dann verrichtete er

aus Arasa das Mittag- und Nachmittaggebet. Hieraus betete

er noch: „O Gott! du hörst meine Worte, und siehst meinen

Standpunkt, kennst mein Aeußeres und mein Inneres, und

nichts von meinem ganzen Wesen ist dir verborgen. Ich, der

schüchterne, flehende, Schutz suchende, Gnade bedürftige und

Schwache, bekenne hier meine Sünde vor dir, und flehe dich

an, wie der Arme den Reichen, zittre vor dir wie ein Ver

brecher vor seinem Richter, und bete zu dir mit gebeugtem

Nacken und thränenvollen Augen. O Gott! lasse mein Gebet

Mohammed, der doch geschlagenes Vieh, und was ohne Erwäh»

nung des Namens Gottes getödtet worden, velbietet, ihre Spei

sen nicht erlaubt. Djalalein paraphrasirt sreilich das Wort lll»m

(Speise) durch »««,K»,!, (Geschlachtetes), doch liegt dieß nicht im

Worte. Heutigen Tages essen die srommen Muselmänner bei

Iuden, weil sie wissen, daß sie ihr Vieh und Geslügel im Namen

Gottes schlachten, bei Christen aber nur, wenn sie einen musel»

manuischen Koch haben, der das Schlachten besorgt, und dasür

bürgt, daß kein Schweinsleisch oder Schmalz aus den Tisch komme.

Nei beiden enthalten sie sich auch von Speisen, die mit Wein

zubereitet sind. Geiger irrt, wenn er (S. 200) glaubt, der vierte

Vers, in welchem Geschlagenes, Erwürgtes u. vgl. verboten ist,

gehöre z» dem Ausgehobenen.
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nicht unerhört, sey gnädig und barmherzig gegen mich, du Be

ster von allen, die um etwas gebeten werden, du bester Geber.

Zu dir nehme ich meine Zuflucht vor der Pein des Grabes,

vor der Unruhe des Gemüths, vor der Zerrüttung meiner

Verhältnisse und vor der Bosheit aller Boshaften."

Mohammed nahm dann Usama Ibn Zeid hinter sich aus sein

Kameel und ritt nach Muzdalisa, wo er übernachtete. Am sol

genden Morgen ritt er aus einem Kameele mit Abbas, gleich

nach dem Frühgebete, wieder nach dem Thale Mina; alle erwach

senen Pilger männlichen Geschlechts solgten ihm^), Frauen

und Kindern aber hatte er, damit sie nicht ins Gedränge kom

men, schon nach Mitternacht abzureisen erlaubt. Im Thale

Mina, bei Djumrat Alakaba, ließ er sich von Abd Allah Ibn

Abbas sieben Steinchen ausheben, wars sie mit den Worten:

„Gott ist groß" hinter sich, und besahl allen Pilgern das

Gleiche zu thun; dann hielt er wieder eine Rede desselben

Inhalts wie die am vorhergehenden Tage. In Mina schlach

tete er mit eigener Hand die dreiundsechzig Kameele, die er

von Medina mitgebracht, so viel als er Lebensjahre zählte,

und besahl Ali dasselbe zu thun mit den siebenunddreißig, die

er aus Iemen mitgesührt. Er ließ dann von jedem ein Stück»

chen abschneiden, und zusammen in einem Topse sür sich und

die Seinigen kochen, das Uebrige aber unter die Armen ver-

theilen. Nach der Mahlzeit ließ er sich von Mi'mar sein

Haupthaar scheeren, und schenkte die Hälste davon Abu Talha

507) Eine Frau, die einen alten Vater hatte, welcher dem Zuge nicht

weiter solgen konnte, und doch die Pflicht ber Pilgersahrt ersüllen

wollte, sragte Mohammed beim Wegreiten, was er thun solle?

Er antwortete: er soll einer Andern sür sich die Ceremonien der

Wallsahrt vollenden lassen. Manche Muselmänner lassen daher

auch, wenn sie die Wallsahrt nicht selbst unternehmen können,

einen Andern sür sich wallsahren, dem sie die Reisekosten ersetzen.

(Vergl. das Nähere über einen solchen Stellvertreter bei d'Ohsson

Schilderung des oltoman. Reichs. Deutsch von Beck, II. S.

77-83).
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die andere Hälfte gab er dem Volke preis, das lein ein

ziges Haar verloren gehen ließ, sondern sie als Reliquie aus

bewahrte^). Er ließ sich dann von Aischa beräuchern, ritt

nach Mekka zurück aus einem Kameele mit Usama, machte

abermals sieben Umkreise um den Tempel, trank von dem

Wasser, das Abbas mit Datteln und Zibeben sür die Pilger

zubereitet, hieraus ein wenig von dem Brunnen Zemzem, las

die Sura vom Berge Tur^), und kehrte wieder, ohne abzu-

508) In der Schlacht von Barmuk verlor Chalid die Mütze, die er

unter seinem Helme trug, er suchte sie sehr lange, obschon er de

ren mehrere hatte und die verlorene ganz zerrissen war. Als

man ihn sragte, warum ihm so viel an dieser Mütze liege, sagte

er: „Ich hatte einige Haare vom Gesandten Gottes darin aus»

bewahrt, mit denen ich in allen Schlachten siegte." I.

509) Es ist die 52. Sura, welche noch zu den ältern mekkanischen ge

hört. Sie lautet: „Bei dem Berge Tur (Sinai) bei der Schrist

aus ausgebreitetem Pergament (die Tora und der Koran), bei

dem besuchten Tempel, bei dem erhöhten Himmelsdache, bei dem

schwellenden Meere, die Strase deines Herrn trifft ein, nichts

kann sie abwehren, an dem Tage, wo der Himmel wankt und

die Berge erschüttert werden. Wehe dann denjenigen, welche

(Gottes Gesandten) Lügner nannten und mit Eitelkeiten sich zer»

streuten. An dem Tage, wo sie in das Feuer der Hölle gestoßen

werden (mit den Worten): das ist das Feuer, an das ihr nicht

glauben wolltet. Ist das wohl auch Zauber? (wie ihr Moham

meds Ossenbarung genannt) brennet nun darin! gleichviel ob mit

oder ohne Geduld, ihr empsanget die Vergeltung sür eure Werke.

Die Gottessürchtigen aber ergötzen sich in Gärten und Wonne»

Plätzen an dem, was ihnen ihr Herr beschieden, und daran, daß

er sie vor der Pein der Hölle bewahrt. (Ihnen wird zugerusen):

Esset und trinket und genießet die Frucht eurer Werke! angelehnt

aus Throne in Reihen ausgestellt. Wir geben ihnen Gattinnen

mit großen Augen. Die Nachkommen der Gläubigen, die wir

ihnen im Glauben solgen ließen, werden wir auch (im Paradiese)

mit ihnen vereinen, und ihnen von (dem Verdienste) ihrer Werke

(der Kinder willen) nichts entziehen; jedermann gilt als Unter»

Psand sür sein Thun. Wir versorgen sie mit Früchten und Fleisch,

wie sie es wünschen, sie reichen einander den Weiokelch, der
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steigen, nach Mina zurück. Hier brachte er drei Tage zu, und

wiederholte jeden Tag die Ceremonie des Steinwerfens, er

klärte übrigens aber diese Tage als Freudentage. Am drei

zehnten begab er sich in ein Zelt, das ihm Abu Rasi' in den

niedern Theilen Mekka's, zwischen dem Berge Abu Kubeis und

dem rochen Berge"») ausgeschlagen, und brachte die Nacht

darin zu. Vor Tagesanbruch aber machte er sich auf, und

hielt noch einmal sieben Umgänge um den Tempel, wobei er

die Mauer Multazim in der Nähe des schwarzen Steines be

rührte, und trat seine Rückkehr nach Medina an. Am acht

zehnten hielt er bei dem Teiche Chum in der Nähe von Djohfa

weder thörichtes Geschwätz, noch Sünden hervorrust, und

Knaben werden (zu ihrer Bedienung) sie umgeben (so schön und

rein) wie Perlen in den Muscheln verschlossen. Es wird sich dann

Einer dem Andern zuwenden und ihn (über sein srüheres Leben)

aussragen. Die Einen werden sagen: Wir waren, als wir noch

bei den unsrigen (in dieser Welt) lebten, besorgt (um unser jen»

settiges Wohl), darum war Gytt gnädig gegen uns, und bewahrt

uns vor der brennenden Qual. (Andere sagen): Wir haben ihn

srüher angebetet; er ist der Wohlthätige, der Barmherzige." Die

letzten 21 Verse dieser Sura stehen mit den hier angesührten 28

ersten in gar keinem Zusammenhange, ich lasse sie daher auch hier

weg. Ich weiß überhaupt nicht, warum Mohammed nach I.

gerade diese Sura las,, wenn nicht etwa, weil er im Ansang

unter Anderm auch bei dem besuchten Tempel schwört, unter wel»

chem indessen, nach Djalalein, nicht die Kaaba, sondern ein himm

lischer, täglich von siebenzigtausend Engeln besuchter Tempel, ver»

standen sevn soll. Ich würde auch die erste Hälste der Sura nicht

mitgetheilt haben, wenn sie nicht wegen der darin enthaltenen

Schilderung der Freuden der Paradiesesbewohner und der Qualen

der Sünder in der Hölle, aus die wir auch später zurückkommen

werden, wichtig wäre. ,' >

5l0) Nach einigen Traditionen versammelten sich hier einst die Kurei»

schiten, als sie den Beschluß saßten, sich vou den Haschimiten ab»

zusondern, bis sie Mohammed ausliesern würden, nach Andern aus

dem Berge Hadjun, wo Mohammed bei seiner Ankunft abgestie»

gen war.
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cher er unter Andrem sagte : „O ihr Leute ! ich bin ein Mnsch

wie ihr, der Gesandte meines Herrn (der Todesengel) kann

mir jeden Augenblick erscheinen, und ich muß ihm solgen, da

werde ich über euch, und ihr werdet einst über mich besragt.

Was werdet ihr dann antworten?" Sie erwiederten: „Wir

werden bezeugen, daß du uns die göttlichen Offenbarungen

mitgetheilt, und mit vielem Eiser uns zum Guten gerathen

haft. Gott vergelte es dir!" Mohammed suhr dann sort: „Ihr

bekennet doch, baß es nur einen Gott gibt, daß Mohammed

sein Diener und sein Gesandter, daß Paradies und Hölle eine

Wahrheit sind, daß der Tod und die Auserstehung nach dem

Tode gewiß sind, eben so die Stunde, in welcher die den

Gräbern entstiegenen Menschen vor Gericht gezogen werden."

Als sie Alles bejahten, beschwor er sie bei diesen heiligen Dog

men, seine Familie, und besonders Ali, gegen den sich wegen

seiner Verwaltung in Iemen einige Klagen erhoben hatten,

stets zu lieben und zu ehren. „Wer mich liebt, sagte er, der

wähle auch Ali zum Freunde. Gott stehe dem bei, der ihn

beschützt, und verlasse den, der ihn anseindet." Diese Worte

Mohammeds, welche selbst die eisrigsten Sunniten nicht läug-

nen, dienten später den verschiedenen Sekten der Schiiten zum

stärksten Beweis sür die Rechte Ali's an das Chalisat, denn

das Wort maul», das Mohammed gebrauchte, bedeutet eben

so gut Herr und Gebieter, als Freund und Beschützer 2"),

51l) Es ist schwer zu entscheiden, was eigentlich Mohammed damit

meinte, da wir nicht genau den Zusammenhang seiner Rede ken

nen. Gewiß ist, daß er nicht geradezu Ali damit als seinen Nach

solger erklären wollte, sonst hätte er sich viel bestimmter ausgedrückt ;

es sragt sich nur, ob er es nicht wenigstens andeuten wollte, was

höchst wahrscheinlich ist, wenn er diese Worte ohne besondere

Veranlassung, nach der Erwähnung seines nahen Todes aussprach.

Hängen sie aber, wie die Sunniten behaupten, mit einer Anklage

Abu Bureida's gegen ihn zusammen, so war seine Absicht gewiß

nur ihn als unschuldig zu erklären, und der Liebe aller Musel»

männer zu empsehlen.
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und feiern daher noch immer den achtzehnten Dsul Hudja als

einen Festtag. Ali selbst berief sich später als Chalise auf diese

Worte Mohammeds, doch nicht, um damit zu beweisen, daß

Abu Bekr und Omar Usurpatoren waren, sondern nur, um

die Anhänger Muawia's als Feinde Mohammeds zu erklären.

Mohammed setzte dann seine Reise bis Dsu Huleisa sort, wo

er eine Nacht zubrachte. Am folgenden Morgen brach er nach

Medina aus, und sagte, sobald er die Stadt erblickte: „Gott

ist groß, es gibt nur einen einzigen Gott, er hat leinen Ge

nossen, sein ist das Neich, ihm ziemt Lob, er ist allmächtig.

Kehren wir nun in unsere Wohnungen zurück, und beten ihn

an und preisen ihn! Gott hat seine Zusage ersüllt, er ist sei

nem Knechte beigestanden, und hat allein die Schaaren zer

streut2").

Die Biographen Mohammeds beobachten ein vollkommenes

Schweigen über die drei Monate, welche zwischen seiner Rück

kehr von der letzten Wallfahrt, welche die der Vollendung,

auch die des Abschieds genannt wird, und dem Ausbruch der

Krankheit, an welcher er starb, verflossen; das Einzige, was

sie berichten, ist, daß Mohammed wenige Tage vor seiner

Krankheit einen dritten Feldzug nach Syrien anordnete, und

Usama Ibn Zeid, dessen Vater bei Muta gefallen war, zum

Anführer der Truppen ernannte. Dieß war gegen Ende des

zweiten oder nach Andern am Ansang des dritten Monats des

elften Jahres der Hidjrah «"). Bald daraus stand er in der

Nacht — vielleicht schon sieberkrank — aus, weckte seinen Skla

ven Abu Mauhaba«"), und sagte ihm: „Ich habe den Befehl

sür die, welche auf der Grabstätte Bakia-l-Gharkad ruhen,

Hl2) I. am Schlusse des Kapitels der Abschiedspilgersohrt.

513) Zweite Hälfte des Monats Mai 632.

514) Da weder bei I., noch bei Gagnier, wo alle Sllaven Moham

meds ausgezählt sind (II. p. 344 — 346), dieser Beiname vor

kommt, so läßt sich nicht genau bestimmen, welcher Sklave es

war, von dem diese Tradition herrührt. Bei S. heißt er: „Abu

Muweihabat."

l«»en Mohammed», 21
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zu beten, begleite mich dahin !" Abu Mauhaba folgte ihm nach

diesem großen Begräbnißplatze Medina's: Als Mohammed

mitten unter den Gräbern war, sagte er: „Friede über euch,

ihr Bewohner der Gräber! Euer Zustand ist besser, als der

anderer (noch lebenden) Menschen. Wüßtet ihr nur, vor was

euch Gott bewahrt hat ! Es nahen Stürme (politische Unruhen

und Religionsstreit) heran, die wie die Theile einer sinstern

Nacht auf einander solgen, immer einer schlimmer, als der

Andere'^)." Er wendete sich dann zu Abu Mauhaba, und sagte

ihm: „Mir ist die Wahl gelassen, ob ich noch in dieser Welt,

deren Schätze mir geöffnet sind, verbleiben will, bis ich in das

Paradies komme (d. h. bis zum jüngsten Tage), oder ob ich

srüher meinem Herrn begegnen will, und bei Gott, ich habe

Letzteres gewählt." Er betete dann für die Beerdigten, und

ging zu Aischa, welche über Kopsschmerzen klagte. Mohammed

sagte ihr: „Laß mich lieber klagen, denn ich fühle heftige

Schmerzen." Dann fuhr er fort: „Was wäre es übrigens,

wenn du vor mir sterben solltest, und ich dich in dein Todten-

gewand legte, und auf deinem Grabe für dich betete?" Bei

515) H. v. H. legt Mohammed (S. 2l6) solgende Worte in den

Mund: „Heil euch, ihr Bewohner der Gräber! ruhig ist der

Morgen, an dem ihr erwacht, in Vergleich dessen, an dem die

Menschen erwachen. Wenn sie wüßten, wie euch Gott gerettet

(aus den Stürmen der Well), würden die Unruhen abgeschnitten

werden, wie sinstere Nacht vom hellen Tage; aus das Erste solgt

das Letzte, und das Letzte ist schlimmer, als das Erste." Die

Worte des Terles lauten bei I und S. sol. 272: „.4»5»l»n»l

»tlükum H» »Klu-I-in»lll»bli'i Illb»nAun I»Kuni «» »»«Klllltuin

tibi lniiumll »8«K»ki».l-nll»ii tllii (I»u t»'I»niun» ni» »»«^»Kum

»II»kil) »KK»l»t »Ilit»nu li»Iiit'i-!-Iei!i-!-wiilliinl, H»tKo« l»eliiruti»

»n^»l»n» »I»ol,ii'»tu llsoliluru min «Uül»." Die eingeklammerten

Worte sehlen bei S. Ueber das Wort Klt'u (mit »i») vergleiche

den Kamus, wo man sindet, daß es überhaupt in Verbindung

mit lellUi,, Dunkelheit der Nacht bedeutet, dann besonders den

letzten Drittheil der Nacht und auch den Ersten, welcher je nach

dem Mondstande der dunkelste ist.
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Gott!" erwiederte Aischa, „mir ist, als sähe ich dich dann in

meine Wohnung zurückkehren, und mit einer deiner übrigen

Frauen die durch meinen Tod entstandene Lücke ausfüllen."^«)

Mohammed lächelte über diese Antwort.

Von diesem Augenblicke an verschlimmerte sich sein Uebel

immer mehr 5"), doch ging er noch aus, und brachte nach sei

ner Gewohnheit jeden Tag bei einer andern seiner Frauen zu.

Als er aber in der Wohnung Meimuna's war, fühlte er sich

so krank, daß er alle seine Frauen zusammenrufen ließ, und

sie bat, ihm zu erlauben, nunmehr Aischa's Haus nicht mehr

zu verlassen. Mit verbundenem Kopfe , auf Ali und Fadhl

Ibn Abbas gestützt, schleppte er sich dann mühsam nach Aischa's

Haus. Hier nahm sein Fieber in solchem Maaße zu, daß er,

um sich einige Erleichterung zu verschaffen, sich sieben Schläuche

Wasser über den Kops gießen ließ, und zu Aischa sagte : „Ietzt

sühle ich, wie das in Cheibar genommene Gift mir die Herz

ader zerreißt." Da ihn indessen das Begießen einigermaßen

erfrischt hatte, begab er sich in die, bekanntlich an seine Woh

nung stoßende Moschee, und setzte sich aus die Tribüne. Seine

ersten Worte waren ein Gebet sür die im Treffen von Ohod

Gebliebenen, dann sagte er: „Gott hat einem seiner Diener

die Wahl gelassen zwischen (den Genüssen) dieser und jener

516) So bei Abulseda, I. und S. a. a. O. Bei Gagnier ll. 276

antwortet Aischa: ^Voi!» ^Ustement tuut ee uue ^e lei'»i8 pour

von». I'»i' Nie« ß'il von« l»riv»it äe me renai-« t»u« ee» He-

vuii» lunokre«, et ^u'en^uite von» revin8^ie« <!»n» uül moisnn,

llueune He vo« »utre« lemme« ne vuuär»it plu» eouener »ve«

517) Abbas erkannte zuerst Mohammeds Krankheit, denn nach I. sagte

er zu Ali: „Geh mit mir zum Gesandten Gottes, und sordere

ihn aus, daß er etwas über seine Nachsolge bestimme, denn ich

habe schon manche Söhne Abd Almuttalibs krank gesehen, und

kenne die Entstellung ihres Gesichts vor ihrem Tode." Ali wei»

gerte sich aber, ihm zu solgen, und erklärte, er könne sich nie

dazu entschließen, eine solche Aufforderung an den Gesandten

Gottes zu richten. I.

21 *
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Welt und zwischen (der Seligkeit) seiner Nähe^), und er

hat Letztere gewählt." Da Abu Bekr sogleich merkte, daß

Mohammed sich selbst damit meinte, sing er an zu weinen,

und sagte: „Wir wollen unser Leben und das unserer Kinder

sür dich hingeben." Mohammed ries ihm zu: „Mäßige dich,

Abu Bekr!" Dann soll er, zur Gemeinde sich wendend, gesagt

haben: „Seht ihr alle die Thüren, welche (aus Privathäusern)

in die Moschee sühren, schließet sie insgesammt, mit Ausnahme

der von Abu Vekrs Haus, denn ich hatte keinen vorzüglichern

Gesährten als ihn, und bedürfte ich unter den Menschen eines

Freundes und Glaubensbruders, so würde ich ihn wählen, bis

uns Gott bei ihm vereint."^") Mohammed empsahl dann

5l8) So ausdrücklich bei S. sol. 274 übereinstimmend mit dem, was

er aus dem Begräbnißvlatze zu Abu Muweihaba gesagt. Die Worte

des Tertes lauten: „Inn» Hlxl«» min ibllHi-I-!»K> LK»^u»k!i

»!!»ku beina-il-llunill nllllloniroti «»Kein» m» inilllKu." Bei

Abulseda heißt es nur: „Gott hat einen seiner Diener wählen

lassen zwischen dieser Welt und seiner Nähe," was aber sür Ms»

hammed keine besondere Gnade wäre.

5l!>) Diese Worte und dieser Besehl Mohammeds sinden sich bei S.

a. a. O. und bei I. Ich durste sie nicht übergehen, obschon ich weit

entsernt bin ihre Wahrheit zu verbürgen, denn natürlich soll dar»

aus der Schluß gezogen werden, daß Mohammed seinen Schwie»

gervater Abu Bekr zu seinem Nachsolger bestimmte, und darum

ihm die Beibehaltung seiner Communieation mit der Moschee

gestattete, weil er als Chalise sie häusig besuchen mußte. Die

Schiiten verwersen diese Tradition als eine lügenhafte, und setzen

den Namen Ali an die Stelle Abu Bekrs. Nach einer anderen

Tradition bei I. soll Mohammed gesagt .haben : „Seht ihr die

vielen Fenster, die aus die Moschee gehen? schließet sie alle, bis

aus das Abu Bekrs." Einige Sunniten rechtsertigen die Tradi»

dition, welche Ali nennt damit, daß sie behaupten, die übrigen

Häuser haben einen doppelten Ausgang gehabt, All's Haus aber

nur eine einzige Thüre, und diese ging in die Moschee, daher

Mohammed sür ihn eine Ausnahme gemacht. Er besahl auch,

den Sunniten zusolge, sämmtliche Fenster zu vermauern, die aus die

Moschee gingen, und machte nur sür Abu Bekr hierin eine Ausnahme.
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auch Usama, und ermahnte die Truppen, welche sich darüber

aushielten, daß ein so junger Mann zu einem so wichtigen

Kriegszuge an ihre Spitze gestellt worden, zum Gehorsam ge

gen ihn n»). „Wer etwas gegen seine Ernennung zum Ober«

seldherrn einwendet," sagte er, „der beleidigt damit seinen

Vater, der doch gewiß ein würdiger Feldherr war.""') Dann

Den Besehl, in Betreff der Thüren, hatte Mohammed schon vor

, der Schlacht von Ohod ertheilt; denn in iener Tradition wird

Hamza erwähnt, der nicht eher gehorchte, bis Mohammed erklärte,

er habe ihn nicht aus eigenem Antrieb, sondern nach einer gött»

lichen Eingebung ertheilt. Schon die Verschiedenheit der vielen

Berichte (riwH»t) , welche I. ansührt, muß einiges Mißtrauen

einflößen.

520) Nach dieser Ermahnung stellten sich viele Truppen unter Usama's

Fahne ein, und lagerten in Djurs, einige Meilen von Medina,

, . um dort dem Verlaus der Krankheit Mohammeds abzuwarten.

'* 52l) Sein Vater war der schon ost genannte Zeid, einer der ersten

Bekenner des Islams und sreigelassener Sklave Mohammeds.

Nach einer Randglosse bei S. sol. 39 reiste seine Mutter Su'da,

als er acht Iahre alt war, mit ihm zu ihrer Familie, welche zu

den Beni Maan, einem Zweige von Tai, gehörte, und ward

unterwegs von Räubern übersallen, die ihn aus dem Markte von

Hajascha als Sklaven verkauften. Später kam er nach S. in die

Hand Hakims Ibn Chuzam, Nesse Chadidja's, welcher ihn aus

Syrien mitbrachte und seiner Tante Chadidja schenkte. Moham

med sand so viel Wohlgesallen an ihm , daß er sich ihn von sei

ner Gattin zum Geschenke erbat, nnd ihm die Freiheit gab.

Von Haritha Ibn Schurahbil, welcher zum Stamme Kalb ge

hörte, hat man noch solgende Verse, die er bei der Nachricht vom

Verluste Zeids dichtete:

„Ich weine über Zeid, denn ich weiß nicht, ob er noch lebt

und ich noch hossen dars, oder ob der Tod ihn sür immer von

mir getrennt. Bei Gott, ich weiß gar nichts, und srage darum :

hat dich ein flaches oder bergiges Land mir entrissen ? Wüßte ich

doch nur, daß du einst wiederkehrest, nichts weiter begehrte ich

mehr von dieser Welt. Die Sonne erinnert mich an ihn, sobald

sie aussteigt, und geht sie unter, so ist er wieder meinem Herzen

nahe, jeder Wind weht sein Bild zu mir her. Schon lange
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suhr er sort: „Wer von euch etwas auf dem Gewissen hat,

der erhebe sich, damit ich Gottes Gnade sür ihn erflehe." Da

erhob sich ein Mann, der bisher für einen srommen Musel

mann galt, und sagte: „Ich war ein Heuchler, ein Lügner

und ein träger Muselmann." Omar schrie ihn an: „Wehe

dir! warum deckst du aus, was Gott verborgen?" Mohammed

sagte aber zu diesem: „O Sohn Chattabs! es ist besser in

dieser Welt zu erröthen, als in der zukünftigen. Gott! schenke

ihm Aufrichtigkeit und Glauben, und entferne von ihm die

Schlaffheit in Erfüllung deiner Gebote, wenn er sich in seinem

Innern darnach sehnt." Er richtete dann, wie einst Moses,

noch folgende Worte an das versammelte Volt: „Habe ich je

manden von euch geschlagen, hier ist mein Rücken, schlaget

mich wieder! Habe ich jemanden an seiner Ehre gekränkt, so

greise er die meinige an, habe ich jemanden Geld geraubt, so

nehme er es von dem meinigen zurück, und sürchte keinen

Groll von meiner Seite, denn das liegt nicht in meinem We

sen." Als hierauf jemand eine Forderung von drei Dinaren

an ihn machte, gab er sie ihm, und sagte wieder: „Besser in

dieser Welt erröthen, als in der zukünstigen." Den Schluß

seiner Rede bildete die Ermahnung an die Ausgewanderten,

sortwährend die Hülssgenossen zu verehren. „Die Zahl der

Gläubigen," sagte er, „wird sich vermehren, aber die der

Hülfsgenossen kann nicht mehr zunehmen. Sie waren meine

währt meine Trauer und mein Schmerz, nun will ich aber die

ganze Erde durchwandern, bis mein Kameel der Anstrengung er

liegt; ich will ihn suchen, so lange ich lebe, und übersällt mich

der Tod, nun so theile ich das Loos Anderer, welche ihm auch

versallen, so sehr sie auch die Hoffnung wiegt."

Als Haritha nach Mekka kam und Zeid wiedersand, bot er

Mohammed ein Lösegeld sür ihn an, Mohammed ließ Zeid die

Wahl, ob er bei ihm bleiben oder mit seinem Vater heimkehren

wolle, und da er Ersteres vorzog, adoptirte ihn Mohammed als

seinen Sohn. So hieß er dann Zeid, der Sohn Mohammeds,

bis zur Sendung der Koransverse, welche den Adoptivsöhnen

verbieten, den Namen ihrer Adoptiveltern zu Wren.
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Familie, bei der ich meine Heimath wieder fand, erweiset Gutes

denen, die sich gütig gegen sie zeigen, und saget euch los von

denen, die sie anseinden."

Mohammed verließ hieraus die Moschee, von seiner Rede

so sehr erschöpst, daß er bei dem Eintritt in Aischa's Haus in

Ohnmacht siel. Abbas ließ ihm von seinen Frauen ein Heil»

mittel eingießen. Als er aber wieder zum Bewußtsein kam,

und die Mediein sah, ward er sehr ungehalten darüber, und

nöthigte alle Anwesenden auch davon zu nehmen. Als die

Zeit zum Abendgebete kam, und er sich zu schwach sühlte, um

vorzubeten, ließ er sich wieder mit Wasser begießen, hatte aber

eine Ohnmacht darauf, und da er, selbst nachdem er wieder

zum Bewußtsein gelangte , noch nicht Kraft genug hatte, in die

Moschee zu gehen, befahl er, daß Abu Bekr statt seiner vorbete,

Aischa bat ihn dann mehrere Mal, lieber Omar vorbeten zu

lassen, weil ihr Vater so gerührt wäre, daß er nicht laut beten

könnte; aber Mohammed erwiederte ihr: „Du bist eine zweite

Zuleiba^), das heißt eine eben so große Heuchlerin als die

Egvptierin, welche Joseph liebte ; denn er wußte wohl, daß es

522) Von Zuleiha, wie Mohammed die Potisar der Bibel nennt, heißt

es im Koran : „Als sie hörte, daß die Frauen der Hauptstadt sie

wegen ihrer Liebe zu Ioseph tadelten, ließ sie sie einladen, und

während sie Früchte aßen, und jede von ihnen ein Messer in der

Hand hielt, ries sie Ioseph zu ihnen herein. Da geriethen die

Frauen über seine Schönheit in solches Entzücken, daß sie sich in

die Hand schnitten, und ausriesen: Bewahre Gott! das ist kein

Mensch, das ist ein edler Engel!" (S. Sura l2, Vers 32). Nach

I. nannte sie Mohammed deßhalb eine Heuchlerin, weil sie die

Frauen glauben ließ, sie wollte ihnen eine Ehre erweisen, und in

der That sie nur in Versuchung zu bringen beabsichtigte. Natur»

licher ist aber, daß Mohammed Aischa mit Zuleiha verglich, weil sie

Ioseph liebte, und vor ihrem Gatten sich stellte, als haßte sie

ihn. Aischa selbst behauptet aber, Mohammed habe ihr Unrecht

gethan, indem sie in der That nicht wünschte, daß ihr Vater wäh»

rend Mohammeds Krankheit vorbete, weil dieß leicht aus das

Volk einen unangenehmen Eindruck machen konnte.
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das Nordeten gewissermaßen als sein Stellvertreter auftreten

durfte n'). Da indessen das Ausbleiben Mohammeds große

Bestürzung hervorbrachte, und sich schon das Gerücht von sei

nem Tode verbreitete, raffte er sich zusammen, und ließ sich

von Ali, Fadhl und Abbas in die Moschee bringen, setzte sich

abermals auf die Tribüne, und sprach: „Ich habe gehört, der

Tod eures Propheten erfüllt euch mit Schrecken, aber hat je

ein Prophet vor mir ewig gelebt, daß ihr glauben könntet, ich

würde mich nie von euch trennen? Ich wandere jetzt zu mei

nem Herrn, meine letzte Bitte an euch besteht darin, daß ihr

die ersten Ausgewanderten sowohl, als die Hülfsgenossen lieben

und ehren möchtet, sie selbst ermahne ich aber zu gegenseitiger

Eintracht." Er las dann solgende Koransverse: „Bei dem

Schicksal! die Menschen gehen dem Verderben entgegen, nur

die nicht, welche glauben, fromme Werke üben, sich gegenseitig

zur Wahrheit ermahnen und zur Beharrlichkeit (im Glau

ben) 5"). Alles, suhr er dann fort, geschieht nach dem Willen

Gottes, lasset euch nicht einfallen, etwas beschleunigen oder

Verschieben zu wollen, was von Gott aus eine bestimmte Zeit

beschlossen; wer mächtiger seyn will als Gott, der wird von

523) Nach einer anderen Tradition hieß Mohammed selbst Abu Bekr

vorbeten. Abu Bekr verließ ihn, und bat Omar vorzubeten, die»

ser sagte ihm aber : „Du bist dessen würdiger , als ich." Ein

anderer Bericht lautet: „Nilal trat vor Mohammed, und ries ihn

zum Gebete." Er sagte: „Ich kann nicht in die Moschee gehen,

ruse Omar zum Vorbeten ;" Bilal verließ weinend Mohammeds

Wohnung, und das ganze Volt weinte mit ihm, als es hörte,

der Gesandte Gottes könne nicht zum Gebete kommen; Omar

aber, dem er im Namen des Propheten vorzubeten besahl, sagte:

„Ich werde mich nie vor Abu Bekr drängen; geh und sage den,

Propheten, sein Schwiegervater ftp vor der Thüre." Als Vilal

mit dieser Antwort zu Mohammed zurückkehrte, sagte dieser: „Er

hat Recht, geh zu Abu Bekr, und sage, er soll vorbeten."

524^« Sura 103. Man kanu auch übersetzen: Bei der Nachmittags»

stunde, oder dem Nachmittagsgebete.
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ihm besiegt, und wer ihn überlisten will, wird von ihm über

listet; die Hölle stammt, die Empörung naht heran, wie der

letzte Theil einer dunklen Nacht; aber bei Gott, ihr dürft mir

keine Schuld geben, ich habe nur erlaubt, was der Koran er

laubt, und nur verboten, was der Koran verboten." Er sührte

dann noch, um sie in ihrem Glauben und gegenseitigem Zu

sammenhalten zu besestigen, solgende Koransverse an: „Wollt ihr

etwa, wenn ihr euch (von meinen Lehren) abwendet, Unheil

stiften aus der Erde, und euch von euern nächsten Verwandten

losreißen? Diese sind es, die Gott verflucht und blind und

stumm werden läßt. Denken sie nicht über den Koran nach?

oder hängen Schlösser vor ihren Herzen? Wahrlich die, welche

den Rücken wenden, nachdem ihnen die Leitung klar geworden,

lassen sich vom Satan irre leiten, und solgen seinen Einge

bungen 5"). Ich gehe euch nur voran (so schloß er dann seine

Rede), ihr werdet mir solgen, der Tod steht uns allen bevor,

darum versuche es Niemand, ihn von mir abwenden zu wollen,

mein Leben war zu eurem Heil, mein Tod wird es auch sevn."

Dieß waren die letzten öffentlichen Worte Mohammeds. Er

besuchte zwar die Moschee noch mehrere Male, blieb zuweilen

an der Thüre , welche in seine Wohnung sührte , stehen , und

hörte stille dem Gebete zu; manchmal aber setzte er sich hinter

Abu Bekr, welcher vorbetete. Eines Tages forderte er in

einem Fieberansalle Schreibmaterialien, um etwas auszusetzen,

522) Sura 47, Vers 22—25. Das Wort «»«>,vl»I» hat nach Djala»

lein und dem Kamus dieselbe Bedeutung wie 2<^i»n», aus»

schmücken, das Böse als gut vorstellen, also irre sühren; nicht

viel schwerer ist das Wort «,ml», welches entweder heißt: er er»

hält sie lange (in ihrem Irrthum), besser aber, wie ich es über»

setzt: er schreibt ihnen vor, oder dietirt ihnen, was sie thun sollen.

Ueber diese Bedeutung von «,m!» vergleiche den Kamus. Das

^ Wort wird in diesem Sinne auch in Egyvten in der Vulgärsprache

häusig gebraucht. Maraeeius hat letzteres Wort mißverstanden,

und Dettinger sich vergebens in so viele Vermuthungen einge»

lassen. (Vergleiche Tübinger Zeitschrist sür Theologie, I. 1827,

4. Artikel S. l3 u. >7).
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das die Gläubigen nach seinem Tode vor Irrthum bewahren

sollte N6). Da aber seine Gesährten mit einander stritten 5"),

ob man ihm diesen im Fieber ausgesprochenen Wunsch gewäh

ren sollte, da doch der Koran als Richtschnur genüge, bat er

sie, ihn zu verlassen, und als sie wiederkamen, wollte er un

gestört bleiben. Am letzten Tage seiner Krankheit, über deren

Dauer, von acht bis vierzehn Tagen, die Nachrichten von ein

ander abweichen, kam er noch in die Moschee, und sah dabei

526) Wäre diese Tradition, schon darum, weil sie vonAischa herrührt,

nicht so verdächtig, so ließe sich mit Gewißheit daraus schließen,

daß Mohammed schreiben konnte; denn wenn auch sein Wunsch

dem Fieber zugeschrieben werden kann, so läßt sich doch der

Streit seiner Gesährten, ob er ihm gewährt werden soll oder

nicht, sonst nicht erklären. Bei S. sindet man übrigens nichts

von diesem Verlangen Mohammeds. Bei I. liest man: „Als

Mohammed krank war, sagte er mir (zu Mscha, welche dieß er>

zählte) : ruse deinen Vater und deinen Bruder, ich will ihnen et»

was ausschreiben, denn ich sürchte, es möchte jemand sagen: ich

bin der Herrschast würdiger, während Gott und die wahren

Gläubigen Abu Bekr zu meinem Nachsolger haben wollen; nach

einer andern Aussage hatte er zu Abd Arrahman Ibn Abu Betr

gesagt: bringe mir Pergament oder eine Tasel, ich will etwas sür

Abu Vekr schreiben, damit sich ihm niemand widersetze."

527) Nach Ibn Kathir bei I. war Omar der Erste, welcher aus Zärt»

lichkeit (?) gegen Mohammed sagte: „Er ist so krank, daß wir

dieß nicht zugeben dürsen, und übrigens haben wir ja den Koran,

der uns vor Irrthümern bewahrt." Von einem Buche (wie bei

Gagnier II. p. 233) ist im Terte keine Rede, denn das Wort

KitbK bedeutet hier gewiß mir Schrist und nicht Buch. Nach der

einen Leseart sorderte er ja nur eine Tasel (!»k), aus der er doch

gewiß kein Buch schreiben wollte. Es ist wahrscheinlich, wenn

nicht diese ganze Tradition von Aischa erdichtet ist, daß er wirklich

seinen Nachsolger bestimmen wollte, und da Omar ihn an der

Aussührung hinderte, der mehr Neigung zu Abu Bekr, als zu Ali

hatte, so läßt sich kaum zweiseln , daß Letzterer zum Chalisen be»

stimmt werden sollte, und daß Mohammed erst an der Psorte

des Grabes Muth genug hatte, sich gegen die Wünsche Aischa's

und Abu Velrs auszusprechen.
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so gut aus, daß die Leute vor Freude darüber kaum beten

konnten, und Abu Bekr, Omar, Ali und einige seiner Frauen

ihn nach dem Gebete verließen, und ihren Geschäften nach

gingen. Aber er hatte bald wieder einen heftigen Anfall. Ehe

er sein Bewußtsein verlor, schenkte er seinen Sklaven die Frei

heit, und ließ die sechs bis sieben Dinare, die er im Hause

hatte, den Armen vertheilen, dann betete er: „Gott stehe mir

bei im Todeskampse!" Aischa sandte nach ihrem Vater, eben

so Hasßa, aber noch ehe sie kamen, hatte er in den Armen

der Erstern seinen Geist ausgehaucht. Seine letzten Worte

waren: „Zu dem höchsten Gefährten im Paradiese."^) Es

ist schwer den Tag zu bestimmen, an welchem Mohammed ver

schied ; die meisten seiner Biographen nennen als solchen Mon

tag, den zwölften Rabia-l-Awwal ; da aber der zwölfte Rabia-

l-Awwal des elften Iahres der Hidjrah, dem siebenten Iuni ^')

sechshundert zweiunddreißig entspricht, welcher ein Sonntag

war, so läßt sich nicht entscheiden, ob sie sich im Tage der

Woche oder des Monats geirrt. Letzteres ist indessen wahr

scheinlicher, da in einem gleichzeitigen Gedichte Montag als

sein Todestag genannt wird ^).

Die Nachricht von Mohammeds Tod, dem Manche des

Morgens noch zu seiner Genesung Glück gewünscht, brachte die

größte Bestürzung unter den Muselmännern hervor. Omar

528) Diese Worte werden von den Muselmännern so gedeutet, daß ihm

noch einmal die Wahl gelassen ward, zwischen längerem Leben

und dem Paradiese, und er sich sür Letzteres aussprach.

529) Nicht dem sechsten, wie bei H. v. H. S. 2<8, denn rechnet man

den ersten Tag der Hidjrah vom t6. Iuli 622, wie dieß ja auch

H. v. H. S. 186, und in der Vorrede S. !3 thut, so war der

erste Muharram des elsten Iahres am 29. März 632. (Vergl.

Hrt <le vöi-iNei- les z^te» , p, II, l', l , S. l5ü, nach der Ausg.

von Paris l8<8). Vom ersten Muharram bis zum zwölften

Rabia-l-Awwal i„«I. sind 7l Tage, gerade wie vom 29. März

bis zum 7. Iuni i»o>.

530) In einem Trauergedichte Hasan Ibn Thabits, bei S. aus der

vorletzten Seite.
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wollte gar nicht daran glauben. Er sagte: „Einige Heuchler

behaupten, der Gesandte Gottes sey gestorben, aber bei Gott!

er ist nicht todt. Er ist zu seinem Herrn gegangen, wie Musa,

der Sohn Imrans, der auch vierzig Nachte Verschwunden war,

und dann wieder zu seinem Volke zurückkehrte, das ihn todt

geglaubt. Bei Gott! er wird auch wiederkehren, und denen,

welche an seinen Tod geglaubt, Hände und Füße abschneiden."

Inzwischen kam aber Abu Bekr von Sundj zurück, wo er sei

ner Familie einen Besuch abgestattet hatte. Er begab sich in

das Gemach seiner Tochter, wo Mohammed lag, hob das Tuch

weg, mit welchem er zugedeckt war, küßte ihn, und sagte : „Bei

Gott, du hast den Tod gekostet, den Gott über dich verhängt;

nun lebst du in aller Ewigkeit sort." ^') Er bedeckte ihn

53l) Diese Worte Abu Bekrs widerlegen besser noch als der gesunde

Menschenverstand solgende, wenigstens als Legende mittheilungs»

werthe Stelle bei I. und Gagnier, II. p. 289 : „Am dritten Tage

vor Mohammeds Tod kam der Engel Gabriel zu ihm, und sagte

ihm: Ich bin beauftragt dir eine besondere Ehre zu erweisen, dich

zu besuchen und im Namen des Allwissenden zu sragen, wie du

dich besindest. Mohammed antwortete: Ich bin, wie du siehst,

betrübt und niedergeschlagen. Am solgenden Tage kehrte er

wieder, und richtete dieselbe Frage an Mohammed, die er aus

gleiche Weise beantwortete. Am dritten Tage brachte er den To»

desengel mit, ließ ihn aber vor der Thüre stehen, und sagte zu

Mohammed: Der Todesengel bittet um die Erlaubnis, sich dir

zu nähern, du bist der erste Sterbliche, bei dem er sich vorher

melden läßt, und wirst auch der Letzte seyn, mit dem er solche

Umstände macht. Als Mohammed seine Erlaubniß ertheilte, trat

der Todesengel ins Zimmer, grüßte ihn, und sagte: Mohammed!

Gott sendet mich zu dir; besiehlst du mir deine Seele zu nehmen,

so nehme ich sie, wo nicht, so lasse ich dir sie. Wirst du das

thun? sragte Mohammed. Ia wohl, antwortete der Todes»

enget, so ist mir besohlen. Mohammed blickte dann nach dem

Engel Gabriel, und dieser sagte: O Mohammed! Gott sehnt

sich nach dir. Nun, so geschehe Gottes Wille! versetzte Mo»

hammed. Da sagte Gabriel: Ietzt habe ich die Erde zum letzten
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dann wieder, und mischte sich unter das Voss, welches Omar

zu überzeugen suchte, daß Mohammed nicht gestorben. Er

versuchte es zuerst Omar zum Schweigen zu bringen, da dieser

aber ihm kein Gehör schenkte, wendete er sich zu dem Volke,

und sprach: „O ihr Leute! wer von euch Mohammed diente,

wisse, daß Mohammed todt ist; wer aber seinem Gotte diente,

der fahre in seinem Dienste sort, denn Mohammeds Gott lebt

noch und stirbt nie." Er las ihnen dann solgenden Koransvers

vor: „Mohammed ist nur ein Gesandter, manche Gesandten

sind schon vor ihm verschieden, wollt ihr, wenn er eines na

türlichen Todes gestorben oder erschlagen worden ist, euch aus

euren Fersen umkehren? Wer dieß thut (seinem Glauben ab

trünnig wird), der kann Gott keinen Schaden zufügen, aber

Gott belohnt die Dankbaren."^) Abu Hureira, von dem

diese Tradition herrührt, erzählt hieraus, daß es den Leuten

war, als hätten sie nie von diesem Verse etwas gehört^),

doch nahmen sie ihn von Abu Bekr an, und er lies von Mund

zu Mund. Omar ^) selbst ward , als er diesen Vers hörte,

Mal betreten, und verschwand im Augenblick, als der Todes-

engel Mohammeds Seele gen Himmel trug."

532) Sura III. Vers 144.

533) Diese sür die Kritil des Korans höchst wichtige, und so viel ich

glaube, bisher noch von keinem Europäer gekannte Nachricht, aus

die wir später zurückkommen werden , sindet sich bei I. und bei

S. sol. 277. Nach den muselmännischen Commentatoren erschien

dieser Koransvers nach dem Tressen von Ohod, wo man Mo

hammed eine Zeit lang sür todt hielt, und die Heuchler dieß be

nutzten, um die Gläubigen auszusordern, zu ihrer srühern Religion

zurückzukehren.

534) Daß Omar selbst an Mohammeds Tod nicht glaubte, ist schwer

anzunehmen; da doch außer dem von Abu Bekr angesührten Ko»

ransverse noch manche andere dasür sprechen, und Mohammed in

der Moschee wenige Tage vorher sein nahes Ende vorausgesagt.

Entweder Omar war bei der plötzlichen Nachricht von Moham

med« Tod ganz außer sich, oder er wollte aus politischen Grün

den ihn noch einige Zeit verheimlichen.
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Mohammed wirklich gestorben.

Mohammeds Leiche mußte, gegen die orientalischen Sitten,

zwei, nach einigen sogar drei Tage unbeerdigt liegen bleiben,

weil seine nächsten Gesährten nur an das von ihm hinterlassene

Reich, oder an sich selbst dachten. Die Hülssgenossen hatten

sich im Hause ^) her Beni Saida versammelt, und unter ein

ander verabredet, ihren Häuptling Saab Ibn Ibada zum Nach

solger Mohammeds zu wählen, aber Abu Bekr und Omar

eilten auch dahin, und Ersterer ward endlich nach langen De

batten^), die bald zu Thätlichkeiten gesührt hätten, als Ku-

535) Nicht unter dem Dache, wie bei H. v. H. S. 240. Es heißt bei

I. und S. sol. 27? n 8aKlKltin, nicht t»Kt» 8»Knn, ersteres be

deutet nach dem Kamus dasselbe, wie Soffat, also Bank und er»

höhter Theil einer Wohnung, der gewöhnlich mit Teppichen belegt

ist, und auch als Schlaszimmer gebraucht wird.

536) Obschon das Nähere darüber eigentlich in das Leben Abu Bekrs

und Omars gehört, will ich doch, da jede Partei sich aus Worte,

oder Lehren Mohammeds stützte, den ganzen Hergang der Cha»

lisenwahl nach I. mittheilen, der eine Tradition ansührt, in wel

cher Omar selbst erzählt : „Ich war mit Abu Bekr in der Woh

nung des Gesandten Gottes, als mir jemand von außen zuries:

komme heraus , Sohn Chattabs ! ich antwortete : laß mich ! ich bin

hier beschästigt. Er versetzte aber: die Hülssgenossen haben sich

im Hause Saads versammelt, gehe hin, ehe sie einen Beschluß

sassen, der zum Bürgerkriege sührt. Ich machte mich mit Abu

Bekr aus, um nach der Wohnung Saads zu gehen, da begegneten

uns zwei sromme Ausiten, welche uns sragten, wo wir hin woll»

ten, und als wir es ihnen sagten, warnten sie uns vor den dort

versammelten Hülssgenossen, und riethen uns lieber wegzubleiben.

Wir ließen uns aber nicht abhalten, und gingen in Saads Haus,

wo viele Hülssgenossen um ihn versammelt waren, er selbst war

aber ganz vermummt, und als ich nach der Ursache sragte, sagte

man mir, er sey krank. Nach einer Pause begann ein Redner

der Hülssgenossen ihre Vorzüge zu schildern, und sagte unter An»

derem : Wir sind die Hülssgenossen Gottes , und die Schaar des

Islams, und ihr, Gemeinde der Ausgewanderten! bildet einen
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reischite, als ältester Gesährte Mohammeds, als Begleiter aus

seiner Flucht, und als Stellvertreter noch bei seinem Leben,

Zweig von uns. Nun stürmt ihr aber über ,ms her, und wollt

uns ganz entwurzeln, das muß unser Mißsallen erregen. Als er

schwieg, wollte ich ihm antworten, und hatte mir schon eine schöne

Rede ausgedacht, AbuBekr hieß mich aber schweigen, und ich ließ

ihm gern das Wort, weil er gelehrter und auch ruhiger war als

ich. In der That ließ er kein Wort zurück, das mir aus der

Zunge schwebte, und setzte alle Gründe noch besser aus einander,

als ich es vermocht hätte. Das Gute, das ihr an euch rühmet,

sagte er, ist wahr, doch wissen die Araber nur von Kureischlten,

wo es sich um die Herrschast handelt; unser Geschlecht ist das

edelste, und unsere Heimath die geheiligte. Wir Ausgewanderte

waren die ersten Gläubigen; wir gehören zum Geschlechte des

Propheten Gottes; unter uns sind seine Blutsverwandten. Warst

du nicht zugegen, o Saad! wie der Gesandte Gottes sagte: die

Herrschaft geziemt den Kureischlten? Hat nicht Gott (im Koran)

gesagt: O ihr Gläubigen, sürchtet Gott und haltet es mit den

Ausrichtigen! Euch Hülssgenossen redete er aber in andern Stel»

len als Gläubige an, während er uns „die Ansrichtigen" nannte.

Füget euch daher, ihr Glaubensbrüder, in den Beschluß Gottes

und seines Propheten. Er saßte dann meine Hand und dieUbei-

da's Ibn Djarah, und suhr sort: Was mich betrifft, so lasse ich

euch die Wahl, welchen von diesen beiden Männern ihr die Herr»

schast übertragen wollt. Wir sagten aber beide zu Abu Bekr:

Du bist würdiger als wir, und ich hätte mir lieber den Kops ab»

schlagen lassen, als über ein Volk zu gebieten, zu dem Abu Bekr

gehörte. Ietzt erhob sich Hubab Ibn Mundsir, und sagte: Ich

bin die Stange, an der sich das schabige Kameel reibt, und der

Dattelbaum, der so viele Früchte trägt, daß man ihn unterstützen

muß (d. h. ich bin ein Mann von Einsicht und Ersahrung, und

weiß dem Uebel abzuhelsen). Wir Hülssgenossen wählen einen

Emir, und ihr Kureischlten auch Einen. Mehrere andere Redner

sprachen dann auch in diesem Sinne, und sagten : Hat doch auch

der Prophet (über den Heil) bei jeder wichtigen Unternehmung

einem Ausgewanderten einen Hülssgenossen beigesellt, darum

lasset uns zwei Männer wählen, welche die Herrschaft über uns

theilen mögen. Dieser Ansicht widersprach Zeid Ibn Thabit, in»
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von allen Anwesenden zum Chalisen erwählt. Am solgenden

Morgen redete Omar das Volk in der Moschee solgenderweise

dem er sagte: War nicht der Gesandte Gottes ein Ausgewan»

derter und wir seine Hülssgenossen? so lasset uns jetzt auch Abu

Bekr als seinem Nachsolger huldigen und unsern Beistand zusa

gen. Gemeinde der Hülssgenossen! ries jetzt Hubab wieder, hört

Zeid nicht an! sonst hört ihr aus einen Rang unter den Arabern

einzunehmen; es wird dann noch so weit kommen, daß die Ku»

reischiten euch aus eurem eigenen Lande verbannen. Vaschir Ibn

Saad, ein Vetter Saads Ibn Ibada versetzte hieraus: O Ge

meinde der Hülssgenossen ! bedenket, daß wir aus reiner Liebe zu

Gott und seinem Propheten, die Ersten waren, welche seinen

Glauben annahmen und gegen die Heiden kämpsten ; warum sollen

wir jetzt wegen irdischer Vortheile mit den Kureischiten hadern,

die der Herrschaft würdiger sind als wir, und ihnen ein Recht

streitig machen-, das ihnen Gott verliehen? Als Hubab sich zum

dritten Male erhob, und Vaschir Vorwürse machte, daß er sich

gegen seinen eigenen Vetter erklärte, sagte ich (Omar) : Gemeinde

der Hülssgenossen! wisset ihr denn nicht, daß der Gesandte Got

tes noch bei seinem Leben Abu Bekr besahl, euch vorzubeten ? wer

wagt es wohl, sich an seine Stelle drängen zu wollen? Da riesen

einige Leute unter ihnen: Bewahre uns Gott, daß wir uns über

Abu Bekr erheben ! Andere beharrten aber in ihrer Widersetzlich

keit, und es entstand ein so großer Lärmen, daß ich Tätlichkeiten

besürchtete. Ich ries daher: Zwei Schwerter können nicht in ei

ner Scheide ruhen, Abu Bekr reiche mir deine Hand! er reichte

mir sie, und ich huldigte ihm. Meinem Beispiele solgten zuerst

Zeid Ibn Thabit, Baschir Ibn Saad und Useid Ibn Hudheir,

dann alle Ausgewanderten und zuletzt auch noch die Hülssgenossen,

mit Ausnahme des Sand Ibn Ibada, welcher die Versammlung

verließ, und später nach Syrien auswanderte, wo er bis zu sei

nem Tode blieb. Als man sich nach ihm umsah, und ihn nicht

mehr sand, sagte einer der Anwesenden: Habt ihr Saad erschla

gen? Omar antwortete: Gott tödte ihn! denn er wollte Unruhe

stisten. Nach einer anderen Tradition blieb Saad in der Ver

sammlung, weigerte sich aber hartnäckig, Abu Bekr zu huldigen.

Omar siel über ihn her und wollte ihn mit Füßen treten, aber

Keis, der Sohn Sands, saßte Omar am Barte, und sagte: Bei
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an: „Ich habe euch gestern etwas gesagt, das nicht ist, und

das ich nicht im Buche Gottes gesunden, und das mir der

Gesandte Gottes nicht mündlich anvertraut. Ich erinnere mich

aber jetzt, daß der Gesandte Gottes einst sagte: Gott läßt sein

Buch unter euch, welches euch als Leitung dienen wird, wenn

ihr daran sesthaltet." Veranlassung meines Irrthums war der

Koransvers: „Wir haben euch zu einem gerechten Volke be

stimmt, damit ihr Zeugniß ableget über das ganze Menschen

geschlecht, während der Gesandte Gottes über euch Zeugniß

ablegen wird."^') Diesem Verse zusolge glaubte ich, der

Gesandte Gottes (über den Heil!) müsse, so lange sein Volk

besteht, unter ihm bleiben, um einst Zeugniß abzulegen. Gott

wird euch zum Heile führen, wenn ihr den Gesährten des

Gesandten Gottes, der bei ihm in der Höhle war, zum Ober

haupte nehmet. Drum erhebet euch und huldiget ihm! Als

die Huldigung vorüber war, erhob sich Abu Bekr und sprach:

„2 ihr Leute! ihr habt mich zu eurem Oberhaupte gewählt,

obschon ich nicht der Vorzüglichste unter euch. Handle ich

recht, so versaget mir eure Mitwirkung nicht, begehe ich ein

Unrecht, so leistet mir Widerstand ! Wahrheit ist die erste Grund

lage des Glaubens, Lüge sührt zu Verrath. Ich werde den

Schwächsten unter euch als den Mächtigsten ansehen, bis ich

ihm sein Recht verschafft, den Mächtigsten unter euch aber sür

schwach halten, wenn er vom Unrecht abgehalten werden soll.

Gott! wenn du ihm ein Haar krümmst, so kommst du nicht ohne

Wunden von der Stelle. Saad selbst sagte : Hätte ich die Krast

auszustehen, so würde ich dich an einen Ort senden, wo du ge»

horchen müßtest und keinen Gehorsam mehr sordern würdest (ins

Grab). Bei Gott, ich huldige nicht, bis ich den letzten Pseil

meines Köchers gegen euch geschleudert, bis ich die Spitze meiner

Lanze mit eurem Blute gesärbt, und mein Arm zu schwach wird,

um das Schwert gegen euch zu sühren. Abu Bekr ries dann

Omar zu sich, und hielt ihn von weiteren Gewaltthätigkeiten

zurück."

537) Sura II. Vers 144.

lebe« Mohnmmlv«, ^
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So Gott will, werdet ihr fortfahren für ihn zu kämpfen, und

wer von uns absällt, den wird Gott demüthigen; auch wird

Niemand irgend eine häßliche Sünde begehen, denn Gott wird

ihn dafür bestrafen. Gehorchet mir so lange ich Gott und

seinem Gesandten gehorche. Handle ich aber gegen Gottes

und seines Gesandten Gebote, so kündet mir den Gehorsam

auf. Ietzt erhebet euch zum Gebete! Gott erbarme sich eurer!"

Während aber Abu Bekr, Omar und viele andere Ge

sährten Mohammeds sich mit Regierungsangelegenheiten be

schästigten, begab sich Ali, welcher an allen diesen Verhandlun

gen keinen Ambril genommen hatte, mit Abbas, dessen beiden

Söhnen und Schukran, dem Sklaven des Gesandten Gottes,

in Alscha's Wohnung, um Mohammed zu waschen^) und in

das Leichengewand zu hüllen. Erst als alles dieß geschehen

war, kamen auch jene herbei, und bald erhob sich wieder ein

Streit über den Ort, wo Mohammed beerdigt werden sollte.

Die Einen wollten ihn nach Mekka bringen, die Andern aus

dem Begräbnißplatze Medina's bestatten, einige behaupteten

sogar, er müsse in Ierusalem bei den andern Propheten be

graben werden. Als unter andern auch die Moschee zu Me-

dina vorgeschlagen wurde, sagte Aischa: „Mohammed hat in

seiner Krankheit ausgerusen: Gott verderbe Diejenigen, welche

seine Tempel zum Grabe ihrer Propheten bestimmen!" Abu

Bekr erklärte dann von Mohammed gehört zu haben: „Ein

538) Man stritt lange darüber, ob man Mohammed waschen sollte

oder nicht, da vernahm man eine Stimme von außen, welche

ries: „Waschet den Gesandten Gottes nicht, denn er ist rein!"

Abbas sagte aber: „Sollen wir wegen einer unbekannten Stimme

von einem alten Herkommen abweichen?" Dann ries wieder eine

andere Stimme: „Waschet ihn! aber ziehet ihm sein Hemd nicht

aus. Die erste Stimme war die des Iblis, ich bin aber der

Prophet Alhidhr." So wusch man ihn dann, ohne ihn zu ent

kleiden. I. Die unbekannte Stimme war wahrscheinlich die ei»

ner seiner Frauen, welche den Glauben an das Siegel des Pro»

phetenthums erhalten oder vielleicht irgend ein anderes Gebrechen

an Mohammeds Körper verbergen wollte.
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Prophet müsse an der Stelle, wo er gestorben, beerdigt wer

den." Man grub daher sein Grab an der Stelle, wo sein

Krankenlager war. Abu Bekr und Omar verrichteten dann

solgendes Gebet: „Wir bezeugen, o Gott, daß der Gesandte

Gottes (über den Heil und Friede) das, was ihm geoffenbart

worden, seinem Volke mitgetheilt, und daß er aus dem Psade

Gottes gekämpft, bis Gott seine Religion verherrlicht und seine

Verheißung ersüllt hat. O Gott! laß auch uns zu denjenigen

gehören, die das Wort besolgen, welches geoffenbart worden,

vereinige uns mit ihm, damit du ihn durch uns und uns durch

ihn kennest; er war ein Gläubiger, er war mild und barm

herzig, wir werden seinen Glauben um keinen Preis gegen

einen andern vertauschen." Nach diesem Gebete, welches noch

einige andere wiederholten, ward Mohammed in der Nacht

vom sünfzehnten Rabia-l-Awwal ^) in Aischa's Wohnung

ins Grab gesenkt, das indessen seit der Vergrößerung der

Moschee durch den Chalisen Walid, sich doch innerhalb dersel

ben besindet, und von sehr Vielen Pilgern nicht weniger als

die Kaaba zu Mekka besucht wird, obgleich Mohammed eine

solche Verehrung nicht gefordert.

Neuntes Hauptftnck.

Mohammeds Aeußeres und Privatleben. Sammlung des Koran«. Ein»

»heilung und Ordnung. Widerrusene und zurückgenommene Theile.

Verschiedene Schreibart des Korans. Mohammeds Charakter und Fä

higkeiten. Ursachen des schnellen Wachsthums des Islams. Moham»

meds Verdienste um sein Vaterland.

Nachdem wir die wichtigsten Lebensereignisse, Lehren und

Gesetze Mohammeds dargestellt, bleibt uns, ehe wir zur Ve-

539) In der Nacht vom 9. aus den l». Iuni. Nach I. und S. sol.

280, welche Dienstag Nacht (leiwt 3I»rb»») nennen, auch bei Abul»

seda «<l. «. S. 1l2.

22 "
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nrtheilung seines Charakters, als Prophet und Gesetzgeber

übergehen, nach dem Beispiele seiner muselmännischen Bio

graphen, noch Einiges über sein Aeußeres sowohl, als über

sein Privatleben und seine häuslichen und geselligen Tugenden

vorauszuschicken übrig.

Mohammed war von mittlerer Statur^"), er hatte einen

großen Kops, einen starken Bart, ein rundes Gesicht mit rötb

lichen Wangen. Seine Stirne war hoch, sein Mund weitge

spalten , seine Nase lang , mit einer kleinen Erhöhung in der

Mitte. Er hatte große, schwarze Augen, Eine Ader zog sich

von der Stirne über seine Augbrauen herab, die anschwoll, so

ost er in Zorn gerieth. Seine Zähne waren blendend weiß,

und standen ein wenig auseinander. Aus seiner unteren Lippe

hatte er ein kleines Maal. Seine Haare hingen bis zu seinen

Schultern herab, und behielten ihre dunkle Farbe bis zu seinem

Tode; doch särbte er sie zuweilen braun, seuchtete sie sehr

540) Verbürgen möchte ich die Wahrheit dieser Schilderung nicht, denn

mitten unter dem hier angesührten, sindet sich so viel wunderbares

bei den Arabern, daß man alles Zutrauen verlieren, und glauben

muß, daß sie ihrem Propheten eben so gerne alle äußern, wie

alle innern Vorzüge zuzuschreiben sich bemühten. So beginnt

z. V. I. und Ch. dieses Kapitel mit den Worten: „Mohammed

war der schönste Mann an Gesicht und Gestalt." Ueber manche

seiner Züge lauten die Nachrichten nicht gleich. Nach der Be»

schreiblutg seiner Augen, heißt es bei Ch. : „Er sah von hinten

eben so gut wie von vornen. Einige Gelehrten behaupten: Er

hatte zwischen den Schultern zwei Augen, so klein wie ein Nadel»

loch, mit denen er durch die Kleider durchsah. Sein Speichel

konnte Seewasser versüßen. Seine Schweißtropsen sahen wie

Perlen aus, und wurden als Aroma gebraucht." Aus die Schil»

derung seines leichten Ganges solgt: Doch erweichte sich der har»

teste Felsen unter seinen Füßen. Sein Körper wars nie einen

Schatten, weder bei Sonnen- noch bei Mondschein ; keine Fliege

und kein Ungezieser nahte sich seinem Körper, noch seinen Klei»

dern. Obschon er von mittlerer Größe war, so ragte er doch

über den größten Mann hervor, der neben ihm ging u. dgl. mehr.
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häusig mit wohlriechendem Oele an, und nur bei seiner letzten

Pilgersahrt ließ er sie ganz abscheeren; seinen Schnurrbart

stutzte er aber jeden Freitag vor dem Gebete, eben so die

Haare unter dem Arme, und die Nägel an den Fingern. Das

schönste an ihm war sein Hals, der sich wie eine Silberstange

über seiner breiten Brust erhob. Zwischen seinen Schultern

hatte er ein Maal, über dessen Aussehen die Berichte von

einander abweichen, und das von den Muselmännern als das

Siegel des Prophetenthums angesehen wird"'). Ein Arzt

wollte es ihm einst vertreiben, aber er sagte: „Derjenige, der

mich so geschaffen, soll mich auch heilen." Seine Hände und

Füße waren sehr groß, doch hatte er einen so leichten Gang,

daß sein Fuß keine Spuren im Sande zurückließ.

Mohammed sprach nicht sehr viel, doch erlaubte er sich

zuweilen einen kleinen, unschuldigen Scherz. Einer Frau, die

ihn einst ersuchte, ihr ein Kameel zu leihen, sagte er: „Ich

will dir das Iunge "') eines Kameelweibchens leihen," sie er-

wiederte daraus: „Es wird mich nicht tragen können." Da

sagten die Anwesenden: „Ist nicht jedes Kameel das Iunge

eines Kameelweibchens?" Eine andere Frau kam einst zu ihm,

und sagte ihm: „Mein Mann ist krank und läßt dich bitten,

5il) Hier nur einige Meinungen darüber aus Ch. Es war wie ein

Taubenei, wie ein Siegel, wie ein Geschwür, wie eine Haselnuß,

wie ein Apsel, eine grüne Vertiesung, ein brauner, haariger Fle»

cken, ein hervorstehendes Stück Fleisch, ein weißer Flecken, in

dessen Mitte geschrieben stand: „Gott ist einzig ohne Genossen."

Ein gelbes Maal, ein schwarzes mit drei Haaren, eine fleischige

Kugel mit der Inschrift: „Mohammed ist der Gesandte Gottes;"

einige kleine Warzen, ein lichlftrahlender Punkt, eine Erhöhung

wie ein kleines Zelt, eine Röthe wie vom Schröpsen u. a. m.

Dann solgen die verschiedenen Meinungen über die Stelle, wo

dieses Maal war, über die Zeit seines Entstehens, so wie über

die seines Verschwindens.

H42) Dieser Scherz nimmt sich im Arabischen besser aus, wo das Wort

„wll!l»<l" Iunges, aber auch zugleich Sohn bedeutet, so daß es

aus jedes Kameel paßt.
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ihn zu besuchen." Er sragte sie : „Hat nicht dein Mann etwas

Weißes in seinem Auge?" Sie kehrte wieder nach Hause zu

rück und öffnete ihrem Mann das Auge. Er sragte sie, was

sie wolle? Sie antwortete: „Ich muß sehen, ob du etwas

Weißes im Auge hast, denn der Gesandte Gottes hat mich

darnach gesragt." Da sagte ihr Gatte: „Ist nicht ein Theil

des Auges bei allen Menschen weiß?"

Eine andere Frau beschwor ihn einst, er möchte doch sür

sie beten , daß sie ins Paradies komme. Er sagte ihr : „Es

dars lein altes Weib ins Paradies." Als sie aber deßhalb zu

weinen ansing , erinnerte er sie an den Koransvers ^) , in

welchem gesagt ist: „Daß Gott die Frauen im Paradiese wie

der zu Iungsrauen umgestaltet."

Mohammed war gegen Thiere "") sehr mitleidsvoll ; wenn

sein Pserd schwitzte, trocknete er ihm häusig den Schweiß mit

543) Sura 56, Vers 38. Schon Lane und Andere haben mit Recht

bemerkt, daß man sälschlich in Europa glaubt, nach den moham»

medanischen Dogmen haben die Frauen keine Seele und bleiben

aus dem Paradiese ausgeschlossen. Sura 33, Vers 27 und 28

liest man: „O Prophet! sage deinen Gattinnen: verlanget ihr

nach dem Leben dieser Welt und ihrem Schmuck, so kommt her»

bei, ich will euch das, was euch bei der Scheidung gebührt, geben

und in Güte entlassen ; ziehet ihr aber Gott und seinen Gesandten

und jene Welt vor, so hat Gott sür die Bessern unter euch

einen großen Lohn bestimmt." Man glaube aber nicht etwa,

Mohammeds Gattinneu machen eine Ausnahme hierin, denn

gleich im 34. Verse derselben Sura ist von den srommen, gläu»

bigen Männern und Frauen im Allgemeinen die Rede, und da

heißt es auch: „Gott vergibt ihnen, und hat ihnen einen großen

Lohn bestimmt."

544) Es heißt in den Quellen selbst gegen Thiere, und niemand hatte

ein weicheres Herz als er. Daß er aber nicht immer gegen Men»

schen weich war, wo die Politik oder das Gedeihen seines Glau

bens Härte ersorderte, davon haben wir Beweise genug in seinem

Leben gehabt. Ich erinnere nur an die verschiedenen Mordsen-

dimgen, von denen manche gegen Familienväter gerichtet waren,

und an die Hinrichtung der Veni Kureiza.
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seinem Aermel ab. Seiner Katze hob er selbst die Schüssel

hin, wenn sie hungrig oder durstig war, und ein weißer Hahn

hüpfte srei in seiner Wohnung herum, den er seinen Freund

nannte und als Schutzmittel gegen Teusel, Djinn, Zauber, böses

Auge und dergleichen Uebel betrachtete. Gegen seine Gefährten

benahm er sich stets mit vielem Anstand, und gegen seine Be

dienung voller Schonung und Nachsicht. Einer seiner Diener,

welcher achtzehn Iahre bei ihm war, erzählt, er sey nie von

ihm gezankt und eben so oft von ihm bedient worden, als er

ihn bedient hatte. Was er selbst verrichten konnte, ließ er

selten von andern thun ; so sah man ihn oft seine Lebensmittel

vom Markte heimtragen und sie selbst zubereiten, seine San

dalen reinigen, seine Kleider sticken, sein Zimmer auskehren

und seine Ziege melken. Auch band er aus der Reise selbst

sein Neitthier an, und duldete nicht, daß es einer seiner Reise

gefährten that, und aß stets aus einer Schüssel mit seinem

Bedienten. So oft ihn Iemand bei seinem Namen ries,

drehte er sich mit dem ganzen Körper, nicht mit dem Halse

allein um, und antwortete: „Was beliebt?" (I»kelK») oder

eigentlich „hier bin ich zu deinem Dienste." Er lehnte sich nie

beim Essen an, und streckte seine Füße nicht in die Länge,

sondern hatte sie stets über einander liegen. Sein Tisch war

sehr einfach, er begnügte sich immer mit einer einzigen Speise,

sehr häusig sogar mit trockenem Vrod. Bilol sah einst den

ganzen Tag kein Feuer in seinem Hause, und als er fragte,

was er und seine Frauen gegessen, sagte man ihm : Nichts als

Datteln. Fatima kam einst mit einem Stückchen Brod zu ihm,

und gab es ihm; da schwur Aischa, es sep der erste Bissen

seit drei Tagen. Einst schickte ihm Abu Vekr einen Braten

zum Nächtessen , da hatte er kein Licht im Hause und mußte

ihn im Dunklen verzehren. Außer von seinen nächsten Ver

wandten nahm er, seitdem ihm ein vergistetes Lamm gereicht

worden, nie mehr geschenkte Speisen an, bis derjenige, der sie

ihm brachte, zuerst davon genossen. Er aß zuweilen Wasser-

und andere Melonen mit frischen Datteln, und sagte: „Die
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Kälte des einen wird die des andern unschädlich machen." Er

nahm oft von unbedeutenden Zufällen gute oder schlimme Vor

bedeutung. Ward er von etwas Angenehmem überrascht, so

sagte er: „Gepriesen sey Gott, der Herr alles Geschaffenen!"

Tras ihn ein Unglück, so war sein Ausrus: „Gepriesen sey der

Herr in jedem Zustande!" Sprach er von einer zukünftigen

Begebenheit, so setzte er immer hinzu (das wird geschehen) so

Gott will^). Führte jemand in seiner Umgebung einen häß

lichen Namen, so änderte er ihn. So nannte er einen Tem

peldiener, welcher sich zum Islam bekehrte und Adi Ibn Zalim

(der Gehässige, Sohn des Uebelthäters) hieß, Raschid Ibn

Abd Nabbihi (der Gerechte, Sohn des Dieners seines Herrn).

Daß er das schöne Geschlecht leidenschaftlich liebte, haben wir

zur Genüge gesehen, nicht minder ergeben war er nach seinen

eigenen Worten aromatischen Genüssen, doch soll ihm das

Beten am meisten Freude gewährt haben. Er war mit unge

heurer körperlicher Kraft begabt, und soll als Iüngling es mit

den stärksten Mekkanern im Ringen aufgenommen haben. Sei

nen muselmännischen Biographen zusolge, welche Europäer

ohne weitere Prüfung nachgeschrieben, war seine Physische Kraft

mit der größten Tapserkeit gepaart, aber es fehlt ihnen nicht

nur an allen Beweisen sür diese Behauptung, sondern sein

Benehmen in den verschiedenen Feldzügen sowohl, als in den

ersten Iahren seines Prophetenthmns , und noch in den letzten

seines Lebens, wo er schon sehr mächtig war, nöthigen uns, ihn,

trotz seiner Beharrlichkeit und Ausdauer, doch sehr zaghaft zu

nennen. Erst nach der Bekehrung Omars und Hamza's wagte er

es mit den Bekennern seines Glaubens als Muselmann öffentlich

in der Moschee auszutreten. Er nahm schon im Treffen bei

Nedr nicht nur keinen Antheil am Gefechte, sondern hielt sich

in einiger Entsernung vom Kampfplatze, und hatte einige

Dromedare vor seinem Zelte in Bereitschast, um im Unglücks-

545) Dieß schrieb er auch im 25. Verse der 18. Sura allen Mosel»

männern vor, mit den Worten: „Saget nie von etwas: ich »hue

es morgen, ohne (hinzuzusetzen): so Gott will."
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salle die Flucht ergreisen zu können. Wo er eine bedeutende

Uebermacht sah, riech er vom Kampse ab, wie wir dieß bei

Ohod, bei der Belagerung von Medina und bei Hudeibia ge

sehen. Aus der Heimkehr vom Feldzuge gegen die Beni Muß-

talik ließ er, statt Abd Allah, welcher den Ausruhr predigte,

zu bestrasen, aus Furcht vor ihm und seiner Partei, den Marsch

beschleunigen, und dieselbe Unentschlossenheit zeigte er in seinem

Versahren gegen die Verräther aus der Rückkehr von Tabuk.

Mohammeds Stimmung, so drücken sich die Muselmänner

aus, war immer in Einklang mit den Koransversen, die er

empsing; hatte er ersreuliche Offenbarungen, so war er heiter,

waren sie aber düsterer Art, so war auch er im Umgang un

leidlich. Daß aber seine Stimmung sehr häufig mit äußern

Verhältnissen zusammenhing, und ihrerseits auf seine vermeinte

oder angebliche Offenbarung Einfluß hatte, wird wohl der

Nicht-Muselmann sür gewiß annehmen dürsen. Um jeden

Gedanken von Anbetung zu entfernen, verbat er sich jede

Auszeichnung von seinen Gefährten; sie dursten nicht einmal

vor ihm ausstehen, wenn er in ein Gemach trat, wo sie ver

sammelt waren; er sagte häusig: „Ich bin ein Diener Gottes

wie ihr, ich esse wie ihr, trinke wie ihr, und setze mich wie

jeder andere Mensch."

Er ritt aus Pserde, Maulesel, Esel und Kameele "«), und

hatte gewöhnlich, wahrscheinlich um bei einem epileptischen

Ansalle nicht hülslos zu seyn, eine seiner Frauen oder einen

Diener, oder sonst eine ihm ergebene Person hinter sich.

Mohammed scheint sehr reizbar gewesen zu seyn, doch

wußte er seinen Zorn zu bemeistern, oder einen im Zorn be»

546) Bei I. und Andern sinden sich ganze Kapitel über die Zahl, die

Namen, die Eigenschaften nnd die Geschichte seiner Pserde, Maul»

esel, Esel und Kameele; wer sich dasür besonders interessirt, sin»

det das Nöthige bei Gagnier II, p. 350—355. Sein Kameel

Kaßwa scheint besonders gut dressirt gewesen zu seyn, so daß es

aus den leisesten Wink, besonders wenn er epileptische Ansälle

hatte, gleich niederkniete.
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gangenen Fehler wieder gut zu machen. Aus dem Zuge nach

Honein trat ihm ein Beduine im Gedränge aus den Fuß,

woraus ihm Mohammed einen Streich mit seinem Stock ver

setzte. Aber am solgenden Tage ließ er ihn aussuchen, und

schenkte ihm ein Kameel. Wenn er zürnte, ward sein Gesicht

ganz roth, aber er wendete es gewöhnlich von den Anwesenden

ab. War er sehr betrübt, so suhr er mit der Hand über das

Gesicht herunter, stieß einen tiesen Seuszer aus, und sagte:

„Gott genügt mir, aus ihn vertraue ich." Er trug gewöhnlich

Sandalen, doch ging er auch zuweilen barsuß umher. Er

besuchte niemals das Bad ^") , sondern wusch sich immer zu

Hause. Er hatte beständig, selbst noch im Todeskampse, einen

Zahnstocher in der Hand. Seine Kleidung war sehr einsach,

ein baumwollenes Hemd, ein Unterkleid von arabischer Lein

wand, und ein gelb gesärbtes Oberkleid, das er jedoch nur an

Feiertagen anzog. Aus dem Haupte trug er gewöhnlich nur

eine wollene Mütze, die er zuweilen mit einem weißen oder

schwarzen Tuche umwand. An Beinkleider gewöhnte er sich

erst in seinen spätern Iahren. Aus seinen Kriegszügen trug

er gewöhnlich, was gewiß auch nicht sür seine Unerschrocken-

beit zeugt, ein doppeltes Panzerhemd und einen Helm mit

Visir, welches sein ganzes Gesicht bedeckte, und nur seine

Augen offen ließ, wie wir dieß bei dem Treffen von Ohod

gesehen ^). Er schlies gewöhnlich aus Strohdecken, über die

ein Tuch ausgebreitet war, und hatte ein ledernes, mit Pal-

547) Wahrscheinlich auch, um die Illusionen über das sogenannte „Sie

gel des Prophetenthums" nicht zu zerstören. Vergl. Anm. 537.

Indessen gab es noch im 16. Iahrhundert ein Bad, das den

Namen „Bad des Propheten" sührte. I.

548) Die Stellen bei S. (sol. l56 u. l58), wo es heißt, daß er nur

an den Augen erkannt wurde, und daß man ihm zwei Ringe des

Vislrs aus den Wangen ziehen mußte, beweisen auss klarste,

was Fresnel in seinem ersten Briese sl>. 33) schon vermutbet,

daß das mixilf»r — denn das wird ausdrücklich bei S, geuauut

— auch über das Gesicht herunterging.
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einst dieses ärmliche Bett sah, schenkte Micha eine mit Wolle

gesüllte Matraze, Mohammed nöthigte sie aber, sie wieder zu

rückzugeben. Bei seiner letzten Wallsahrt hatte er einen Sat

tel auf seinem Kameele, der kaum vier Drachmen werth war,

obschon er, wie schon erwähnt, dreiundsechzig Opferthiere mit

sich führte. Wenn er ein neues Kleid anzog, sagte er: „Sey

gepriesen, o Herr! der du mich kleidest; laß mir alles Gute

zu Theil werden, das damit verbunden ist, und bewahre mich

vor jedem Uebel, das es nach sich zieht." Er sah häusig in

den Spiegel, wenn er Toilette machte, und zuweilen, in Er

manglung desselben, spiegelte er sich im Wasser, und sagte:

„Gott sieht es nicht gerne, wenn die Menschen sich in Unord

nung vor ihren Brüdern zeigen." Er sührte aber gewöhnlich

aus seinen Reisen ein Spiegelchen, einen Kamm, eine Scheere,

wohlriechendes Oel und Augenschminke mit sich.

Ueber Alles wird Mohammeds Wohlthätigkeit und Frei

gebigkeit gepriesen. Er verschenkte häusig, was er besaß, und

behielt sür sich kaum so viel übrig, als zu einer einzigen Mahl

zeit nothwendig war. Er nahm sich stets der Armen und

Wittwen, der Sklaven und Sklavinnen an, besuchte jeden

Kranken, wenn er am entserntesten Ende Medina's wohnte,

und solgte jedem Leichenzuge. Er war sehr zugänglich, schenkte

Iedermann ein ausmerksames Ohr, und unterbrach Niemanden

in seiner Rede; auch reichte er Iedermann die Hand und zog

sie nie zuerst zurück, und grüßte seine Bekannten immer zuerst,

wenn er ihnen auf der Straße begegnete, oder wenn sie ihn

besuchten.

Nach den muselmännischen Berichten, die aber, wie wir

schon bei ihrer Hervorhebung von Mohammeds Tapferkeit und

Mitleidsgefühl gesehen, ihn gerne als Muster aller löblichen

Eigenschaften aufstellen möchten, war auch Niemand so aus

richtig und wahrheitsliebend als er. Um aber Mohammeds

Charakter von dieser Seite gehörig beleuchten zu können, ist

es nothwendig, vorher sein Werk, den Koran nämlich, in dem
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er sich am Deutlichsten ausspricht, und von dem wir bisher

nur einzelne, mit bestimmten Umständen seines Lebens zusam

menhängende Theile berücksichtigt haben, als Ganzes näher

ins Auge zu fassen.

Wenn wir indessen den Koran Mohammeds Werl nann

ten, so sind wir doch weit entfernt zu glauben, daß er ihn ge

rade so hinterlassen, wie er vor uns liegt. Bekanntlich ward

er, selbst nach muselmännischer Tradition, erst unter dem Cha-

lisate Abu Vekrs, nach dem Kriege mit dem salschen Pro

pheten Museilama, gesammelt. Als nämlich im letzten Treffen

besonders viele Koransleser, die ihn am Besten im Gedächtnisse

hatten, erschlagen wurden, sagte Omar zu Abu Bekr: „Ich

sürchte diese Gelehrten möchten am Ende alle aussterben, und

rathe daher, daß man den Koran sammle." Abu Bekr ließ

Zeid Ibn Thabit, einen der Seereläre Mohammeds, rusen,

und beaustragte ihn damit. Dieser suchte dann, nachdem er

zuerst einige Bedenklichkeiten über ein Unternehmen erhoben,

das der Prophet selbst nie angeordnet^'), alle Koransfrag-

549) Warum Mohammed selbst dieß nicht gethan, darüber sprechen sich

die Mohammedaner nicht aus. Mir scheint, daß er ihn darum

nicht gern ganz dem Volke übergab, weil er dadurch gewissen»

maßen die Macht aus den Händen gegeben hätte, und es ihm

nicht so leicht gewesen wäre, je nach Umständen ,^neue Gesetze

vorzuschreiben, und die srühern als nichtig zu erklären. Daß

einzelne Theile des Korans ausgeschrieben wurden, geht nicht nur

aus dieser Tradition hervor, sondern schon aus dem Namen

„Kitab" (die Schrist), welcher eben so häusig als der Name Ko

ran vorkommt, dessen eigentliche Bedeutung (Lesen, oder das zu

Lesende) übrigens auch aus etwas Geschriebenes hindeutet. Ferner

haben wir bei der Bekehrung Omars gesehen, daß Bruchstücke

des Korans damals schon ausgeschrieben waren; auch haben wir

erzählt, daß Mohammed bei der Eroberung von Mekka unter

Andern auch Abd Allah Ibn Saad von der allgemeinen Amnestie

ausnahm, weil er dieRevelationen, dieerihmdietirte,

versälschte. Aber sowohl Omars Aengstlichkeit. als die Art, wie

er gesammelt worden, beweisen, daß die Abschriften höchst selten
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mente zusammen, die sich in verschiedenen Händen besanden,

und theils aus Pergament, theils aus Leder, theils sogar aus

Palmblättern , aus Knochen und Steinen geschrieben waren;

er nahm auch Leute zu Hülse, die ihn auswendig wußten, und

ordnete ihn so, wie er ihn vor Mohammed zu lesen pflegte ^).

Schon unter Othman hatten sich indessen so verschiedene Lese

arten verbreitet, daß er durch denselben Zeid abermals mehrere

Abschristen der ältesten Urkunden machen ließ, welche sich darin

von der Ersten unterschieden, daß sie gar keine Varianten ent

hielten, indem er ihm ausdrücklich besahl, bei zweiselhasten

Fällen nur den kureischitischen Dialekt anzunehmen ^'). Diese

waren, daß ihn niemand vollständig besaß, und daß Mohammed,

angenommen auch er habe alle seine angeblichen Ossenbarungen

niederschreiben lassen, dieselben entweder später wieder zernichtete,

oder ein Fragment Diesem, ein anderes Ienem schenkte, weil

doch der bei weitem größere Theil des Korans nur einen tem»

porären Werth hatte.

550) S. mein, äe I'»o»H. äe» inzoi-lptionZ , 1'. l,. S. 330 u. ff. .<!-

«nr»n eH. Maraeeius p. 38 u. ss., und Ch. aus Buchari in der

Einleitung zu seiner Biographie.

55t) Die Muselmänner behaupten, der Koran sey, in Bezug aus die

äußere Darstellung, in sieben verschiedenen Dialekten geossenbart

worden. Unter Abu Bekr hatte Zeid in seiner Abschrift, wo seine

Urkunden im Ausdruck von einander abwichen, alle angegeben,

unter Othman aber die besolgt, welche mit der Sprache Mekka's

am meisten übereinstimmte. Diese Meinung mochte Mohammed

selbst verbreitet haben, um bei angeblichen Ossenbarungen, die

nicht gleich niedergeschrieben, und aus verschiedene Weise wieder»

holt wurden, nicht in Verlegenheit zukommen. So erzählt Omar:

„Einst hörte ich, wie Hischam Ibn Hakim die 25. Sura anders

las, als ich sie selbst von Mohammed gelernt; ich sührte ihn da»

her zu Mohammed, und klagte ihn deßholb an. Mohammed be»

sahl ihm die Sura nochmals zu lesen. Hischam las sie aus die»

selbe Weise, wie ich sie von ihm gehört, und Mohammed sagte,

als er damit zu Ende war: So ist sie geossenbart worden. Er

besahl dann auch mir sie zu lesen, und als ich sie gelesen hatte,

sagte er: So ist sie vom Himmel gesandt worden, denn der Ko»
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Reichs, und ließ alle Uebrigen verbrennen. Die noch jetzt

sortdauernden Streitigkeiten über verschiedene Lesearten be

treffen nur Vokale oder unter einander ähnliche Buchstaben,

die blos durch Striche und durch Punkte näher bezeichnet

werden.

Diese Art der Zusammensetzung des Korans, welche von

den ältesten Traditionen verbürgt wird, und um so weniger in

Zweisel gezogen werden kann, als die Schreibkunft nicht lange

vor Mohammed in Mekka einheimisch geworden, und daher

die armen Muselmänner, besonders in der ersten Zeit, noch

sehr großen Mangel an Schreibmaterialien hatten, wäre schon

genügend, um dem unbesangenen Kritiker gegen die Auchentieität

des ganzen Korans einige Zweisel einzuflößen. Wie leicht

konnte nicht der schlaue Abu Bekr, wenn auch nicht mit Zeib

selbst, doch mit einem der vielen andern Seeretäre ^') Mo

hammeds im Einverständnisse gestanden seyn, und nach Belie

ben Materialien zum Koran geliesert haben? Und wird diese

Vermuthung nicht sast zur Gewißheit durch die, nach dem äl

testen muselmännischen Biographen schon angesührte Rede Abu

Vekrs, nach Mohammeds Tode, in welcher er, um Moham

meds Tod zu beweisen, einen Koransvers vorlas, von dem

kein Mensch, selbst Omar, etwas wußte? Noch auffallender

ist/ daß wir, außer dem von ihm angesührten Verse, jetzt noch

ran ist nach sieben Lesearten geossenbart worden, wählet daraus,

welche ihr wollt!" Mein, He !'ae»,H. a. a. O. S. 334. '

552) Abulseda zählt derer neun, bei I. hingegen heißt es: «Moham»

med hatte nach der Meinung der zuverläßigsten Gelehrten sechs»

undzwanzig, nach Einigen sogar zweiundvierzig Seeretäre. Er

nennt dann außer den neun bei Abulseda angesührten, noch : Abu

Bekr, Omar, Amir Ibn Fuheira, Abd Allah Ibn Alarkam, Tha-

bit Ibn Keis (Vater des genannten Zeid), Muawias Sohn

Iezid, Mughira Ibn Schu'ba, Zubeir Ibn Awwam, Amru Ibn

Aaß, Abd Allah Ibn Rawaba, Muhammad Ibn Salama und

Abb Allah Ibn Abd Allah Ibn Ubejj."
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drei andere Stellen sinden, in welchen es heißt: „Iede Seele

muß den Tod verkosten." Eine derselben bezieht sich sogar

ganz bestimmt aus Mohammed, denn Gott sagt zu ihm: „Wir

haben keinem Menschen vor dir Unsterblichkeit verliehen, bist

doch selbst du sterblich, werden sie (die im Rang dir nachste

hen) wohl unsterblich sevn? Iede Seele muß den Tod ver

kosten. Wir bringen euch durch Gutes und Schlimmes in

Versuchung, dann werdet ihr zu uns zurückgebracht."^)

Wenn wir aber aus der einen Seite spätere Zusätze für

möglich!, ja sogar wahrscheinlich hatten, so ist auf der andern

kaum zu zweiseln, daß auch manche der zerstreuten und so

schlecht verwahrten Korans sragmente verloren gingen. Zeid,

der den Koran auswendig wußte, behauptet zwar, nach der

. angeführten Tradition, Alles wieder gesunden zu haben, bis

aus den vorletzten Vers der neunten Sura, den ihm zuletzt

auch noch Chuzeima Ibn Thabit brachte. Aber abgesehen da

von, daß man schon darum gegen eine solche Tradition miß

trauisch seyn muß, weil sie leicht zur Erhaltung der Autorität

des Korans erdichtet werden konnte, so widerspricht sie geradezu

einer andern, aus Thatsachen sich gründenden, welche selbst die

orthodoresten Muselmänner als wahr anerkennen^'). Sie

553) Sura 2t, Vers 35 u. 36. Die beiden andern Stellen besinden

sich Sura 3, Vers l86 und Sura 29, Vers 57. Erstere lautet:

„Iede Seele muß den Tod verkosten. Am Tage der Auserstehung

werdet ihr aber sür eure Werke belohnt. Heil dem, der dann

von der Hölle entsernt und ins Paradies gesührt wird. Das

Leben dieser Welt ist nur trügerisches Gut." Letztere lautet:

„Iede Seele muß den Tod verkosten, nachher werdet ihr aber

wieder zu mir zurückgebracht." Das Merkwürdigste ist noch, daß

Djalalein zu den im Terte erwähnten Versen ausdrücklich be»

merkt: „Diese Verse erschienen, als die Ungläubigen sagten: wir

glauben nicht an Mohammed, denn er ist ja sterblich."

554) Ch. in der Einleitung. Maraeetus p. 42. S. sol. 277. Bei

letzterem sagt Omar noch: „Bei Gott, wir haben diesen Vers

auswendig gelernt, der Gesandte Gottes selbst hat Ehebrecher

gesteinigt, und wir thaten dasselbe nach ihm, bei vier Zeugen,
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tete ich nicht, die Leute möchten sagen, Omar hat Zusätze zum

Koran gemacht, so würde ich die beiden solgenden Verse hin

zugeschrieben haben; denn bei Gott, ich habe sie zur Zeit des

Gesandten Gottes gelesen: Wendet euch nicht von euern Vä

tern ab, denn das ist Undankbarkeit. Ein Ehegatte, oder eine

Ehegattin,, welche einen Ehebruch begehen, sollen gesteinigt

werden; das ist die von Gott über sie verhängte Strase. Gott

ist erhaben und allweise."

Wenn wir aber auch die Meinung derjenigen nicht theilen,

welchen „der Koran eben so sicher sür Mohammeds Wort, als

den Moslimen sür das Gottes gilt," ^) so glauben wir doch

auch nicht an bedeutende Veränderungen, Zusätze oder Aus

lassungen, weil zur Zeit, als er gesammelt ward, ihn noch

viele sanatische Muselmänner im Gedächtnisse hatten. Schon

die vielen Blößen, die wir daran wahrnehmen, namentlich die

unzähligen Wiederholungen und Widersprüche, die er enthält,

sprechen sür eine nur allzu große Aengstlichkeit und Gewissen

haftigkeit bei der Herausgabe desselben. Mohammed mochte

bei Selbstgeständniß oder bei Schwangerschast (in Abwesenheit des

Gatten). Ich sürchte mit derZeit möchte jemand sagen : Im Buche

Gottes ist nirgends vom Steinigen bei Ehebruch die Rede, und

so möchte ein göttliches Gebot verloren gehen." H. v. H., wel

cher S. l99 erzählt, Maas habe sich des Ehebruchs angelagt, und

„Mohammed konnte nicht anders, als die vom Koran ausge

sprochene Strase der Steinigung an ihm vollziehen lassen,"

könnte nicht nur mich , sondern Omar ber Unwissenheit anklagen,

wenn er die Stelle des Korans angeben wollte. In dem von

Omar angesührten verlorenen Verse heißt es: „^»-»«Keion n»«-

«okeioklln >z«» «»»>»." Man kann natürlich den beiden ersten

Worten nicht die Bedeutung „alt" geben, ich dachte zuerst an die

Bedeutung „Oberhaupt." Maraeeius übersetzt auch so: „Vi,- ü-

lüstr!»," dann sand ich aber im türkischen Kamus sür 8«ne!«l»

das Wort Gatte («n»w»un le^ineb iti»K «lunnr), und zweifle

daher nicht, daß »«neie!,»!, Gattin heißt.

255) H. v. H. S. 2l9.
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nämlich irgend ein Gebot, ein Verbot, eine Lehre oder auch

ein Mährchen bei verschiedenen Veranlassungen bald mit den

selben, bald mit andern Worten wiederholt haben, der Eine

mochte es so, und der Andere anders ausgezeichnet oder aus

wendig gelernt haben. Zeid, statt das Beste und Aussührlichste

zu wählen , nahm aber Alles aus, obschon sich selbst vom mu

selmännischen Standpunkte aus nicht denken läßt, daß eine und

dieselbe Offenbarung zu wiederholten Malen vom Himmel

gesandt wurde ^). So entstanden denn die sast unaussteh-

556) Nach ber Erklärung einiger Commentatoren machte sich indessen

Mohammed ein Verdienst daraus, oder wie sie das auffassen, hebt

Gott besonders am Koran hervor, daß darin manches, um desto

sicherer und leichter Eingang zu sinden, wiederholt wird. So er»

klären nämlich einige nach dem Kamus das Wort inlltn»ni,

welches im 23. Verse der 39- Sura vorkommt, doch ist diese Be»

deutung des Wortes nicht so wahrscheinlich, wie die andere, eben»

salls im Kamus gegebene und von Djalalein ausgenommene, daß

nämlich viele Ossenbarungen oder Verse je paarweise oder in

Gegensätzen erschienen, ein Vers der Drohung !>5,iH), dann ei

ner der Verheißung O^'<!), einer der Gnade, dann wieder einer

der strasenden Gerechtigkeit u. dgl. Maraeeius' Uebersetzung des

Wortes mlltlülni durch „Itei-at» e«ntine»5" läßt sich daher wohl

nach dem Kamus rechtsertigen, wenn er aber in der Anmerkung

(S. llüß) hinzusetzt: »n,«: »utem nomine vnelltur Hlonrllnn», ut

»it Uol»I, yuill (tkl>i>!!», Nni-I-VVK'H» Wllln'iuäu ^»ßknirunumll)

renetuntur 8»epe in eu, n^omi»«» et min^e, et »!i» yu»e in eo

«»ntinentur ," so zeigt er, daß er Djalalein nicht richtig verstan»

den, wie man sich aus dem Kamus überzeugen kann, wo beide

Ansichten als verschiedene nach einander angesührt werden. Die

Meinung Geigers (S. 59), daß Mohammed den ganzen Koran

nach dem hebräischen 7-,2u!u m»tK»ni nannte, kann ich schon darum

nicht theilen, weil der Plural schon daraus hindeutet, daß dieses Wort

aus mehrere Ossenbarungen oder Verse sich bezieht, nicht aber aus die

ganze Schrist. Der 87. Vers der 15. Snra, welcher lautet: „Wir

gaben dir sieben von den m«,tl,»»! und den erhabenen Koran,"

und wo nach den meisten Commentatoren von den sieben Versen

der ersten Sura die Rede ist, spricht zwar sür die erste Bedeutung

««den Mohammed« "
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lichen Wiederholungen, welche jeden ungläubigen Leser selbst

vom Urterte abschrecken müssen. So wird z.B. die Geschichte

der alten Propheten von Abraham bis Christus bald mit mehr,

bald mit weniger Mährchen ausgeschmüekt, sast in jeder grö

ßern Sura von Neuem ausgetischt; nicht minder häusig die

Schöpsungsgeschichte, besonders die des Menschen, mit der

daraus solgenden Weigerung des Iblis (Teusels) sich vor ihm

zu verbeugen. Die Verheißungen des Paradieses und die

Drohungen mit der Hölle nebst den aussührlicheren Schilderun

gen derselben nehmen wenigstens den sechsten Theil des Ko

rans ein. In den spätern zu Medina geoffenbarten Suren

kehrt besonders der Ausrus zum heiligen Kriege sast aus jeder

Seite wieder. Das Verbot mit Ungläubigen ein Bündniß zu

schließen, oder ein sreundschastliches Verhältniß anzuknüpsen,

wird in denselben acht Mal wiederholt ^). <

Was die Widersprüche oder Widerrusungen betrifft, deren

weil entweder nach muselmännischer Tradition diese Sura zwei

Mal geoffenbart wurde (wonach aber dieser Vers in eine medi-

nensische Sura zu setzen wäre , denn sie soll ja einmal in Mekka

und einmal in Medina erschienen seyn), oder weil sie beim Ge

bete häusig wiederholt wird. Indessen paßt auch die zweite Be

deutung aus diese Sura, denn sie enthält auch solche Gegensätze.

So heißt Gott zuerst „der Barmherzige," dann „der Herr des

Gerichtstages." Dann: „Er sühre uns aus den Psad derjenigen,

denen er gut ist, nicht derjenigen, denen er zürnt."

557) Außer den schon angesührten Versen (vergl. Anmerk. 327), noch

Sura lll. Vers 28, IV. 88, 138 und 143, V. 59 und 66 und

IX. 24. In den beiden Versen der 5. Sura werden auch Iuden

und Christen ausdrücklich genannt, in der 9. wird jedes sreund

schastliche Verhältniß mit ungläubigen Eltern und Geschwistern

sogar sür sündhast erklärt, in der dritten hingegen wird es ge

stattet, Ungläubige zu Freunden zu nehmen, wenn man sie zu

sürchten hat. Wozu aber Djalalein bemerkt: „Doch nur mit der

Zunge, nicht mit dem Herzen, und dieß war vor der Verherrli

chung des Islams, bleibt aber noch in Krast sür denjenigen Mu

selmann, der in einem Lande sich aushält, wo der Islam keine

Macht bat."
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Aufnahme ebensalls für eine gewissenhafte Redaktion zeugt, so

enthält der Koran, selbst nach der Meinung muselmännischer

Ausleger, welche, um manche zu beseitigen, Mohammeds Wor

ten häusig einen Sinn beilegen, den sie nicht haben, nicht we

niger als zweihundert und fünfundzwanzig Verse, welche Dog

men oder Gesetze enthalten, die durch andere, später erschienene

widerrufen wurden. Wir haben schon früher einige Beispiele

erwähnt, und gesehen, daß diese Abrogationen sich aus den

veränderten Umständen erklären lassen. So gebot Mohammed

zuerst beim Gebete Ierusalem als Kibla anzunehmen, und setzte

dann, als er seine Hoffnung mehr auf die heidnischen Araber,

als auf die Iuden und Christen baute, Mekka an dessen Stelle.

Das in der ersten Zeit in Medina sestgesetzte Erbrecht unter

den Ausgewanderten und Hülfsgenossen , zum Nachtheile der

Blutsverwandten ward später wieder aufgehoben, als jene schon

in Medina aeelimatisirt waren, und einiges Vermögen erwor

ben hatten. An die Stelle der srühern Zweisel Mohammeds

an seiner eigenen Unschuld und Seligkeit, tritt das bestimmteste

Bewußtsevn von Gottes Gnade. Ein gläubiger Muselmann

genügt in manchen Fällen statt der früher geforderten zwei

Zeugen. Dem Tadel, welcher ihn wegen der Wandelbarkeit

seiner Offenbarungen trifft, begegnet er dadurch, daß er sagt:

„Wir widerrufen keinen Vers, ohne einen besseren dafür zu

geben." ^) Alle srüher» Verse, welche Toleranz gegen die

558) Sura II. Vers l08. Auch Sura XVI. Vers IM und <02 heißt

es: „Wenn wir einen Vers durch einen andern ersetzen — und

Gott weiß am Besten, was er herabsendet — so sagen sie (die

Ungläubigen) du erdichtest sie, aber die meisten unter ihnen sind

unwissend. Sage ihnen! der heilige Geist bringt ihn (den Ko

ran) herab von deinem Herrn in Wahrheit, um die Gläubigen

(in ihrem Glauben) zu besestigen, und als Leitung und Verheißung

den Muselmännern." Merkwürdig ist hieraus der 8l. Vers der

4. Sura, welcher lautet: „Denken sie denn nicht über den Koran

nach? Wäre er nicht von Gott, so würden sie doch viele Wider»

spräche darin sinden."
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Iuden und Christen, und Geduld bei den Verfolgungen der

Heiden predigten, wurden nach und nach, je nach dem Zuneh

men seiner Macht durch Ausruf zum heiligen Kriege widerru

sen. Diese Veränderungen erstrecken sich sogar aus den Zustand

der Nicht-Mohammedaner in jenem Leben. So müssen wir

leider solgenden, von manchem Europäer als Muster der To

leranz gepriesenen Vers, als nicht geoffenbart ansehen :

„Diejenigen, welche glauben, Iuden, Christen und Sabäer,

wer an Gott glaubt und den jüngsten Tag und gute Werke

übt, der hat nichts zu fürchten und wird nicht betrübt" n»)

weil er mit den drei folgenden, wahrscheinlich später erschie

nenen, in Widerspruch steht. Der eine lautet:

„Für die Ungläubigen, welche nicht an Gott und an sei

nen Gesandten glauben, haben wir die Hölle bereitet." ^")

Der andere:

„Die Ungläubigen, die unsere Verse für eine Lüge halten,

werden die Gefährten der Hölle, sie bleiben ewig darin. Welch

eine schlechte Einkehr !" n')

Der dritte und entscheidendste endlich:

„Wer einer andern Religion als dem Islam anhängt, der

sindet durch sie keine Ausnahme (bei Gott), und der gehört in

jener Welt zu den Untergehenden."^)

559) Sura 5, Vers 78. Ebenso Sura II. Vers 61 , wo es nach den

Worten „wer gute Werke übt," noch heißt: „Der sindet seinen

Lohn bei dem Herrn u. s. w."

560) Sura 48, Vers l3.

56 1) Sura 64, Vers lt.

562) Sura 3, Vers 84. Dieser Vers kann dem orthodoxesten Dogma

von der allein selig machenden Kirche zur Seite gestellt werden,

während die beiden ersten sich allensalls noch aus Götzendiener

beziehen lassen. Auch der 5. Vers der 88. Sura s. S. 368 kann hier

nicht als Beweis von Intoleranz angesührt werden, weil hier unter

den Ungläubigen und Schristbesitzern diejenigen verstanden seyn

können, die nicht an den einzigen Gott glauben. Aussallend ist,

daß einer der toleranten, widerrusenen Verse gerade in der 5.

Sura sich besindet, welche die zuletzt erschienene sevn, und die



357

Am merkwürdigsten unter den sich widersprechenden Ko

ransversen sind die drei folgenden, auf Mohammed selbst sich

beziehenden :

„O Prophet! wir erlauben dir deine Gattinnen, denen

du ihre Morgengabe gewährt, so wie was deine Rechte er

worben, unter denen die dir Gott als Beute geschenkt, und die

Töchter deiner Oheime von väterlicher und von mütterlicher

Seite , die mit dir ausgewandert sind ^) , und jede gläubige

Frau, die sich dem Propheten hingibt ^), und die er heirathen

will (auch ohne Morgengabe), (diese Freiheit gilt) ausschließ

lich für dich, und nicht für die übrigen Gläubigen. Wir wissen,

was wir ihnen vorgeschrieben haben in Bezug auf ihre Frauen

und Sklavinnen (wir machen eine Ausnahme für dich), damit

du auf keine Weise beschränkt seyest. Gott ist gnädig und

Mohammed bei der letzten Pilgersahrt vorgelesen haben soll.

Vergl. Maraeeius i-rruwt. in Sura II. ,,. 33 u. ss.

263) Als Veranlassung zu dieser Beschränkung erzählt I. nach dem

Tirmedsi, daß Mohammed Um Hani, Ali's Schwester, heirathen

wollte, sie aber seinen Antrag nicht annahm, und sich deßhalb bei

ihm entschuldigte. Mohammed entschuldigte sie, und als bald

daraus dieser Vers erschien, sagte sie: „Da ich Mekka nie ver

lassen habe, so sreue ich mich nicht Mohammed« Gattin gewor

den zu seyn, denn er müßte sich jetzt doch von mir scheiden lassen."

Nach einer anderen Tradition wollte Mohammed sie schon heira

then, als dieser Vers erschien, und ihm diese Ehe verbot. Letz

teres ist wahrscheinlicher, nur glauben wir Nicht-Mohammedaner,

daß entweder Mohammed es bereute, um sie geworben zu haben,

oder daß er es nur aus Rücksicht sür Ali gethan, und sich dann

durch die Klausel „die mit dir ausgewandert" von der Vollziehung

der Ehe dispensirte.

564) Die Traditionen sind nicht übereinstimmend, welche von Moham

meds Frauen sich ihm ohne Morgengabe hingab; Einige nennen

Zelnab bint Chuzeima, Andere Ghuzejjah, wieder Andere Chaula

bint Hakim, welche, als Mohammed sie verschmähte, Othman

Ib» Mazun heirathete. Einige zählen zu diesen drei Frauen

auch noch Meimuna. Ch.
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bannherzig. Du kannst zurücksetzen ^) , welche von ihnen du

willst, und zu dir nehmen, welche du willst, auch nach Gefallen

eine Verstoßene wieder aufnehmen, und begehst kein Unrecht.

Dieß ist das beste Mittel, um ihre Augen zu ersreuen; so

werden sie sich nie betrüben und stets zusrieden seun mit dem,

was du ihnen gewährest. Gott kennt euer Herz, er ist weise

und mild. Es ist dir nicht erlaubt, noch mehr Frauen zu neh

men, oder statt der deinigen Andere zu heirathen, wenn sie dir

auch noch so gut gesallen, nur Sklavinnen sind dir nicht ver

sagt. Gott beobachtet Alles," ö°«)

Der unbefangene Leser dieser Verse wird diesen Wider

spruch auch dadurch lösen, daß Mohammed in seinen noch lei

denschaftlicheren Iahren, als ihm die den übrigen Gläubigen

vorgeschriebenen Beschränkungen der Vielweiberei lästig waren,

die beiden ersten Verse bekannt machte, und kurz vor seinem

Tode, als er sühlte, daß ihm sür sein übriges Leben die Zahl

seiner Frauen genügen würde n'), und vielleicht bei irgend

565) Als dieser Vers erschien, heißt es bei Ch., sagte ihm Aischa: „O

Gesandter Gottes! wie ich sehe, ist dein Herr deiner Liebe sehr

günstig." Mohammed machte nach I. und Ch. von dieser Frei»

heit Gebrauch, indem er Sauda, Djuweiria, Sasia, Meimuna

und Um Habiba häusig vernachläßigte, und die übrigen vier Gat»

tinnen bevorzugte.

566) Sura 33, Vers 47-49.

567) Mohammed hinterließ bekanntlich bei seinem Tode neun Gattin»

nen, nämlich Sauda, Aischa, Hasßa, Um»Salama, Zeinab bint

Djahsch, Diuweiria (oder Barra), Um°Habiba, Sasia und Mei»

muna. Vor ihm starben Chadidja und Zeinab bint Chuzeima.

Außer diesen Frauen, die wir, weil über ihre Heirath Ueberein»

stimmung unter den Biographen herrscht, im Leben Mohammeds

erwähnt haben, werden in einigen Traditionen noch Andere ge

nannt, von denen er sich entweder bald nach der Verehelichung,

oder noch vor Vollzug der Ehe wieder scheiden ließ. Bei S.

lsol. 273) werden nur noch zwei erwähnt, mit denen er die Ehe

nicht vollzog, die Eine, weil sie aussätzig war, und die Andere,

weil sie, als er sie umarmen wollte, ausries: „Ich nehme meine
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einer Veranlassung seinen Gattinnen eine Garantie gegen neue

Nebenbuhlerinnen geben wollte, den letzten Vers veröffentlichte.

Zuflucht zu Gott vor dir." Sie war nämlich erst vor Kurzem

zum Islam übergegangen, so daß die Berührung Mohammeds

ihr Schaudern erregte. Mohammed sagte daraus: „Wer sich zu

Gott flüchtet, sindet Schutz," und sandte sie ihrer Familie zurück."

(Darnach ist Gagnier (II. 333) zu berichtigen, wo man liest: „I^e

>ii»nkete I'ePuu»»; in»i» eile lentr» <!e nouvelu, ä»»8 I'inüäelite

et 1'iäollltri« : e'e«t poul'<zuoi eoinine eile etllit »»i' !e pnint H'en-

trer okei le propllete, il l» Hetest» en äi»»nt: vieu qui me pre-

«erve äe to»8 iu»ux, »en enpeene. Lt »i»«i il I» penv»x».")

Ihr Name war nach Einigen ^»w» Kint wü'm»» »lkiu<li^»I,,

nach Andern .4m,-i» bint >l»«iä »!Kil»bilj»n. Abulseda zählt im

Ganzen sünszehn Frauen, worunter vier, mit denen er die Ehe

nicht vollzog. Bei I. heißt es: Mohammed warb um dreißig

Frauen, bei sieben kam kein Ehevertrag zu Stande, und von den

übrigen dreiundzwanzig ward die Ehe nur bei zwöls vollzogen

(er rechnet nämlich Rihana auch zu den Gattinnen , nicht zu den

Sklavinnen. Vergl. Anmerk. 253). I. nennt un'er den übrigen

Frauen Mohammeds eine Schwester seines uns wohlbekannten

Freundes Dihja, welche vor Freude bald nach der Verlobung

starb; er erzahlt dann auch die Geschichte der Amra, und setzt

hinzu: Einige behaupten, sie war so ausgezeichnet schön, daß Mo»

hammeds Frauen aus Eisersucht ihr sagten: Wenn du von Mo»

hammed geliebt seyn willst, so mußt du ihm lange Widerstand

leisten, und Gott zum Beistand anrusen, weil sie wohl wußten,

daß er davon kein Freund war. Er nennt endlich auch Kuteila

bint Keis, aus Hadramaut, welche ihr Bruder Aschath ihm zusühren

wollte; aber Mohammed war schon todt, als sie in Medina an»

langten. Sie heirathete dann einen Sohn Abu Djahls. Als

Abu Vekr dieß ersuhr, wollte er wegen des Verbots: Mohammeds

Frauen auch nach seinem Tode zu heirathen, ihr Haus über sie

verbrennen lassen , aber Omar sagte ihm : „Sie gehört nicht zu

den Müttern der Gläubigen (so heißen Mohammeds Frauen),

denn der Gesandte Gottes hat ihr ia noch nicht beigewohnt."

Auch Ch. zählt noch zwöls Frauen, mit denen Mohammed schon

einen Ehevertrag geschlossen, die er aber aus verschiedenen Grün

den wieder entließ; darunter auch Ghuzejja, welche Gagnier (ll
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Die Muselmälmer, welche aber natürlich eine solche Deutung

verwersen müssen, um so mehr, da sich auch eine Tradition

vorsindet, nach welcher Mohammed noch als Verlobter starb,

behaupten im Gegentheile, das Verbot sey zuerst erschienen,

und dann die unbeschränkte Erlaubniß, welche die beiden ersten

Verse enthalten, denn, sagen sie, in unserem Koran solgen die

Verse nicht der Zeit nach aus einander, so wie sie erschienen

sind.

Diese, wenn auch nicht aus der angesührten, doch aus

vielen andern Stellen erwiesene Unordnung in der Reihesolge

der Verses nöthigt uns, Einiges über die Eintheilung des

Korans zu bemerken, die uns dann auch eine klarere Uebersicht

über dessen Gesammtinhalt verschaffen wird.

Der Koran, so wie er vor uns liegt, zersällt bekanntlich

in hundert und vierzehn Kapitel (Suren), aus einer größeren

oder kleineren Anzahl Verse bestehend. Die srühern sind un-

verhältnißmäßig größer, als die spätern; sie enthalten zwei

bis dreihundert Verse, während die letzten sechzehn nur noch

aus sechs bis els kleinen Versen zusammengesetzt sind. Doch

nicht einmal in dieser Beziehung herrscht eine bestimmte Ord

nung, noch viel weniger aber in jeder andern. Nicht nur die

späteren in Medina erschienenen Suren, deren Zahl aus neun

undzwanzig angegeben wird, stehen zum Theil vor den srühern

329) als die zwölste wirkliche Frau zwischen Wscha und Hasßa

nennt. Er bemerkt aber dazu, daß die Traditionen nicht einig

sind darüber, ob Mohammed mit ihr die Ehe vollzogen. Außer

diesen Frauen, und den auch als solche geltenden uns schon be»

kannten beiden Sklavinnen Maria und Rihana, von denen die

Erstere ihn überlebte, die Zweite aber kurz vor ihm starb, werden

noch bei I. und Ch. zwei andere erwähnt, eine in einem Kriege

erbeutete, und eine, welche ihm seine Gattin Zeinab bint Djahsch

schenkte.

568) Hier nur ein Beispiel gleich aus der zweiten Sura. Vers l06

enthält Mohammeds Entschuldigung über die Abänderung der

Kibla, während die Abänderung selbst erst Vers 143 u. ff. vor

kommt.
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schon in Mekka geoffenbarten, sondern es sinden sich in manchen

sogenannten medinensischen Suren einzelne Verse, welche in

Mekka geoffenbart wurden, und eben so umgekehrt; so daß

man beinahe glauben möchte, Zeid habe bei der Sammlung

des Korans ihn geradezu so geordnet, wie ihm die Materialien

unter die Hand kamen. Daß Mohammed selbst seine Offen

barungen nach den vor uns liegenden Kapiteln eingetheilt habe,

wie die Muselmänner behaupten, ist nicht anzunehmen. Nach

ihrem eigenen Eingeständnisse ließ er ihn ja gar nicht als ein

Ganzes sammeln; sie können auch ebensalls nicht läugnen, daß

nur einige wenige Suren ganz erschienen, die meisten aber aus

Fragmenten bestehen, zwischen denen häusig ein großer Zeit

raum liegt , während dessen wieder manche , in andere Suren

aufgenommene Verse erschienen^'). Wahrscheinlich ist in

dessen, daß Mohammed selbst die Koransverse in gewisse Ab

schnitte eintheilte, die er Suren"») nannte, und die vielleicht

569) Sollte etwa Mohammed einen Schreibpult mit ll4 Schubladen

oder Fächern besessen, und so wie ein Paar Verse erschienen, sie

jedesmal zu der Sura gelegt haben, in der wir sie noch sinden?

Aber H. Seribe, von dem man Aehnllches über die Compositlon

seiner Lustspiele erzählt, legt doch wenigstens die einzelnen Seenen

so zusammen, daß sie vereint ein Ganzes bilden, das gewöhnlich

sür eine einzige Inspiration gelten kann, während wir bei Mo»

hammed in einer und derselben Sura die verschiedenartigsten

Verse, sowohl der Zeit, als der Schreibart und dem Inhalte nach

sinden. Die Ueberschrift der Suren ist ja überhaupt nicht als

Inhaltsanzeige zu betrachten, da sie häusig von einem der ersten

Worte der Sura oder von einer einzelnen darin erwähnten Be»

gebenheit genommen ist. So heißt z. B. die zweite Sura, welche

die wichtigsten Gesetze des Islams enthält, die „der Kuh," weil

im 66. und den solgenden Versen von der rothen Kuh die Rede

ist, welche Moses den Israeliten zu opsern besahl.

570) Das Wort Sura kommt zwar neun Mal im Koran vor, doch

läßt sich nicht mit Gewißheit bestimmen, was Mohammed dar»

unter verstand. Sura ll. Vers 23 heißt es : „Sevd ihr in Zwei»

sel über Gottes Ossenbarung, so bringet eine ähnliche Sura

herbei, und da ihr dieß nicht könnet, so sürchtet die Hölle!" Sura
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eine Reihe von Versen, welche zumal geoffenbart wurden, ent

hielten. In dem aus uns gekommenen Koran herrscht aber

IX. Vers 66: „Die Heuchler sürchten, es möchte eine sie betressende

Sura gesandt werden, die ihnen ossenbart, was sie im Herze«

haben." Dieselbe S»ra Vers 88: „Als eine Sura erschien

(worin besohlen wird): glaubet an Gott und kämpset mit seinem

Gesandten, baten dich (Mohammed) die Vornehmeren unter ihnen,

um die Erlaubniß zurückbleiben zu dürsen." Vers 126: „Wenn

eine Sura herabgesandt wird, sagen Manche unter ihnen: wen

von euch hat sie in seinem Glauben bestärkt?" Ebenso Vers 129:

„Wenn eine Sura herabgesandt wiro, sehen sie einander an, und

sragen: sieht euch Iemand?" Su« X. Vers 38: „Sagen sie,

Mohammed hat den Koran erdichtet, so sprich ! bringet eine ahn»

liche Sura, und ruset herbei, wen ihr könnet außer Gott, wenn

ihr ausrichtig sepd." Sura XI. Vers 14 wiederholt dasselbe, nur

daß es statt „einer Sura" heißt „zehn solche erdichtete Suren."

Sura XXIV. beginnt: („Dieß ist) eine Sura, wir haben sie her

abgesandt, und (euch) vorgeschrieben, und darin klare Zeichen

(Verse) geossenbart; vielleicht werdet ihr (durch sie) ermahnt."

Sura XI,VII, Vers 21 endlich: „Die Gläubigen sagen: o er»

schiene uns doch eine Sura ! wenn aber eine unwiderrufliche Sura

gesandt wird, welche zum Kriege ermahnt, so siehst du, wie die

jenigen, welche ein krankes Herz haben, dich anblicken mit dem

Blicke eines Menschen, den der Tod schon getrübt u. s. w." Aus

den angesührten Versen der 2. und 10. Sura läßt sich gar nichts

schließen, der der II. Sura spricht wenigstens gegen eine allzu

große Ausdehnung eines Sura genannten Abschnittes, weil sonst

zehn Suren zu viel gesordert wäre. Vers 66 und 88 der 9. und

Vers 21 der 47. Sura zusolge hat dieses Wort eher die Bedeu»

tung „Ossenbarung" als Kapitel, obschon allerdings die 63. Sura

die der Heuchler, und die 47. die des Kriegs genannt wird. Vers

126 und 129 derselben Sura beweisen gar nichts. Am meisten

spricht der Ansang der 24. Sura sür die Bedeutung Kapitel, nur

läßt sich nicht mit Gewißheit sagen, ob es ursprünglich die ganze

jetzige Sura umsaßte. Was die wörtliche Bedeutung von Surat

angeht, so denken die Muselmänner an Rang und Stuse, weil

nämlich, so heißt es im Kamus, immer ein Abschnitt den andern

an Werth übertrifft; ich glaube, daß man eher an die Steinreihe
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eine solche Unordnung und Verwirrung in der Reihesolge der

Suren sowohl, als der einzelnen Verse, daß man selbst mit

der vollkommensten Sprach- und Sachkenntniß ausgerüstet doch

selten ein Paar Verse nach einander ohne Commentar lesen

kann, und selbst mit einem Solchen nicht immer besriedigt wird.

Ein sehr gelehrter ^') Muselmann sagt daher: „Wer über das

Buch Gottes mitsprechen will, muß wissen, wie die Suren nach

einander, in Mekka sowohl, als in Medina erschienen, und

diejenigen kennen, über deren Zeitbestimmung die Gelehrten

von einander abweichen; er muß wissen, was zwei Mal ge-

ossenbart worden, was in Medina erschien, aber die Mekkaner

angeht, und was in Mekka erschien, aber doch zu den medi

nensischen Suren gehört; was in Djohsa, Ierusalem, Tais

und Hudeibia geoffenbart worden. Er muß die mekkanischen

Verse aus den medinensischen Suren und die in Medina er

schienenen Verse aus den mekkanischen Suren herauszusinden

wissen; eben so diejenigen, welche von Mekka nach Medina,

und von Medina nach Mekka oder Abyssinien getragen wur

den; endlich auch die widerrusenden und widerrusenen Verse."

Was zuerst die Ordnung der mekkanischen sowohl, als der

medinensischen Suren betrifft, so geben wir hier das Verzeichniß

derselben nach einer alten Tradition ^"). Obgleich wir ihr

einer Mauer denken, und sich eine Reihe von Versen dabei vor

stellen muß. Auch im Hebräischen, und besonders im Rabbinischen

bedeutet das Wort 71^112 Reihe und Zeile, und hier muß um

so eher an einen jüdischen Ursprung des Wortes gedacht werden,

als die drei Namen des Korans: Koran, Furkan und Kitab, dem

hebräischen l^pn, iplL und 120 entsprechen, und auch der

Name der Verse, »j»t, nichts anderes als das hebräische m« ist.

5?l) Der Imam Abu'l Kasim Hasan Ibn Muhammad Ibn Habib bei

Ch. in der Einleitung.

572) Von Husein Ibn Wakid bei Ch. a. a. O. Herr v. Hammer hat

in den Wiener Iahrbüchern (Nd. 79, S. 82 u. ff.) nach derselben

Quelle ein solches Verzeichnis! mitgetheilt, da es aber häusig von

dem hier gegebenen Abweicht, auch diese Zeitschrist sich mehr aus

össentlichen, als Privatbibliotheken besindet, so ist dessen Wieder»
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nicht durchgängig beistimmen, mag sie doch dem Leser des Ko

rans im Allgemeinen als Leitung dienen ; nur vergesse er nicht,

daß, besonders bei den größern Suren, eine chronologische Be

stimmung überhaupt nur von einem Tbeile ihres Inhalts gelten

lann, während andere, wie wir schon gesehen, und noch in der

Folge zeigen werden, einer srühern oder spätern Zeit angehören.

Mekkanische Suren.

Lhronologische Ordnung, Jetzige Ordnung,

Sura 1 Das geronnene Blut ...... Sura 96

„ 2 Der sich bedeckende "') ..... „ 74

holung nothwendig. Ich werde in den Anmerkungen jedesmal

seine Ordnung angeben, und die Worte meines Terles als Beleg

sür die hier solgende ansühren.

573) Einige nennen vorher das erste Kapitel oder die Einleitung, welche

andere, deren Meinung jedoch Ch. verwirft, sogar noch vor die

96. setzen. Nach den meisten Traditionen erschien sie, wie schon

erwähnt, zwei Mal. H. v. H. nennt vorher die 73., die aber in

meinem Eremvlare hier gar nicht vorkommt, sondern unter denen

gerechnet wird, über deren Sendungsart die Ansichten der Ge»

lehrten getheilt sind, indem Kutada sie zu den Medinensischen

zählt. Bei Maraeeius l>. 753 liest man auch: „IUeo<!»n» » nie-

ri«yue inserikiti»', yuiu»m tllmen mlllunt e«»e Neäinen«em: »lii

ultimum t»ntummoe!» ver«um, qui inoipit: pnrrn vomiim» tun»

lUeuin»« t,-»<«itn!u ruiss«." Letztere Meinung scheint mir die rich»

tigere zu seyn, denn der letzte Vers lautet: „Gott weiß, daß du

vor den zwei Drittheilen und der Hälste und dem Drittheile der

Nacht ausstehst (um zu beten), eben so ein Theil derjenigen, die

mit dir sind; Gott, der allein die Stunden der Nacht, so wie

des Tages bestimmen kann, weiß, daß ihr sie nicht zählen könnet,

darum wendet er sich (erleichternd) euch zu. Leset auch (bei

dem Gebete) was sich vom Koran am leichtesten lesen läßt, denn

Gott weiß, daß manche von euch krank seyn werden, andere, um

das was seine Güte gespendet (Lebensunterhalt) zu suchen, sich

im Lande umhertreiben, und wieder andere aus dem Psade Got»

tes kämpsen werden, darum leset daraus, was am leichtesten ist;

beobachtet das Gebet, gebet die Armensteuer und leihet Gott ein
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Chronologisch« Ordnung, 3'tzige Ordnung,

Sura 3 Abu Lahab ^. . . sura m

„ 4 Die Zusammenfaltung „ 81

„ 5 Der Höchste , 87

„ 6 Die Nacht „ 92

„ ? Die Morgendämmerung „89

„ 8 Der helle Morgen ....... „ 93

„ 9 Die Erweiterung „ 94

„ 10 Der Nachmittag „103

„ 11 Die schnell lausenden Nosse . . . , „100

„ 12 Der Paradiesesfluß Kauthar ... „ 108

„ 13 Das Streben nach Vermehrung . . „ 102

„ 14 Die Hausgeräthschaften ..... „107

„ 15 Die Ungläubigen „109

„ 16 Der Elephant „105

„ 1? Die Morgenröihe „113

„ 18 Die Menschen „114

schönes Darlehen, denn das Gute, das ihr sür eure Seele vor»

ausschicket, sindet ihr einst bei Gott mit großem Lohne wieder.

Flehet Gott um Gnade an, denn er ist gnädig und barmherzig."

Auch in die 74. Sura hat sich ein medinensischer oder wo

nigstens ein viel späterer Vers eingeschlichen, denn zwischen den

ersten dreißig und den letzten vierundzwanzig Versen, welche mei-

stens aus zwei oder drei Worten bestehen, lautet der 3l. : „Wir

werden nur Engel zu Wächtern der Hölle setzen, und wir haben

ihre Zahl (19 nach dem 30. Verse) nur zur Versührung der Un

gläubigen bestimmt, damit diejenigen, welche die Schrift erhalten

(die Iuden) sich überzeugen (von Mohammeds Sendung durch

die Uebereinstimmung dieser Zahl mit der in ihren heiligen Bü»

che« angegebenen) und die Gläubigen an Glauben zunehmen.

Die Schristbesitzer und die Gläubigen werden nicht zweiseln, die»

jenigen, die ein krankes Herz haben (in Medina) und die Un»

gläubigen (Mekka's) werden sagen: was wollte Gott mit diesem

Gleichniß? (mit der Zahl der Engel, die sie nur sigürlich nehmen),

so sührt Gott irre wen er will, und leitet er wen er will, die

Schaaren deines Herrn kennt nur er, und sie (die Hölle) dient

nur zur Ermahnung der Menschen."
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Chronologisch« Ordnung, Jetzige Ordnung,

Sura 19 Das Hekenntniß der Einheit Gottes . Sura 112

„ 20 Der Stern . „ 53

„ 21 Er machte ein zorniges Gesicht ... „80

„ 22 Die Bestimmung „ 97

„ 23 Die Sonne „ 91

„ 24 Die Thürme „ 85

„ 25 Der Buchstabe ii»l^) , 50

„ 26 Das Land „90

27 Die Feige „ 95

„ 28 Die Kureischiten „106

„ 29 Der Tag des Herzklopsens .... „101

,. 30 Die Auserstehung ....... „ 75

„ 31 Der Verläumder ....... „ 104

„ 32 Die Gesandten „ 77

,„ 33 Der Nachtstern ........ „ 86

„ 34 Der Mond „ 54

„ 35 Der Buchstabe Sad ...... „ 38

„ 36 Die Zwischenmauer „ 7

„ 37 Die Djinnen . „ 72

„ 38 Die Buchstaben ^» 8in „ 36

„ 39 Die Unterscheidung „ 25

„ 40 Die Engel „ 35

41 Maria „ 19

„ 42 Die Buchstaben l» U» „ 20

„ 43 Die plötzlich Eintreffende „ 56

„ 44 Die Dichter „ 26

„ 45 Die Ameise „ 27

„ 46 Die Erzählung ' „ 28

574) Bei H. v. H. sieht die 50. und 90. erst nach den beiden solgen,

den, in meinem Exemplare kommt nach der hier angegebenen

Ordnung zuerst Kui-uch, dann K»f, dann b»I»i!, dann ti», dann

Kurtisch. Die drei letzten mögen derselben Zeit angehören, Su

ra, Kas (die 50.) scheint aber dem Inhalte und der Schreibart

nach, etwas später erschienen z» ftyn.
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«ihronologische Ordnung,

Sura 4? Die Nachtreise ....

" 48 Ionas

>, 49 Der Prophet Hud . . .

,' 50 Der Prophet Ioseph . .

,/ 51 Der Bezirk Hadjr . . ,

,> 52 Das Vieh

" 53 Die sich Ordnenden . . .

,, 54 Lolman ......

» 55 Saba .......

,» 56 Die Schamen ....

" 57 Der Gläubige ....

^ 58 Die Anbetung ....

,, 59 Die Buchstaben n», mim. »iu

/< 60 Der Schmuck ....

'< 61 Der Rauch

,< 62 Das Knien

// 63 Der Ort Ahkaf ....

/, 64 Die Zerstreuenden . . .

/' 65 Der Versinsternde "°) . .

8!». K»f

jetzige Ordnung,

Sura <7

„ 1«

</ 11

,» 12

,, 15

" 6

" 37

,» 31

// 34

', 29

'/ 40

,/ 41

</ 42

>, 43

,» 44

/< 45

» 46

" 51

»< 88

575) Im Texte Hlßn^eni» genannt. H. v. H. nennt nach der 5t. die

58., und setzt als Ueberschnst dazu: „Kennst du die Sage der

bedeutenden Stunde (des jüngsten Gerichts)." Ich hielt ansangs

diese Ueberschrist sür eine sreie Uebersetzung des ersten Verses,

und die Zahl 58 sür einen Schreib» oder Drucksehler statt 88, um

so mehr, da er die 58. später zu den medinensischen zählt, aber

er rechnet nicht nur auf derselben Seite auch die 88, unter der

Ueberschrist: „Der Bedienende (Stunde des Gastes Gottes") (?)

zu den medinensischen , sondern auch wieder S. 87, wo er den

summarischen Inhalt der medinensischen Suren gibt, und setzt noch

in einer Note hinzu: „Es ist jedoch zu bemerken, daß Maraeeius

sechs von diesen Suren, nämlich die l3., 55., 57., 76., 86. und

98., nicht als zu Medina, sondern zu Mekka gegeben aussührt,

was sogar sehr wahrscheinlich, da dieselben nicht unter die län»

gern gesetzgebenden, sondern unter die kürzern poetischen mit kur>

zen Versen gehören u. s, w." Die 58. wird S. 86. noch einmal
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Lhronologische Ordnung, I«tzigt Ordnung,

Sura L6 Die Höhle ......... Sura 18

„ 67 Noah . „ j,ß

zu den mekkanischen, und S. 8? abermals zu den medinensischen

gerechnet. Bei einer solchen Verwirrung werden hossentlich selbst

die Besitzer der Wiener Iahrbücher dieses Verzeichnis nicht über»

flüssig sinden.

Was H. v. Hammers Bemerkung zu den übrigen süns Su»

ren angeht, so stimme ich ihm in Bezug aus die l3. und 76. bei,

die 57. und 98. aber gehören gewiß zu den medinensischen, wie

auch andere Koranausleger bei Maraeeius in den Noten behaup»

ten. H. v. H. scheint sie übrigens, als er diese Anmerkung schrieb,

nicht mehr gut im Gedächtnisse gehabt zu haben, denn wenn er

sie auch nach seinem Geschmack zu den poetischen zählen will, so

muß er aber doch zugestehen, daß sie im Verhältnisse zu den üb

rigen mekkanischen, lange Verse haben. Der Leser urtheile selbst,

indem ich die 98 und die daraus solgende 99., welche eine allge

mein anerkannt mekkanische ist, und ebensalls acht Verse hat,

hier ansühre, und zwar, um keiner Besangenheit in der Üeber

setzung angeklagt werden zu können, nach der Ullmanns, welcher

ich nur nach Maraeeius die ausgelassene Versabtheilung beisü

gen will.

Sura 98 lautet: '

l. Die Ungläubigen unter den Schristbesitzern und Götzen

dienern wankten nicht eher, als bis der deutliche Beweis ihnen

zugekommen : 2. Der Gesandte Gottes, der ihnen vorliest geläu

terte und geheiligte Bücher, welche enthalten gerechte und sromme

Vorschristen : 3. Nicht eher auch trennten sich die Schristbesitzer

unter einander, als nachdem ihnen der deutliche Beweis zugekom

men war: 4. Und nichts anderes wird ihnen doch besohlen, als

Gott zu dienen, und zu seiner reinen Religion sich zu bekennen,

und rechtgläubig zu seyn , und das Gebet zu verrichten und Al

mosen zu geben, denn dies ist die rechte Religion: 5. Die Un

gläubigen aber der Schristbesitzer und Götzendiener, kommen in

das Höllenseuer und bleiben ewig darin ; diese sind die schlechtesten

Geschöpse: 6. Die Gläubigen aber, und Die, so das Gute thun,

diese sind die besten Geschöpse: ?. Ihr Lohn bei ihrem Herrn

besteht in Edens Gärten, welche Wasserbäche durchströmen und

ewig bleiben sie darin: 8. Gott wird Wohlgesallen haben an
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Chronologische Ordnung, Jetzige Ordnung.

Sura 68 Die Bienen Sura 71

„ 69 Abraham „ lü.

ihnen und sie an ihm. Dieß ist sür den, so da sürchtet seinen

Herrn."

Sura 99:

„l. Wenn die Erde durch ihr Erdbeben erschüttert wird: 2.

Und die Erde auswirst ihre Last: 3. Und der Mensch sragt: was

geht vor mit ihr? 4. und 5. Dann an diesem Tage wird sie, die

Erde, ihre Nachrichten, welche dein Herr ihr eingibt, selbst er»

zählen : 6. An diesem Tage werden die Menschen in verschiedenen

Abtheilungen hervorkommen, um ihre Werke zu sehen: 7. Wer

auch nur so viel, wie eine Ameise schwer, Gutes gethan, der soll

es sehen: 8. Und wer auch nur so viel, wie eine Ameise schwer.

Böses gethan, der soll dasselbe sehen."

Vers 4 und 5 hat H. Ullmann zusammengezogen, und Vers

7, den ich hier nach Vers 8 übersetzt, ist wahrscheinlich im Druck

ausgesallen. Hiebet dars man nicht vergessen , daß letztere Sura

im Terle sich viel poetischer ausnimmt, und sich wohl auch poe»

tischer widergeben ließe, während mit Ersterer selbst ein Rückert,

wenn er dem Original treu bleiben will, schwerlich was anzusan»

gen wüßte. Aber noch prosaischer nimmt sich die 57. Sura, welche

H. v. H, auch sür eine mekkanische hält, neben der 56. aus, welche

wirklich eine mekkkanische ist. Auch nehmen die 96 Verse, aus

denen Letztere besteht, im Texte nicht mehr Raum ein, als die

29 der Ersteren. Da sie zu groß sind, um hier zur Vergleichung

angesührt werden zu können, bemerke ich nur, daß im lv. Verse

der 57. Sura vom heiligen Krieg die Rede ist, welchen bekannt»

lich Mohammed erst in Medina predigte. Vers 13 kommen die

Heuchler vor, gegen die Mohammed ebensalls erst in Medina zu

kämpsen hatte, während in Mekka im Gegentheile die Musel»

männer ihren Glauben verheimlichen mußten. Die 55. Sura

steht durch den immer wiederkehrenden Vers: „Welche Wohlthat

eures Herrn wollt ihr leugnen?" so vereinzelt da, daß sich nicht«

Bestimmtes über die Zeit ihrer Ossenbarung sagen läßt. Da sie

indessen, wie schon Ullmann bemerkt, an Psalm l36 erinnert, so

würde ich sie eher nach Medina versetzen, wo Mohammed mehr

Iüdisches nachahmte.

leben Mohammed«, ^^
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«h«»,l»<,ifche Orvn«»«, I«»>«« Oibnnng,

Sura ?o Die Propheten . Sura 21

„ 71 Die Gläubigen ........' „ 23

„ 72 Die Abgeheilten ....... „ 32

„ 73 Der Berg Tur . . . „ 52

„ 74 Das Reich „ 67

„ 7b Der (die Wahrheit) Bestätigende . . „69

„ 76 Die Stusen „ 7«

„ 77 Die Verkündigung . „ 78

„ 78 Die Entreißenden „ 79

„ 79 Das Zerspalten . . „ 82

„ 80 Das Zerreißen „ 84

„ 81 Die Byzantiner ........ „ 30

„ 82 Die Spinne „ 29

„ 83 Die schlecht Messenden ..... „ 83

Medinenstsche Suren.

„ 84 Die Kuh „ 2

„ 8b Die Beute . „ 8

„ 86 Die Familie Amrans „ 3

„ 87 Die Verbündeten . „ 23

„ 88 Die zu Prüfende „ 60

„ 89 Die Frauen „ 4

„ 90 Das Erdbeben „ 99

„ 91 Das Eisen „ 57

„ 92 Der Krieg » ,, 4?

„ 93 Der Donner . . „ 13

„ 94 Der Allbarmherzige ....... b5

„ 9b Der Mensch . . ....... „ 7S

„ 96 Die Ehescheidung .......>, 55

„ 97 Der Beweis ......... „ 98

„98 Die Auswanderung „ 59

„ 99 Die Hülfe „110

„ 100 Das Licht „24

„ 101 Die Wallfahrt „ 22
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<ihron«lo«is«e Ordnung, Iltzi,« Ordnung,

Sura 102 Die Heuchler Sura 63

„ 103 Die Streitende „ 58

„ 104 Die innern Gemächer ' „ 49

„ 105 Die Entsagung . „ 66

„ 106 Die Reihe „ LI

,. 107 Die Versammlung < „ 62

„ 108 Der gegenseilige Mangel an Ausrich

tigkeit . . . . . . . ..... „ 64

„ 109 Der Sieg ......... „ üg

„ 110 Die Buße „ 9

„ 111 Der Tisch . „ 5

Von den drei hier sehlenden Suren, die erste, dreiund»

siebenzigste und achtundsechzigste, soll die erste zwei Mal, und

die zweite zum Theil in Mekka, zum Theil in Medina erschie

nen seyn. Die dritte, welche wahrscheinlich im Abschreiben

Vergessen worden, gehört ohne Zweisel zu den altern mekkani-

schen"«).

Außer den beiden ersten gehört noch die 83. zu den zwei

felhaften, da manche sie zu den medinensischen zählen, und die

der Spinne für die letzte mettanische halten, während Andere

behaupten, die der Gläubigen sey zuletzt in Mekka erschienen.

Medinensische Verse , welche die Mekkaner angehen , die

ebenfalls, wer über den Koran mitsprechen will, kennen

muß, gibt es natürlich viele; sie mußten, besonders nach

dem Friedensschlusse von Hudeibia, bald nach ihrer Offenba

rung zu ihnen gelangen, und betrasen übrigens auch sehr häusig

die ungläubigen Medinenser. Als Beispiel wird solgender Vers

angeführt : „Denjenigen, die in Gott (sür Gottes Sache) aus

wanderten, nachdem sie mißhandelt worden, weisen wir in dieser

576) Am Ansang und Ende der Sura schwört Gott, daß Mohammed

nicht von Dünnen besessen. Gott versichert Mohammed, daß er

aus dem guten Wege ist, und ermahnt ihn standhast zu bleiben,

sich nicht von den Ungläubigen irre leiten zu lassen, welche diese

Ossenbarungen sür alte Fabeln halten u. s. s.

24*
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Welt eine schöne Wohnung an, aber der Lohn in jener Welt

ist noch größer. O, wüßten sie (die Ungläubigen Messa's)

dieß doch!"«")

Unter medinensischen Versen, die in Mekka erschienen,

versteht man solche, die nach der Auswanderung daselbst ge

offenbart wurden. Dahin gehört nach muselmännischer Tra

dition außer dem schon erwähnten bei der letzten Pilger

sahrt in Arasa geoffenbarten Verse, noch folgender, am Tage

der Eroberung, wahrscheinlich gegen die auf ihre edle Abkunft

stolzen Kureischiten, gesandter: „O ihr Leute! wir haben euch

von einem Manne und einem Weibe geschaffen , und in ver

schiedene Völkerschaften und Stämme getheilt (bedenket dieß!)

damit ihr euch gegenseitig kennen lernet (und sreundlich be

handelt), wahrlich derjenige ist der Angesehenste vor Gott, der

ihn am meisten sürchtet (nicht derjenige, der von dem ältesten

Geschlechte abstammt). Gott weiß und durchschaut Alles." 5«)

577) Sura 16, Vers 4l.

578) Sura 49, Vers l3. Dieser Vers paßt zwar recht gut zu den

beiden Vorhergehenden, welche in moralischer Beziehung zu den

schönsten des Korans gehören. Sie lauten: „O ihr Gläubigen!

es verspotte keiner von euch den andern, den» leicht könnten die»

jenigen, aus die ihr mit Geringschätzung herabsehet, besser seon,

als ihr, eure Frauen sollen auch andere Frauen nicht verspotten,

denn leicht könnten diese besser seyn, als sie selbst; beschimpset

einander nicht, und gebet einander keine schmähenden Beinamen,

in dem Munde der Gläubigen sind derartige schlechte Worte ab»

scheulich, wer sich darin nicht bessert, gehört zu den Uebelthätern.

O ihr Gläubigen! hütet euch vor allzu großem Argwohn, denn

mancher Argwohn ist sündhast. Lauschet einander nicht aus, und

redet einander nichts Böses nach , möchtet ihr wohl das Fleisch

eures Bruders essen, wenn er todt ist? Da ihr das verabscheut

(so bestecket auch seine Ehre nicht hinter seinem Rücken) und surch»

«et Gott, den Gnädigen, der die sich Bessernden ausnimmt." Das

Einzige, was dasür spricht, daß der solgende Vers in Melka ge»

ossenbart ward, ist die Anrede: „O ihr Leute," denn die Vledi»

nenser werden gewöhnlich, wie dieß auch in den beiden vorher»
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In Djobsa, aus seiner Flucht nach Medina, soll von Moham

med folgender tröstender Vers erschienen seyn: „Derjenige,

der dir den Koran vorgeschrieben, bringt dich wieder in deine

Heimath zurück. Sprich! Gott kennt am besten denjenigen, der

mit der Leitung lommt, und wer in offenbarem Irrtlmme

bleibt." »w)

In Ierusalem, oder mit andern Worten, in der Nacht,

wo Mohammed im Traume oder im Gesichte n») sich nach dem

gehenden Versen der Fall ist, mit den Worten : „O ihr Gläubige !"

angeredet.

579) S»ra 28, Vers 84. Die beiden solgenden Verse, welche wahr

scheinlich auch dazu gehören, und die sich Mohammed selbst, als

er aus der Flucht in Noth und Gesahr war, zurusen mochte , lau»

ten: „Hosstest du doch keineswegs, daß dir die Schrist geossenbart

werde, es geschah nur aus Gnade von deinem Herrn, darum sey

nicht (durch Mangel an Vertrauen) ein Gehülse der Ungläubigen!

Laß dich nicht abhalten vor den Versen Gottes, nachdem sie dir

geossenbart worden. Bete zu deinem Herrn, und werde kein

Polvtheist!"

580) Wir haben schon an seinem Platze (vergl. Anmerl. 83) bemerkt,

daß selbst viele Muselmänner die nächtliche Reise Mohammeds

nur sür ein Gesicht halten. Folgende Koransverse sprechen dasür,

daß auch Mohammed sie sür nichts anderes angesehen haben wollte.

Der 6l. Vers der 17. Sura lautet: „Gedenke auch, wie wir dir

(als du in Mekka verzagen wolltest) sagten: wahrlich dein Herr

hat alle Menschen in seiner Gewalt, und wir haben das Gesicht,

das wir dir gezeigt, nur zur Versuchung sür die Leute ge

geben; so haben wir auch den verfluchten Baum (der mitten in

den Flammen der Hölle hervorsprießen soll, zur Versuchung) im

Koran erwähnt, wir wollen sie (die Ungläubigen) in Angst ver»

setzen, aber unsere Drohungen vermehren nur ihre Irrthümer."

In diesem Verse ist doch ziemlich klar ausgesprochen, daß Gott

durch diesesGesicht der nächtlichen Reise nicht durch die wirkliche

wunderbare Reise den Glauben an Mohammed erproben wollte,

denn auch als Gesicht klang diese ganze Reise so mährchenhast,

daß, wie wir schon erwähnt, manche bisherige Anhänger Mo»

bammeds sich von ihm lossagten. Eben so deutlich spricht auch

der Ansang der 53. Sura dasür, daß Mohammed »ur in einer
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Tempel von Ierusalem, vereint mit allen srühern Propheten,

versetzt sand, soll er solgenden Vers empsangen haben :

„Frage unsere Gesandten, die wir vor dir gesandt haben,

ob wir zugegeben, daß sie außer dem Barmherzigen noch an

dere Götter anbeten." ^') Man begreist aber wohl, daß diese

Behauptung nur aus einer buchstäblichen Auffassung des Wor

tes „Frage" »»I beruht, das aber auch im Arabischen so viel

als besragen, aus ihren uns überlieserten Worten und Schris

ten nämlich, bedeutet.

In Tais, wo Mohammed vor der Auswanderung eine

Zuflucht suchte, aber noch weniger Gehör als in Mekka sand,

sollen ihm, um seine Hoffnungen ausrecht zu erhalten, solgende

Verse geoffenbart worden seun: „Siehst du nicht nach deinem

Herrn, wie er den Schatten ausdehnt; wenn er wollte, so ließe

er ihn sortbestehen, aber wir bestimmen dann die Sonne zu

seinem Führer (oder: um gegen ihn zu zeugen) und ziehen

ihn allmählig wieder zurück." 5«) Die Finsterniß des Unglau-

Nision, nicht in der Wirklichkeit in den Himmel erhoben worden

seyn wollte. Diese Sura beginnt: „Nei dem Sterne, wenn er

untergeht, euer Meister (Mohammed) ist nicht aus Irrwegen und

täuscht sich nicht und spricht nicht nach Willtühr, sondern es (was

er euch verkündet) ist nichts anderes als eine Ossenbarung,

die ihm geossenbart worden. Der Starke und Mächtige

(Gabriel) hat sie ihn gelehrt, der Krastbegabte. Er stand vor

ihm am höchsten Horizont, dann näherte er sich ihm bis aus zwei

Bogenschüsse oder noch weniger, da ossenbarte Gott seinem Skia»

ven, was er ihm ossenbarte. Das Herz (Mohammeds) hat nicht

erlogen, was er (oder es) gesehen; wollt ihr (Ungläubige) mit

ihm hadern über das, was er gesehen ? u. s. w. Anch hier hau»

delt es sich immer wieder nur vom Gesichte, in welchem Moham»

med in den Himmel stieg, während ihm bisher Gabriel das Wort

Gottes zur Erde herab brachte. ,

281) Sura 43, Vers 43.

282) Sura 25, Vers 4L und 47. Geiger a. a. O. S. !93 glaubt

hier eine Hinweisung aus das zweite Buch der Könige XX. 9- «2

zu sinden, und überseht: „Siehst du nicht, wie dein Herr den
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bens soll hier wahrscheinlich mit dem ebensalls von Gott ge

schaffenen Schatten perglichen werden, der bei Sonnenaufgang

sich am weitesten ausdehnt, aber dann nach und nach verschwin

det, und durch die volle Mittagssonne in nichts zerfällt; so läßt

auch Gott bei der Sendung eines Propheten den in der Nacht

des Irrthums wandelnden Götzendienern noch einen sreien

Spielraum, bis sie allmählig von dem Lichte des wahren

Glaubens erleuchtet werden. ;

In Hudeibia, als der Friedensschluß ausgesetzt werden

sollte, und der Bevollmächtigte der Kureischiten die mohamme

danische Formel: „Im Namen Gottes, des Allgnädigen, All-

barmherzigen" nicht dulden wollte, soll solgender Vers erschienen

seyn: „So sandten wir dich zu einem Volke, dem schon viele

andere Völker vorangegangen sind, daß du ihnen vorlesest, was

dir geoffenbart worden , sie läugnen aber den Allbarmherzi

gen." uu)

Wir haben schon mehrere Beispiele von medinensischen

Versen in Mekkanischen Suren gesehen, ihre Fahl ist zu groß,

Um hier alle angesührt werden zu können , wir wollen daher

nur einige auch in anderer Beziehung merkwürdige Verse aus

der Sura des Viehes mittheilen:

„Gibt es größere Uebelthäter als solche, die im Namen

Gottes Lügen erdichten, oder die da sagen: ich habe eine Os

fenbarung erhalten, wenn es nicht wahr ist, oder: ich kann

auch solche Verse senden, wie sie Gott (durch Mohammed)

gesandt! Sähest du nur diese Ruchlosen im Todeskampfe, wie

die Engel ihre Hände nach ihnen ausstrecken (und ihnen zu

rufen): gebet eure Seele heraus! heute trifft euch erniedrigende

Strase für die Unwahrheit, die ihr im Namen Gottes gesagt,

und für die Verachtung, mit der ihr aus seine Verse herab-

Schatten dehnt, wenn er will, ihn ruhend macht, dann die Sonne

über ihn zum Weiser setzt, daraus ihn allmählig zu sich zieht."

Aber die Worte des Textes: ,,W»W» «ok»» l«,H»»!»!»«," geben

eine solche Auslegung nicht zu.

583) Sura 13, Vers 32. ...
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sahet." "*) Dieser Vers, in der Mitte einer mekkamschen

Sura, bezieht sich aus Personen, welche erst nach der Hidjral)

gegen Mohammed austraten, nämlich aus die PseudoPropheten

Museilama und Aswad, und aus Mohammeds Seeretär Abb

Allah Ibn Saad, welcher darum auch von der allgemeinen

Amnestie bei der Eroberung von Mekka ausgeschlossen ward.

Auch solgende, eine reine Naturreligion predigende Verse,

derselben Sura, welche zwar ihrem Inhalte nach in Mekka

erschienen seyn könnten, doch der Schreibart nach einer später«

Zeit angehören, gelten bei den Muselmännern sür medinensisch.

„Sprich! kommet herbei, ich will euch vorlesen, was euch

Gott verbietet : ihr sollt keine Genossen neben ihm haben , den

Eltern Gutes erweisen, eure Kinder nicht aus Arnmth um

bringen, wir wollen euch und ihnen den nöthigen Lebensunter

halt verschaffen; keine Schändlichkeit begehen, weder öffentlich,

noch geheim; keinen Menschen ungerechterweise tödten. Das

ists, was euch Gott besiehlt, o möchtet ihr verständig werden!

Berühret auch das Gut der Waisen nicht, wenn nicht, um es

zu verbessern, bis sie mündig geworden. Seyd gerecht im

Gebrauch des Maaßes und der Wage. Wir bürden Nieman-

den mehr aus, als er leisten kann. Seyd auch gerecht in euren

Aussprüchen, selbst gegen Verwandte, und haltet sest am Bünd

nisse Gottes, das ists, was er euch besiehlt, o wöget ihr es

doch überlegen!" 2N) Merkwürdig ist, daß dieselben Verse,

584) Sura 6, Vers 94, Der Ansang auch Suva V. Vers 38, welche

eine mekkanische genannt wird.

585) Dieselbe Sura, Vers l5l ». l52. Besremden dürsen solche Verse

in dem Munde Mohammeds, selbst zu einer Zeit, wo er auch

schon manche andere Gebote und Gesetze gegeben, nicht, denn er

mochte immer diese sür den Kern der Religion halten. In diesem

Sinne lautet auch der l78. Vers der zweiten Sura: „Die Fröm»

migkeit besteht nicht darin, daß ihr euer Gesicht (beim Beten) nach

Osten oder Westen richtet, sondern sromm ist derjenige, der an

Gott glaubt, an den Tag des Gerichts, an die Engel, an die

Schrist und an die Propheien, der bei aller Liebe zu seinem Gute

es doch den Verwandte!! spendet, den Waisen, Armen, Reisenden
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die nur mit ganz unbedeutenden Veränderungen auch in der

Sura der nächtlichen Reise ^) vorkommen , welche ebensalls

zum Theil wenigstens eine mekkanische ist, nicht zu den medi-

nensischen gezählt werden^), obschon in dieser Sura dem

Verbote des Mordens ein Zusatz gegeben ist, der keinen Zwei

sel übrig läßt, daß es in Medina gegeben worden, denn es

heißt: „Wird jemand gewaltthätigerweise ermordet, so haben

wir schon seinem nächsten Verwandten über ihn die

Macht gegeben (ihn zu tödten)," ein Gesetz, das erst in

Medina gegeben wurde, und in Mekka, wo Mohammed nicht

und sonstigen Bedürftigen, oder zur Besreiung von Sklaven und

Gesangenen verwendet, wer das Gebet verrichtet und die Armen»

steuer gibt, der an jedem eingegangenen Vertrage sesthält, und

mit Geduld Noth, Drangsal und allerlei Kriegesleiden erträgt.

Diese sind die wahrhaft Frommen, diese sind die Gottessürch»

tigen."

586) Sura 17, Vers 3<—35. Wahrscheinlich ist auch noch Vers 36

bis 38 zu gleicher Zeit geossenbart worden. Sie lauten : „Rede

Niemanden (Schlechtes) nach, was du nicht bestimmt weißt; denn

du mußt einst über dein Gehör, dein Gesicht und dein Herz Re»

chenschast ablegen. Wandle auch nicht eingebildet aus der Erde

einher, du rannst ja doch die Erde nicht durchbohren, noch die

Höhe der Berge erreichen (d. h. die Erde geht weiter in die Tiese

und in die Höhe als du), Alles dieß ist lasterhast und deinem

Herrn verhaßt." Da« Wort „t»kfu" habe ich nach dem Kamus

und nicht nach Djalalein, welcher es durch t»b»» (solgen) wieder

gibt, übersetzt.

587) So sagt Djalalein im Ansang der Sura: „Es ist eine mekkanische,

mit Ausnahme der acht Verse von „«^in K»i!u" an (Vers 77 bis

84). Nach Iahias (bei Maraeelus ii. 40l) werden selbst diese

acht Verse nicht ausgenommen. Auch Ch., dem wir hier solgen,

nennt die Sura Beni Israil (so heißt die <7., welche von andern

die der nächtlichen Reise genannt wird) eine mekkanische, nur mit

Ausnahme des 77. und 8>. Verses. Ein Beweis, daß auch in

dieser Beziehung die muselmännischen Koranausleger wenig Ve»

trauen verdienen, weil sie sich blos an alte Traditionen halten,

statt eigene Forschungen anzustellen (vergl. auch Anmerl. ü69).



378

die mindeste weltliche Gewalt hatte, überhaupt nicht, gegeben

werden konnte. . .

Von mekkanischen Versen in medinensischen Suren, die

indessen nicht sehr häusig vorkommen, haben wir auch schon an

den letzten Versen der Sura der Buße^) ein Beispiel ge

sehen; wir sühren nur noch vier andere solche Verse aus der

Sura der Pilgersahrt an, weil sie ebensalls auch in anderer

Beziehung eine besondere Erwähnung verdienen. Sie lauten:

„Wir haben vor dir auch nie einen Gesandten oder Propheten

gesandt, ohne daß, wenn er (die Offenbarung) vorlas, der

Teusel etwas seinen Worten zugesetzt hätte; aber Gott wider

rust wieder, was Satan hineingeworsen, dann erst bestätigt er

seine Verse. Gott ist allwissend, allweise. (Gott thut dieß),

um mit dem, was Satan hineingeworsen, diejenigen zu ver

suchen, die ein krankes oder verhärtetes Herz haben, denn

wahrlich eine weite Klust trennt die Ungläubigen (von de»

Gläubigen), und damit die mit wahrer Kenntniß begabten

wissen, daß er (der Koran) nur Wahrheit von deinem Herrn

enthalt und daran glauben, und sich ihr Herz dabei (bei dem,

was wir bestätigt) beruhigen. Gott leitet die Gläubigen aus

den rechten Weg. Die Ungläubigen aber bleiben sortwährend

in Zweisel darüber, bis sie die Stunde (des Todes) plötzlich

übersällt, oder die Strase des strengen Tages (des Gerichts

tages) sie ereilt." «»«) Diese Verse soll Mohammed in Mekka,

588) Sura 9, Vers 130 u. l3«. Diese Verse soll Zeid nach musel»

männischer Tradition zuletzt bei Chuzeima gesunden haben. Wahr

scheinlich setzte er sie dann in diese letzte ober wenigstens vorletzte

Sura, weil er die srühern schon als geschlossen erklärt.

289) Sura 22, Vers 53—56. Hier muß jedoch bemerkt werden, >daß

manche diese ganze Sura sür eine mekkanische halten, unter An»

dern auch Djalolein, welcher nur acht Verse ausnimmt, nämlich

Vers ll'u. l2 und Vers l9—24. Abermals ein noch schlagen

derer Beweis sür die Unzuverlässigkeit der gelehrtesten Musel

männer in solchen Ort» oder Zeitbestimmungen. Die genannten

acht Verse können wenigstens eben so gut in Mekka, als in Me-

dina erschienen seun; in den beiden ersten heißt es: „Es gibt
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Abyssinien Zeoffenbart haben, als er einen Vers, in welchem

die Gottheiten der Kureischiten als vermittelnde Wesen aner»

kannt worden, zurücknahm. ...

Es bleiben uns nun von dem, was der Koranleser wissen

muß, noch die Verse oder Suren, welche von Mekka nach

Medina, und von Medina nach Mekka und Abyssinien gebracht

wurden, und die widerrusenen zu erläutern übrig. Die Zahl

der Ersteren dürfte schwer zu bestimmen seyn, denn da Mo-

Leute, die gleichsam am Rande zwischen Glauben und Unglauben

stehen, geht es ihnen gut, so glauben sie, wo nicht, werden sie

rebellisch, und rusen Götzen an, die weder nützen noch schaden

können." In den sechs letzten heißt es: „Die Gläubigen und

Ungläubigen streiten mit einander über Gott; diese werden einst

in Feuer eingehüllt und mit siedendem Wasser begossen, daß ihr

ganzer Körper zusammenschmilzt, dann werden sie immer von

neuem wieder an eisernen Fesseln in die Hölle gesührt, während

jene im wohlbewHsserten Paradiese umherwandeln, in Seide ge»

kleidet, mit goldenen Armbändern und Perlen geschmückt." Diese

Verse, wie man sie zu Hunderten in den anerkannt ältesten Suren

sindet, sollen mebinensische seyn, während der 59., in welchem Gott

denjenigen, welche ihres Glaubens willen auswandern, und dann

sterben oder gelobtet werden, einen großen Lohn verheißt, schon

in Mekka erschienen seyn soll; eben so der 4l. Vers, in welchem

den Muselmännern die Erlaubuiß gegeben wird, gegen die Un»

gläubigen zu kämpsen, was doch nach allen Biographen Moham

meds, wie es sich auch von selbst versteht, erst in Medina der

Fall war. Weniger entscheidend sind die Verse, welche von der

Pilgersahrt handeln, denn wenn Mohammed sie auch erst später

den Medinensern vorschrieb, so war sie ihm doch gewiß auch schon

in Mekka heilig. Kann man aber Muselmänner tadeln, wenn

ein Europäer (H. v. H. in den Wiener Iahrb. Bd. 69, S. 87)

schreibt: „Die der Wallsahrt (die 22.) wurde im siebenten Iahre

der Hidjrah, wo Mohammed dieselbe vollzog, gesendet." Da

doch aus dem Gesagten hervorgeht, daß ein Theil derselben schon

in Mekka, und ein anderer im zweiten Iahre der Hidjrah erschie

nen seyn mußtt.
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hamm ed noch über zwei Iahre nach der Huldigung der ersten

Medinenser in Mekka blieb, so mochte er ihnen nach und nach

den größten damals geoffenbarten Tbeil des Korans durch

seine Missionäre zugesendet haben. Wichtig ist es uns aber,

eine alte Tradition zu sinden, welche die Sura Iosephs^)

die Erste nennt, die Mohammed den acht ersten Hülssgenossen

vorlas, und dem Aus Ibn Alharth Ibn Asraa nach Medina

mitgab. Diese Sura, welche die Geschichte Iosephs von sei

nem Traume an bis zur Ankunft seines Vaters nach Egypten

enthält, nicht gerade wie sie in der Bibel erzählt wird, sondern

mit vielen Zusätzen und Veränderungen, die sie von den Rab-

binen erhalten, mußte, vermöge ihres Stoffes sowohl, als der

meisterhasten Darstellung jeden Zuhörer sesseln, und durch die

Grundlehren des Islams, welche den handelnden Personen in

den Mund gelegt werden, aus die angenehmste Weise belehren.

Die unwissenden Araber sollten von dieser novellenartigen Sura

590) Es ist die zwölste Sma unseres Korans und die 50. nach obigem

Verzeichnisse. Der Styl dieser Sura ist ganz einsach biblisch,

ohne poetische Ausbrüche, ohne Hyperbeln, die Verse sind etwas

länger, als die der srühern mekkanischen Suren, der Rein, der

letzten Worte der Verse ist aber doch nicht wie bei vielen spätern

medinensischen an den Haaren herbeigezogen, sondern unterbleibt

zuweilen, wo er sich nicht natürlich geben wollte. Diese Sura

allein würde schon genügen, um Mohammeds vertrauten Umgang

mit gelehrten Iuden zu beweisen, denn es kommen darin, wie

dieß schon Geiger a. a. O. S. l42 u. ff. dargethan, Entlehnungen

aus rabbinischen Schristen vor, die Mohammed selbst gewiß nicht

gelesen hatte, und die auch schwerlich im Munde des Volkes gang

und gäbe waren. So z. B. die im 25. Verse ausgesprochene

Meinung, daß Ioseph eben so viele Neigung zu Potiphars Frau

hatte, als sie z» ihm, ein Zeichen seines Herrn aber ihn von der

Sünde abhielt. Ferner die schon erwähnte Einladung der vor»

nehmen Damen, die sich dann bei dem Erscheinen Iosephs in die

Hand schnitten, das Verbot Iakobs an seine Söhne, nicht zusam

men durch ein Thor in die Stadt zu gehen, daß Iakob durch

eine Nevelation wußte, daß Ioseph noch beim Leben u. dgl. m.
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hingerissen und für deren Versasser eingenommen werden , die

mit der heiligen Schrift Bekannten aber, und besonders die

Juden Medina's, sollten durch die Kenntniß, welche ein unge

lehrter Mekkaner von dieser alten Geschichte hatte, überzeugt

werden, daß sie ihm Gott geoffenbart ni), und zugleich daraus

entnehmen, daß von einem solchen ihre eigene Tradition bestä

tigenden Propheten ihrem Glauben keine Gesahr bevorstehe 5«).

Dieser Sura soll er nur noch solgende Verse beigesügt haben:

„Sprich ! Gott ist einzig und allmächtig , er hat nicht gezeugt

und ist nicht gezeugt worden. Niemand kann ihm zur Seite

gestellt werden."^) „Sprich! ich bin zu euch allen von Gott

gesandt, dem das Reich der Himmel und der Erde gehört; es

gibt keinen Gott außer ihm; er belebt und tödtet. Glaubet an

Gott und an seinen Gesandten, den ungelehrten Propheten, der

auch an Gott glaubt und an seine Worte. Folget ihm, damit

ihr nicht irre gehet!" 2")

Von Medina nach Mekka wurden die schon erwähnten

Verse gebracht, welche den Krieg während der vier heiligen

Monate gegen die Ungläubigen erlauben, ferner zur Entscheidung

eines Proeesses vor dem Statthalter von Mekka zwischen einem

59 l) Diese Absicht Mohammeds spricht sich ganz llar im 4. Verse aus,

welcher lautet: „Wir wollen in dem Koran, den wir dir ossen»

baren, die schönste Geschichte erzählen, obschon du bisher zu den

Unwissenden gehörtest." Noch deutlicher im l02. : Diese Geschichte

(Iosephs) gehört zu den geheimnißoollen Begebenheiten, die wir

dir geossenbart haben, denn du warst doch nicht bei ihnen (den

Brüdern Iosephs), als sie ihr listiges Unternehmen beschlossen.

592) Ioseph sagt zu dem Mundschenk im 38. u. 39. Verse, was na»

türlich ganz aus Mohammed angewendet werden soll: ich habe

die Religion eines ungläubigen Volks ausgegeben, und hänge dem

Glauben Abrahams, Isaks und Iakobs an. Auch heißt es im

letzten Vers: „In den Erzählungen der Gesandten Gottes liegt

Belehrung sür die Verständigen, sie sind nicht erdichtet, sondern

bestätigen srühere Ossenbarungen."

593) Sura ll2.

594) Sura 7, Vers l59.
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Schuldner und seinem Gläubiger, der ebensalls schon erwähnte

Vers, welcher den rückständigen Zins für verschollen erllärt;

serner die auch schon angeführten ersten Verse aus der Sma

der Buße, welche Ali am Pilgerfefte den Mektanern bekannt

machte. Auch folgenden Vers soll Mohammed, wahrscheinlich

um seine Anhänger in Mekka zu überzeugen, daß ihre Befrei

ung von ihm sehnlich gewünscht wird, nach Mekka gesandt

haben: „Warum kämpset ihr nicht sür Gottes Sache und sür

die schwachen Männer, Frauen und Kinder, die da sägen: o

unser Herr! führe uns aus dieser Stadt, deren Bewohner

Frevler sind, und sende uns einen Freund und Beschützer aus

deiner Nähe!"«2)

Nach Abyssim'en sollen endlich solgende Verse zur Bekeh

rung des Nndjaschi gesandt worden seyn:

„Sprich, o ihr Schriftbesitzer! kommet herbei zu einem

Worte, das gleich sey zwischen uns und euch : daß wir nämlich

nur Gott anbeten und ihm keinen Genossen beigesellen, und

nicht ein Mensch den andern außer Gott zum Herrn nehme,

geben sie euch kein Gehör, so saget (ihnen) : bezeuget, daß wir

Gott ergeben sind. O ihr Schriftbesißer ! warum streitet ihr

über Abraham (ob er Iude oder Christ war), ist doch die Tora

und das Evangelium erst nach ihm gesandt worden. Ihr, die

ihr mit einander streitet über Dinge, von denen ihr Kenntniß

habt (über Moses und Christus), warum streitet ihr über Dinge,

von denen ihr keine Kenntniß habt? (die Abraham betreffen)

Gott weiß, was ihr nicht wisset. Abraham war weder Iude,

noch Christ, sondern ein Rechtgläubiger, ein Gott Ergebener,

und gehörte nicht zu den Götzendienern. Wahrlich, diejenigen

stehen Abraham am nächsten, die ihm solgten, und dieser Pro

phet (Mohammed) und diejenigen, die an ihn glauben; Gott

ist der Schutzherr der Gläubigen. Manche Schriftbesitzer wün

schen euch irre zu führen, aber sie führen sich selbst irre, ohne

es zu wissen." ^°)

595) Sura 4, Vers 73.

596) Sura 3, Vers 62-68. Es ist aber schon bemerkt worden, da»
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Was die widerrusenden und widerrusenen Verse angeht,

mit denen der Autor, dem wir bisher gefolgt sind, die Zahl

der Schwierigkeiten beschließt, die dem Leser des Korans be

gegnen, so werden sie in drei Klassen eingetheilt: in solche, die

im Koran erhalten wurden, obschon ihr Inhalt durch andere

Stellen aufgehoben ward, wie das schon erwähnte Verbot sür

Mohammed noch mehr Frauen zu heirathen, in solche, die

weggenommen wurden (verloren gingen?) obschon das, was

sie enthielten, noch gesetzliche Gültigkeit hat, wie der ebensalls

schon angeführte Vers demzufolge Ehebrecher gesteinigt werden

sollen, und drittens in solche, die schon beim Leben Moham

meds, dem Buchstaben und dem Inhalte nach, zurückgenommen

wurden 2»'). Letzteres Oeständniß aus dem Munde orthodorer

viele Interpretatoren behaupten, der erste dieser sechs Verse sey

erst nach der Rückkehr der Muselmänner aus Abyssinien erschienen

(vergl. Anw. 309).

597) Abd Allah Ion Masud erzählt: „Eines Tages las mir Moham»

med einen Koransvers vor; ich lernte ihn auswendig und schrieb

ihn in mein Hest. Dieser Vers wich mir die ganze Nacht nicht

aus dem Sinne ; als ich aber des Morgen« ihn wieder im Heste

nachlesen wollte, sand ich das Blatt, aus das ich ihn geschrieben

hatte, ganz weiß (unbeschrieben), ich benachrichtigte den Gesandten

Gottes davon, und er sagte mir: dieser Vers ist gestern wieder

zurückgenommen worden" (Maraeeius <!« H!«»,-»«», ?. 42). Da

aber Mohammed derartige Verse nicht nur aus dem Koran nahm,

sondern auch besahl, daß man sie nicht weiter auswendig lerne

(widerrusen, heißt es bei Ch. , Ki^ei'li-I-Kulul»» »n n»lkiK»), sg

sind sie natürlich nicht aus uns gekommen. Doch erwähnt Ch.

ein Beispiel davon. „Uns erzählt: Gott, der Erhabene hatte in

Betress derjenigen, welche am Brunnen Mauna getödtet wurden,

den Vers herabgesandt: Bringet unsern Leuten Nachricht von unsl

(saget ihnen) daß wir zu unserem Herrn gekommen sind, daß er

an uns Wohlgesallen gesunden und wir an ihm." Dieser Vers

ward aber wieder zurückgenommen. Dasselbe sindet man auch in

einer Glosse zu S. sol. 168 aus dem Sahih, wozu dann bemerkt

wird, daß eigentlich nur das Lesen diese« Verses zurückgenommen

ward, denn von der Nachricht, welche den Inhalt des Verses
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Muselmänner ist sür die Kritik des Korans sehr wichtig, und

erklärt am besten, wie das Wort Koran in den ältesten Suren

vorkommen kann, wo nach muselmännischer Tradition kaum ein

Dutzend kleine Kapitelchen von einigen Versen erschienen

war ^). Ia selbst die nach muselmännischer Tradition zuerst

bildet, läßt sich kein Ausheben denken (weil sich natürlich nicht

behaupten läßt, daß die Nachricht unwahr war, während ein Ge

setz, sür eine bestimmte Zeit gut seyn und dann durch ein noch

Besseres ersetzt werden tonnte). Derselbe Glossator sührt noch

solgenden Vers als einen zurückgenommenen an : „Besitzt ein Mensch

ein Thal voll Gold, so wünscht er sich ein zweites, nichts süllt den

Leib (nach anderer Leseart, die Augen und den Mond) desMen»

schen, als Staub (das Grab), doch Gott nimmt die sich Bekeh»

renden gnädig aus." Dieser Vers soll der 26. der l0. Sura

gewesen seyn. Mohammed mochte ihn als einen mißlungenen

zurückgenommen haben, da weder ein Thal voll Gold, noch ein

Bauch voll Erde glücklich gewählte Bilder sind, ersteren Vers

aber, mit dem er vielleicht die Verwandten der Ermordeten bei

der ersten Kunde tröstete, weil er es später sür unpassend sinden

mochte, eine Ossenbarung von Verstorbenen, statt von Gott selbst

erhalten zu haben, denn wenn auch der sromme Uns sagt: „Gott

sandte den Koransvers n. s. w.," so spricht doch im Verse selbst

nicht Gott oder der Engel Gabriel, sondern die Erschlagenen

selbst reden Mohammed an.

598) Schon Maraeeius (He Hl««,-»»» p. 41) sührt mehrere Verse aus

ältern mekkanischen Suren an, in denen das Wort Koran vor»

kommt. Er geht aber zu weit, wenn er daraus solgert, daß ein

ganzes, Koran genanntes Buch vollendet gewesen seyn müsse.

Die Unrichtigkeit dieser Behauptung geht am deutlichsten aus dem

33. Verse der 25. Sura hervor, in welchem die Ungläubigen sa»

gen: warum wird der Koran nicht aus einmal gesandt? und

ihnen geantwortet wird, daß bei dessen sragmentarischer Erschei»

nung er sich um so sester in das Herz prägt. In dem Worte

Koran liegt gewiß nicht der Begriff eines geschlossenen Buches,

eben so wenig in dem Worte Kitab; wenn aber in den srühesten

Suren der Koran gepriesen wird und die Ungläubigen zur Hölle

verdammt werden , weil sie ihn sür keine göttliche Ossenbarung

halten, so läßt sich nicht denken, daß darunter nur die uns be-
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gesandten Verse: „Lies im Namen deines Herrn u. s. w.,"

deuten aus etwas gleichzeitig Geoffenbartes, zu Lesendes hin,

kannten vorangegangenen Suren zu verstehen seyeu, obgleich ge»

Wiß das Wort an sich nur Lesung oder Vorlesung bedeutet. Letz»

tere Bedeutung hat es ossenbar im l7. und l8. Vers der 75.

Sura, welcher lautet: „Bewege deine Zunge nicht, um damit zu

eilen, denn uns liegt dessen Sammlung und Vorlesung ob,

wenn wir dir ihn vorgelesen haben, dann ließ du ihn nach." In

diesen merkwürdigen Versen, deren Inhalt auch im ll2. der 20.

Sura wiederholt wird, läßt sich Mohammed vom Engel Gabriel

sagen, er soll das, was ihm geossenbart wird, nicht zu schnell

lesen, sondern warten, bis die Ossenbarung ein Ganzes bildet.

Nach Djolalein sagt ihm Gott: sürchte nicht, wenn du nicht gleich

die Ossenbarung leise nachsprichst, sie bis zu deren Vollendung zu

vergessen, denn wir werden schon dasür sorgen, daß dein Herz

ihn als Ganzes auffasse unv fließend vorlese. Wichtig wäre es,

die Zeit der Sendung dieser Verse bestimmen zu können, denn

man mag sie nach Djalalein deuten, oder nach meiner natürlichern

Uebersetzung, derzusolge an eine schriftliche Ossenbarung gedacht

werden müßte, welche Mohammed nicht eher lesen sollte, bis sie

ihm der Ueberbringer (der Engel) vollständig mitgetheilt und

vorgelesen, so charakterisiren sie Mohammed als einen mit Absicht

Täuschenden oder Getäuschten. Es liegt darin entweder eine er»

künstelte Naivität, daraus berechnet, den Leser zu überzeugen, daß

er wirklich seinen Koran vom Himmel empsängt, oder, was nicht

unmöglich wäre, wosür auch noch Manche andere Koransstellen

sprechen, und selbst die Tradition, welche ihm Gabriel in Dihja's

Gestalt erscheinen läßt, irgend ein Mensch trieb zuweilen sein

Spiel mit ihm, natürlich aber noch in der ersten Zeit, wo Mo»

hammed wirklich an seinen unmittelbaren Verkehr mit dem Him»

mel glaubte. Die -75. Sura (die der Auserstehung) gehört zwar

ohne Zweisel zu den ältesten melkanischen, aber die angesührten

Verse mit dem l9,, welcher lautet: „An unö ist es ihn zu erkla»

ren," sind ossenbar eingeschoben, und unterbrechen den Zusam»

menhang zwischen dem vorhergehenden und dem solgenden. Schon

Maraeeius sagt in den Noten zu diesen Versen : «yuiä, «ro, n»<:«

«um pr^eeeäentiku» «t«equent!bu8?" Eben so abgerissen erscheinen

der 1U. und 1l2. Vers der 20. Sura.

Lede,, Mohammedi, ^5
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was auch die ältesten Muselmänner schon gesühlt haben, indem

sie deßbalb zum ersten Male den Engel Gabriel mit einem

seidenen Tuche erscheinen lassen, aus welchem diese Verse ge

schrieben waren. Vielleicht wäre die Zahl der sich widerspre

chenden Verse noch größer, wenn Mohammed nicht bei seinem

Leben noch manche widerrufene zernichtet, und Denen, die sie

auswendig gelernt, besohlen hätte, sie wieder zu vergessen.

Ohne Zweisel that er auch später sein Mögliches , um seine

ersten Revelationen, welche ihm von Seiten der Mekkaner die

Beinamen „Dichter, Besessener und Wahrsager" zuzogen, wie

der in Vergessenheit zu bringen. Eigentliche Gedichte nach den

Regeln der arabischen Prosodie sinden sich in unserem Koran

keine mehr, wohl aber noch manche heftige Ausbrüche einer

wilden Phantasie, welche die nüchternen Kaufleute Mekka's sür

kein Erzeugniß eines gesunden menschlichen Gehirns, und selbst

die für Poesie empfänglicheren für keine göttliche Offenbarung

halten konnten, da es selbst den gelehrtesten, gläubigen Commen-

tatoren nicht immer gelang, einen besriedigenden Sinn heraus

zusinden. Größer ist aber noch die Zahl der Koremsverse und

ganzer Suren, in denen sich Mohammed ganz nach der Schreib

art der Wahrsager Arabiens in kurzen rhythmischen Säßen aus

drückt °").

599) Hier nur ein Beispiel aus Masudi in den mem. äe I'»<ü»l. äe,

insii'lpt. IV 48, p. 693 ». ss., da schwört die Priesterin oder Wahr»

sagerln Zarisa, welche die Ueberschwemmung von Mareb voraus»

sagt: „Bei dem Licht und der Finsterniß, bei der Erde und dem

Himmel, die Bäume verdorren, das Wasser strömt wieder einher,

wie in srühern Aeonen.... Eine Drohung ist von Allah gerom»

wen, Trug verschwindet, surchtbare Rache trisst uns, möchtest du

(Omar) ihr doch entgehen!" Gerade so schwört Mohammed in

den ältesten Suren, bei der Sonne, bei der Nacht, bei den Ster»

nen, der Tag des Gerichts naht heran u. dgl. Manche Schwüre

Mohammeds nehmen sich indessen im Munde Gottes nicht sehr

' gut aus, so z. B. : „Bei den Feigen und Oliven und dem heiligen

Lande, der Mensch ist ans die vollkommenste Weise geschassen!"

Bei den fliegenden Rossen (oder Kameelen) mit rauschendem
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und Besessener"«"") mochten Mohammed bewogen haben,

nicht nur seiner glühenden Einbildungskraft Einhalt zu thun,

sondern auch eine Form zu wählen, die ihn sogar von den

Wahrsagern unterscheide, und daher wahrscheinlich die Un

gleichheit in den srühern und spätern Suren in Betreff der

Darstellung, selbst bei voller Gleichheit des Stoffes««'). In

dem Maaße aber, als Mohammed von der zuerst angenomme

nen Schreibart abweicht, wird er auch weniger poetisch. Die

Sätze werden immer länger, der Rhythmus immer spärlicher,

gesucht und hart, und schon in Mekka sinkt Mohammed häusig

zu einer matten Prosa herab, welche der an den Haaren her

beigezogene Reim durch die immer wiederkehrenden, am Schlusse

der Verse angehängten Worte: „Gott ist gnädig, möchtet ihr

doch verständig werden! Gott ist allwissend, die Sünder trifft

schwere Pein" u. dgl., mehr entstellt als ziert.

Den auffallenden Unterschied in der Darstellung zwischen

den mekkanischen und medinensischen Suren erklären aber auch

zum Theil schon die Veränderungen, welche in Moham

meds Innerem sowohl, als in seinen äußeren Verhältnis

sen, nach dessen Auswanderung vorgegangen sind. Den

Götzendienern Mekka's gegenüber, wird Mohammed von dem

einzigen allmächtigen und allgerechten Allah so lebendig er

griffen, daß nicht nur seine Gedanken ernst und erhaben, son

dern auch seine Sprache frisch und blühend, und sein Aus

druck edel und krastvoll wird. Gottes Schöpserkraft erschließt

Schnauben, bei den Stampsenden, Feuersprühenden, bei den des

Morgens wetteisernd aus den Feind stürmenden, den Staub aus»

jagend und die Schaaren durchbrechend, der Mensch ist undankbar

gegen seinen Schöpser!"

600) Verg!. Sura 52, Vers 29, 30. Sura 2l, Vers 5 und Sura 68,

Vers 3 und 52.

601) Man vergleiche z. B. nur die Darstellung von der Geburt Ma»

ria's und Iesu's in der 19 mekkanischen Sura (Vers l-35) mit

der in der 3. medinensischen Sura lVers ,15—57).

25"
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seinem poetischen Geiste alle Wunder der Natur. Die Erde

mit Allem, was sie hervorbringt, der Himmel mit seinen leuch

tenden Körpern, die unendliche See mit ihren Schiffen werden

als Werke des einzigen Gottes geschildert. Auf diesem Gebiete

lann er häusig einem Iesaias würdig zur Seite gestellt werden,

denn hier war er von dein , was er vortrug , nicht nur über

zeugI, sondern wirklich begeistert. Wer wird in folgenden Ver

sen, wenn sie auch keinen Anspruch aus Eigenthümlichkeit ma

chen können, nicht ein frommes, von Gott durchdrungenes,

Gemüth erkennen!

„Gott spaltet den Samen und die Kerne, bringt Leben

aus dem Tode und Tod aus dem Leben hervor; das ist (der

wahre) Gott, wie könnt ihr so blödsinnig seyn? Er läßt die

Morgenröthe hervorbrechen, setzt die Nacht zur Ruhe ein,

Sonne und Mond zur Zeitrechnung. Das sind Bestimmungen

des Erhabenen, Allweisen. Die Sterne hat er geschaffen, als

Leitung in der Finfterniß, sür das trockene Land und das Meer.

Solche klare Zeichen haben wir sür Verständige gegeben. Er

ist es, der euch aus einem Menschen geschaffen und (der Lei

besfrucht) einen sichern Ruheplatz angewiesen. Die Nachden

kenden sinden hierin ein klares Zeichen. Er ist es, der Wasser

vom Himmel herabsendet, durch das allerlei Pflanzen hervor»

sprossen, alles Grüne, dicht verwachsenes Korn, Palmbäume

mit schwer beladenen Zweigen, Gärten mit Trauben, Oliven

und Granatäpseln aller Art. Beobachtet nur diese Früchte

wie sie wachsen und heranreisen, sie sind Zeichen genug sür ein

gläubiges Volk." ««)

Einen eben so reichen Stoff zur Entsaltung seines dichte

rischen Talents sindet Mohammed in der Lehre von der Ge

rechtigkeit Gottes , an die sich die von dem jüngsten Gerichte,

von dem Paradiese und der Hölle anschließend. Hiex über-

«02) Gura Vl. Vers 98-l00.

603) Mohammeds oder des Korans Lehren von der Auserstehung, dem

jüngsten Gerichte, von der Hölle und dem Paradiese systematisch

zu ordnen, wäre eine sehr schwierige Ausgabe, da erstens es un
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flügelt seine Einbildungskraft noch alles, was er von talmu»

dischen Sagen gehört, und er gefällt sich eben so gut in der

Beschreibung der tausendsachen Qualen, welche den Sünder

treffen, als in der Schilderung der Genüsse und Freuden, welche

dem Gläubigen zu Theil werden. Minder groß und erhaben

bewegt er sich aber aus diesem Gebiete, weil er sich zu sehr

ins Einzelne verliert, und seinen Pinsel zu tief in sinnliche

Farben taucht. Folgende Sura zeigt ihn in seiner ganzen

arabischen Persönlichkeit als Drohender und Verheißender, wie

er sich selbst häusig nennt:

„Wenn der Auferstehungstag eintritt, wird ihn niemand

mehr läugnen, er erniedrigt (den einen) und erhebt (den an-

dern), die Erde wird erschüttert, die Berge werden zerbröckelt

und zerfliegen in Staub, die Menschen in drei Klassen getheilt :

Gefährten der Rechten^), (wie selig werden die Gefährten

möglich ist, rein poetische Ausschmückung von dogmatischen Satzun»

gen zu unterscheiden, und dann auch hier wie überall im Koran

es nicht an Widersprüchen sehlt. So werden z. B. gleich in der

solgenden Sura drei Klassen Menschen angegeben, nämlich <)

ausgezeichnete Heilige und Propheten; 2) gewöhnliche Gläubige

und 3) Sünder, während in der siebenten Sura (Vers 47, 48)

noch eine andere Klasse angenommen wird, aus solchen Menschen

bestehend, deren sromme Handlungen den Schlechten gleich sind,

und denen ein Zwischenraum zwischen der Hölle und dem Para

diese als Wohnort angewiesen wird. Im Allgemeinen unterliegt

es keinem Zweisel, daß Mohammed auch hierin sich von Juden

belehren ließ, dazu aber noch manches von den Magiern entlehnte,

und das Ganze nach seiner eigenen Individualität und mit Rück»

sicht aus die vorherrschende Sinnlichkeit der Araber darstellte, ob»

schon an einigen Stellen des Korans auch ein Schimmer von

reineren geistigen Genüssen im Angesichte des Herrn durchblickt. Die

Mohammedanische Dogmatil, wie sie die spätern Theologen aus»

gebildet, sindet man unter andern bei Muradgea d'Ohsson tu» l.

Bande, und das Wesentlichste bei Lane I. p, 70-76.

604) Unter Gesährten der Rechten und der Linken versteht man solche,

denen am Tage des Gerichts das Buch, in welchem alle ihre
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der Rechten!) Gefährten der Linken (wie unglückselig werben

die Gefährten der Linken !) und die Ersten, die allen (im

Outen) vorangegangen. Diese stehen Gott am nächsten in

wonnevollen Gärten. Die meisten gehören einer srühern Zeit

an, wenige nur der spätern. Sie sitzen einander gegenüber,

auf golddurchwirkten Polstern. Unsterbliche Iünglinge umgeben

sie mit Kannen, Kelchen und Bechern voll Wein, der weder

Schwindel hervordringt, noch den Verstand trübt, mit Früchten,

die ihnen am besten schmecken und Geflügel je nach Lust. Auch

Iungfrauen mit großen schwarzen Augen, (so rein) wie ver

schlossene Perlen, (besitzen sie) zum Lohn für ihre Werke. Da

hören sie weder ein schlüpsriges Wort, noch eine Klage , nichts

als: Heil! Heil! Und die Gefährten der Rechten (wie selig

werden die Gefährten der Rechten!) unter dornenlosen Lotus-

und schwerbeladenen Vananenbäumen , in unvergänglichen

Schatten, bei immer fließendem Wasser und nie mangeln

de» Früchten, auf erhöhten Betten gelagert. Für die Ge

fährten der Rechten haben wir liebliche Huri geschaffen, die

stets Iungsrauen bleiben, und wie sie nie altern. Viele der

frühern und viele der spätern Zeit gehören zu dieser Klasse.

Und die Gefährten der Linken, (wehe den Gefährten der Lin

ken!) in glühendem Winde, siedendem Wasser und im Schatten

schwarzer Rauchwolken, häßlich anzusehen und ohne Kühlung.

Denn sie haben schon vorher (in dieser Welt) ihren Gelüsten

gelebt und sind in der größten Sünde verharrt. Sie haben

gesagt: wenn wir gestorben und nur noch Knochen und Staub

sind, sollen wir dann wieder auferstehen ? oder gar noch unsere

ältesten Väter? Sprich! wahrlich die srühern und die spätem

werden an dem bestimmten Tage zusammengerusen. Dann

werden die Verirrten, welche die Propheten Lügner genannt,

sich vom Baum 6"5) Zakum den Bauch anfüllen, und wie ein

Handlungen ausgezeichnet sind, in die rechte oder linke Hand ge»

geben werden. Vergl. Sura 89, Vers l9 u. 25.

805) Von diesem Baume heißt es Sura 37, Vers 65 u. ss.: ,,E« ift

ein Baum, der dem Boden der Hölle entsprießt und Früchte tragt
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dürstendes Kameel über kochendes Wasser hersallen; das ist

ihre Bestimmung am Tage des Gerichts."^)

Neben der Schilderung der göttlichen Attribute und den

Ermahnungen, ihn sowohl seiner selbst willen, als um vor der

wie Teukelskopse, die Sünder süllen sich den Bauch davon, dann wird

ihnen ein siedend heißer Trank daraus gereicht." Eben so Sura

44, Vers 42 u. ff, : „Der Baum Zakum ist die Speise üer Sün»

der, sie brennt im Leibe wie kochendes Wasser und siedendes Oel."

Auch im Talmud ist die Rede von zwei dem Thale Hinnom ent»

sprießenden Dattelpalmen, zwischen denen Rauch hervorgeht und

die den Eingang der Hölle bilden. Als Seitenstück zu diesem

Hölleubaume hat Mohammed wahrscheinlich sein Paradies mit Ba»

nanen» und Lotusbäumen bepflanzt. Außer dem Höllenbaume

hat Mohammed noch theils aus dem rabbinischen, theils aus dem

alttestamentlichen Iudenthume entlehnt : die schon erwähnte Zwi»

schenmauer zwischen Paradies und Hölle, die sieben Abtheilungen

und Psorten der Hölle, die Personisikation derselben, so daß sie

gewissermaßen heißhungrig nach den Sündern den Rachen aus»

sperrt; (Sura 50, Vers 28) die surchtbaren Naturerscheinungen,

welche dem Weltgerichte und der Auserstehung vorangehen, die

Verwüstung der Erde durch die Völker Iadjudj und Madjudj, die

Anklage der eigenen Glieder des Sünders gegen ihn (Sura 4l,

Vers 20) und die Verbindung der körperlichen Auserstehung mit

dem Gerichtstage. (Vergl. Geiger, S. 67—80). Schon bei die»

sen Theilen des Korans, noch mehr aber bei den Erzählungen

von den srühern Propheten mußten die Mekkaner auf den Ge»

danken kommen, daß jemand Mohammed helse, und daß er nur

alte Geschichten auftische (Sura 25, Vers 4, 5. Sura lS, Vers

l03). In letzterem Verse widerlegt sie Mohammed dadurch, daß

die Person, welche sie damit meinen, eine sremde Sprache rede,

während der Koran rein arabisch ist; damit wird aber nur ein

eigentliches Dietiren, nicht eine Angabe des Inhalts widerlegt.

SOS) Sura 56, Vers l-53. Vergl. dazu die schon angesührte Sura

in der 509. Anmerl. Zu diesen ost wiederkehrenden Schilderungen

sehlen nur noch die reichen Kleider aus grüner, golddurchwirkter

Seide, ein weites Zelt mit Perlen, Hvaeinthen, Smaragd und

andern Edelsteinen, und eben so kostbare Schüsseln, Schalen und

sonstigen Speisegeräthschaften.
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Pein der Hölle besreit und der Seligkeit Edens theilhaftig zu

werden, ohne Genossen anzubeten, nehmen noch die Geschichte

und Legenden der ältern Propheten, die bald mit mehr, bald

mit weniger Treue an die jüdische und christliche Ueberlieserung

dargestellt werden, einen ziemlich großen Raum in den mekka-

nischen Suren ein. Mohammed will durch diese anmuthigen

Erzählungen, theils das Volk anziehen, theils seine Sendung

einleiten und erklären, häusig aber auch durch das Schicksal

srüherer ungläubiger Völker die Götzendiener Melka's vor der

Strase des Himmels warnen. Diese Theile des Korans, welche

meistens in die letzten füns Iahre seines Ausenthalts zu Mekka

zu fetzen sind, enthalten zwar mitunter noch wahrhaft poetische

Stellen, doch merkt man wohl eine Abnahme der dichterischen

Kraft, auch häusig eine große Anstrengung, des sremdartigen,

von Iuden und Christen erhaltenen Stoffes Meister zu werden.

Während aber in Mekka in der ersten Zeit das poetische

und in der spätern das prophetische Element vorherrschend war,

so tritt in Medina , wo er nicht mehr ein versolgter Neuerer,

sondern das Oberhaupt einer politischen und religiösen Parchei

war, mehr das oratorische Element in den Vordergrund. Mo

hammed ist zwar ein eben so großer Redner als Dichter, aber

allzu sehr an das Positive gefesselt, kann er sich nicht mehr

frei genug bewegen. Er muß auch bei dem eintretenden Man

gel an eigener Ueberzeugung , wenn er sich noch über das

Gewöhnliche erheben will, den innern Drang durch erkünstelte

Belebtheit, tiefgefühlte Wahrheit durch leere Sophismen er

setzen, und man merkt es seiner Schreibart wohl an, daß seine

Gedanken nicht mehr aus einem warmen Herzen hervorspru

deln, sondern Erzeugung des kalten Verstandes sind. Die

Polemik gegen die halden und ganzen Iuden Medina's, so

wie gegen die Christen Arabiens war nicht so leicht zu führen,

als die gegen die Heiden Mekka's. Den Iuden weiß er nichts

vorzuwersen, als daß sie Esra und die Rabbinen, und den

Christen , daß sie Iesus wie Götter verehren ; da aber nach

seinem eigenen Geständnisse dieß keine in den beiden Religionen
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selbst begründeten Irrthümer sind', so hätte er sich mit der

Wiederherstellung des reinen Iuden- oder Christenthums be

gnügen müssen. Aber zu dieser Zeit war er nicht mehr ein

schwacher Sünder, den Gott selbst noch häusig ermahnen muß

die betretene Bahn nicht zu verlassen«"'), nicht mehr ein Pro

phet, der blos gesandt ist, um Iuden- und Christenthum zur

Naturreligion Abrahams zurückzuführen, sondern er wollte ein

neuer politischer und religiöser Gesetzgeber seyn, der letzte und

vorzüglichste, den Gott den Menschen gesandt. Ietzt konnte er,

aus Furcht sich selbst zu verrathen, nicht nur wenn er positive

Gegenstände behandelte, sondern selbst, wo er auf srühere

Thema zurückkam, nicht mehr den Eingebungen des Gemüths

solgend, seiner Rede ihren natürlichen Laus lassen; jetzt mußte

alles vorher überdacht und berechnet werden, denn er war nicht

mehr vom Geiste Gottes, sondern von seinem eigenen Ich ge

trieben. Wir bedürfen, um dieß zu behaupten, nicht der Ko

ransverse, die er im Namen des Himmels verkündet, um die

Unschuld seiner Gattin zu beweisen, um die entlassene Frau

seines Adoptivsohnes zu heirathen, um sein Harem nach Be

lieben zu vergrößern , oder um einen größern Antheil an der

Beute zu haben. Der erste Blutstropsen, der in seinem Na

men in den heiligen Monaten vergossen ward , bezeichnet ihn

als einen Menschen, in welchem irdischer Schlamm die heilige

Flamme des Prophetenthums erstickt. Mochte er auch wie

Moses und wie viele mitunter ausrichtige Christen zur Ver-

eo7) So heißt es z.V. Vers 88. der l5. Sura: „Sieh nicht nach den

Annehmlichkeiten hin, die wir einigen von ihnen (den Mekkanern)

gegeben, betrübe dich ihretwillen nicht, und senke deine Flügel

(Schutz) über die Gläubigen herab," dann Vers 94 und 95:

„Verkündige nur laut, wa,s dir besohlen wird, und bleibe sern

von den Götzendienern, wir schützen dich gegen die Spötter."

Sura VII. Vers 205: „Gedenke Gottes in deinem Innern, sürchte

ihn und flehe ihn an im Stillen, des Morgens und des Abends,

und sey nicht vo» den Leichtsinnigen!" Vergl. auch Sura 68,

Vers 9 u. ss.
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tilgung der Ungläubigen im Namen Gottes den Krieg predi«

gen, mochte er sich sogar auch, den Titten seines Landes gemäß,

berechtigt halten, einzelne Mordthaten gegen seine Feinde, weil

sie auch die des Islams waren, anzuordnen, so durfte er doch

die heiligen Monate, welche er selbst später wieder zu heben

suchte, nicht ohne vorhergegangene Erklärung und besondere

Offenbarung, durch Raub und Mord aus verrätherische Weise

entweihen lassen. Diese Offenbarung und öffentliche Erklärung

sand aber, selbst nach dem Geständnisse seiner orthodoresten

Biographen, erst nach dem Zuge Add Allahs Ibn Djahsch statt,

den er selbst angeordnet. Die sonderbare, geheimnißvolle Sen»

bung, mit einem versiegelten, erst nach einigen Tagen zu er

brechenden, zweideutigen Briese, kurz alle nähern Umstände

dieses von uns aussührlich beschriebenen Zuges beweisen, daß

er sich seines eigenes Unrechts bewußt war, daß er um diese

Zeit nicht mehr nach Gottes, sondern nach seinem eigenen

Willen handelte. Aber auch schon in der Surat Ioseph, welche

bei den Muselmännern, was auch ziemlich gewiß ist, sür eine

mekkanische gilt, erkennen wir in Mohammed einen Menschen,

der durch Unwahrheit sich als Propheten geltend zu machen

sucht. Er konnte die Geschichte Iosephs, wie er sie erzählte,

nur in jüdischen Büchern gelesen (was höchst unwahrscheinlich

ist) oder von einem schristgelehrten Iuden gehört haben, und

doch behauptet er nicht nur sie durch eine göttliche Offenbarung

empsangen zu haben, was sich allensalls noch wie bei manchen

anderen Erzählungen aus seine eigene Darstellung, Aus

sassung und Anwendung derselben beziehen ließe, sondern (da

wahrscheinlich in Mekka sein Umgang mit Iuden geheim war)

gibt sogar seine genaue Kenntniß dieser Geschichte, „die er doch

nicht mitgelebt," als einen Beweis seiner himmlischen Sen

dung °°s). H,er ist keine Selbsttäuschung durch Traum, Vision

oder wahre Begeisterung denkbar ; hier ist sür den Unbesangenen

offenbare Unwahrheit, die sich nur dadurch, daß die Verbreitung

des Glaubens damit bezweckt werden sollte, einigermaßen ent-

608) Vergl. Anmerk. 591.
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> schuldigen läßt. Da wir aber, wenn wir der erwähnten Tra-

dition, welche Mohammed diese Sura den ersten Muselmännern

> Medina's mitgeben läßt, keinen Glauben schenken, nicht wissen,

wann sie erschien, und es überhaupt schwer ist bei den mekka-

nischen Suren, die wenig Thatsachen, keine positiven Gesetze,

nur allgemeine Dogmen, Drohungen, Verheißungen und Le

genden enthalten, die Zeit ihrer Erscheinung genau zu bestim-

men, auch, wie wir gesehen haben, einzelne Verse nicht für die

Zeitbestimmung der ganzen Sura maßgebend sind, so läßt sich

auch der Moment nicht angeben, wo Mohammed mit Bewußt

sein, doch vielleicht noch aus edlen Zwecken, sein eigenes Wort

an die Stelle von Gottes Wort setzte. In Medina aber, wo

er nicht mehr leidend, sondern handelnd auftritt, stempeln ihn

seine Satzungen nicht minder, als seine Thaten, zu einem

schwachen, leidenschaftlichen, ineonstquenten, zwar schlauen, doch

häusig kurzsichtigen Menschen und Gesetzgeber. Zuerst schmei

chelt er den Iuden und sucht sich ihnen durch verschiedene Vor

schristen zu nähern, dann widerruft er, was er zu ihren Gun

sten verordnet und wird ihr bitterster Feind. Die Einen be

gnadigt er, weil er Abd Allah fürchtet, die Andern läßt er im

Namen Gottes niedermetzeln. Heute beschränkt er die Poly

gamie, morgen überschreitet er selbst die im Namen Gottes

gesetzten Schranken; wird Iemand getödtet oder am Körper

verletzt, kann der Thäter je nach dem Willen der Verwandten

des Ermordeten oder des Verwundeten durch Geld sein Ver

brechen büßen, während dem Dieb ohne Gnade die Hand ab

gehauen wird. In den kritischen Momenten seines Privat-

und öffentlichen Lebens sucht er, statt selbst ein entscheidendes

Wort zu reden, bei Andern Rath, den er zuweilen sogar, gegen

seine eigene Ueberzeugung besolgt, wie bei Ohod, wo er gegen

seinen Willen auszog, bei der Belagerung Medina's, wo er

einen Separatsrieden zu schließen wünschte, und bei Tais, wo

er, nach einigen Berichten, den Besehl zum Sturme gab, ob

gleich er wohl wußte, daß er keinen Ersolg haben würde. Den

größten Beweis von Schwäche lieserte er noch dadurch, daß
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er keine bestimmte Versügung über seine Nachfolge tras, und

so gleichsam den Untergang des Reichs bereitete, das er selbst

gegründet. Es ist leicht möglich, daß er mit sich selbst darüber

nicht einig war; sein Herz zog ihn wahrscheinlich zu Ali, dem

Gatten seiner geliebten Tochter hin, sein Verstand aber zu

dem von dem kräftigen Omar unterstützten Abu Bekr, welcher

zum Regieren fähiger war, als der allzu offene und redliche

Ali.

Mohammed konnte ohne ausgezeichnete Geistesgaben in

Mekka von vielen sür einen Propheten gehalten werden, weil

der Glaube, den er predigte, reiner war, als der grobe Gö

tzendienst der Mekkaner. Seine einnehmende Persönlichkeit,

seine hohe Beredtsamkeit , seine beispiellose Freigebigkeit, seine

Ausopserung für seine Freunde und die Unterstützung, die er

Armen , Sklaven und Verstoßenen angedeihen ließ , mußte die

Zahl seiner Anhänger vermehren und zu gedankenlosen Ge

schöpsen seines Willens machen. Die Ausdehnung seiner

Macht in Medina verdankt er aber der Blutsverwandtschaft

mit den Ausiten, der Aussicht aus Beute sür die, welche sich

unter seine Fahne stellten, der Uneinigkeit der Araber unter sich

selbst, seiner Schmiegsamkeit und Schlauheit, mehr als wahrer

Geistesgröße, kriegerischem Talente oder gar persönlicher Tap

serkeit. Kein Mittel war ihm zu schlecht, um sich eines Fein

des zu entledigen, oder unter seinen Widersachern Zwietracht

zu stisten. Seine große Kunst bestand darin, daß während er

stets von allem, was in der Nähe und der Ferne vorging,

unterrichtet zu werden suchte, er seinen Feind Plötzlich zu über

raschen wußte, daher er auch seinen eigenen Leuten nur bei

dem Feldzug von Tabul seine Pläne zum voraus mittheilte.

Darum unterwarsen sich ihm auch in der letzten Zeit die ent

serntesten arabischen Stämme , während man ihn in Medina

selbst noch verspottete. Daß sich die Araber mehr aus Furcht,

als aus Ueberzeugung vor ihm beugten, geht am besten aus

Alscha's eigenen Worten hervor, welche lauten: „Als der Ge

sandte Gottes, über den Heil,, starb, wurden die Araber ab
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trünnig, Iuden und Christen erhoben ihr Haupt, die Heuchlet

verbargen ihre Heuchelei nicht mehr, und die Muselmänner

waren wie eine verlassene Heerde in einer kalten Winternachl,

bis sie Abu Bekr wieder vereinigte." Auch Abu Ubfida er

zählt, daß bei der Kunde von Mohammeds Tod die meisten

Melkaner zur Abtrünnigkeit geneigt waren, so daß der Statt

halter Attab sich ansangs gar nicht zu zeigen wagte""). Erst unter

Abu Bekr und Omar, deren Feldherrn die Muselmänner von

einem Siege zum andern sührten, ward mit der Zunahme an

Macht auch der Glaube an Mohammed, den Gründer dersel

ben, allgemeiner und fester. Seine Schwächen und Mängel

verloren sich unter den unzähligen Vortheilen, die er und seine

Lehren seinem Vaterlande gebracht, und da seine Nachsolger

nicht ihren trefflichen Anordnungen, nicht dem Talente ihrer

Generäle und dem Muth ihrer Truppen, oder der Schwäche

ihrer Feinde, sondern Gott und seiner Liebe zu Mohammed

und den Bekennern seines Glaubens, das ans mährchenhaste

grenzende Glück ihrer Waffen zuschrieben, so mußte auch Mo

hammed von einer siegestrunkenen Menge bald dem festen

Boden der Geschichte entrissen, in das lustige Gebiet der Le

gende Versetzt und noch über das von ihm selbst im Namen

Gottes verkündete, aber wahrscheinlich während der ununterbro

chenen Kriege wenig gelesene Wort erhoben werden. So ward

er auch bald, trotz der bestimmtesten Erklärungen im Ko

ran«") „nicht als Wunderthäter, sondern nur als Prediger

vom Himmel gesandt zu sevn," doch mit aller möglichen Wun»

609) S. soli 230 und Abulseda «z. X. p. l>2. ,

610) Sura 29, Vers 50. Vergl. auch Maraeelus pr»äi'om. p. N. 7

bis l0. Mohammed sagt an vielen Stellen : er ist nur ein Mensch,

und es steht nur in Gottes Macht Wunder zu üben; er weiß

übrigens, daß auch Wunder die Ungläubigen seiner Zeit eben so

wenig bekehren würden, als die älteren Völker, vor denen wirk»

lich Propheten Wunder übten, auch verweist er immer aus seine

Zeichen genannten Nerse, welche den sür den Glauben Empsäng»

lichen genügen müssen.
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derkraft ausgestattet, bis zu der, den Mond zu spalten und

eine wirkliche Reise in den Himmel zu machen. Die ersten

kriegerischen Chalisen wußten aber wohl, daß sie doch wieder

selbst die Frucht dieser Verherrlichung Mohammeds ernten

würden, denn je höher er in den Augen des Volkes stieg, je

tiefer der Glaube an ihn und den Koran wurzelte, um so be

reitwilliger wurden auch die Araber sür ihn und seinen Glau

ben dem Tode entgegen zu gehen, „dem ja doch niemand ent

rinnen kann, und der die Märtyrer nur zu einem schöneren

Leben führt." Sie wußten wohl, daß es nur einer von solchem

Glauben beseelten Schaar gelingen würde, die Feuertempel

der Perser, wie die Kirchen der Griechen umzustürtzen.

Folgende Koransverse, welche unter Mohammed selbst,

nur bei seinen Getreuesten, nach seinem Tode aber bei der

großen Masse Eingang sanden, und nicht nur als fromme

Sprüche aus der Zunge lagen, sondern sich immer mehr durch

die That bewährten, mögen als der wirksamste Hebel zum

schnellen Wachsthum des islamitischen Reichs betrachtet werden :

„Bekämpfet die Ungläubigen, bis jeder Widerstand aushört

und die Religion des Herrn die Einzige ist."«»') HZo ihr auch

sevd, erreicht euch der Tod, selbst wenn ihr die sestesten Schlösser

als Zufluchtsort wählet. Sage denjenigen, welche glückliche

Ereignisse Gott zuschreiben und unglückliche dir aufbürden:

Alles kommt von Gott, warum wollen denn die Leute dieß

nicht verstehen?" °") Glaube nicht, daß diejenigen, welche auf

dem Psade Gottes umkommen, todt sind, sie leben und werden

von ihrem Herrn verpflegt. Sie sind selig mit Gottes Gnade

und sreuen sich aus die Nachkommenden (Gläubigen), welche

noch zurückgeblieben, denn auch ihnen steht kein Kummer be

vor." °") „Diejenigen, welche bei einem Unglücksfalle sagen:

wir sind Gottes und kehren einst zu ihm zurück, die erlangen

Gottes Segnungen und Barmherzigkeit, das sind die (von

611) Sura V!Il. Vers 39.

612) Sura lv. Vers 77. Vergl. auch Sura 33, Vers 16 u. «7.

e<3) Sura 3, Vers l70 u. 17!. Veral. auch S. 2, Vers 156.
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Gott) Geleiteten." «") Diese und ähnliche Verse, welche einst

Tausende von Kriegern in den Kamps riesen , die dem Tode

mit sreudigen Augen ins Antlitz schauten, erzeugen noch immer

bei den Muselmännern, wenn auch nicht im Angesichte eines

Feindes, dessen Ueberlegenheit ihnen allzu besannt ist, doch zur

Zeit der Pest °i2) und anderer Seuchen, oder bei sonstigen schwe

ren Unglücksfällen einen Gleichmut!) und eine Unerschrocken»

beit, welche manchen Iuden und Christen, denen die Ergebung

in Gottes Willen, der Glaube an eine göttliche Vorsehung

und Bestimmung auch im alten und neuen Testamente gelehrt

wird, zum Muster dienen könnte. Hierin verdienen noch immer

die meisten Bekenner des Mohammedanismus mit vollem Recht

den Namen Muslim (Gott ergebene); statt daß er sie aber

einst zu großen Thaten anspornte, erhält er sie jetzt in einer

gewissen Apathie, welche eine Entartung der Koranslehre und

dem Stister des Islams ganz sremd war. Die Freiheit des

menschlichen Willens wird von Mohammed nicht geläugnet,

und bei allem Glauben an einen unabänderlichen Rathschluß

des Himmels wird doch dem Menschen der Gebrauch seiner

Vernunft, zur Verhütung jeden Uebels anempsohlen, und ihm

ausdrücklich verboten, sich muthwillig in den Untergang zu

stürzen 6"). Auch fehlte es unter den Muselmännern nicht an

speeulativen Köpfen, welche das Nebeneinanderbestehen einer

göttlichen Prädestination und einer menschlichen Willensfreiheit

zu erklären suchten«").

614) Sura 2, Vers «58 u. 159.

615) Die Quarantäne und andere derartige Maaßreges» werden von

den meisten gelehrten Muselmännern verworsen, obschon Moham»

med selbst gesagt haben soll: „Geht nicht in eine Stadt, in der

die Pest herrscht, und besindet ihr euch in einer solchen, so ver»

lasset sie nicht!" (wahrscheinlich um die Krankheit nicht weiter zu

verbreiten, nicht weil ein Ausweichen sündhast wäre).

el6) Sura II. Vers 196. ^

517) Vergl. Muradgea d'Obsson a. a. O, I. S. l00 u. ss., und kane

I, S. 370 U. 37 l.
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Die Lehre von Gott und der höhern Bestimmung des

Menschen, welche Mohammed über ein Land verbreitete, das

dem gröbsten Götzendienste ergeben war, und das kaum eine

Ahnung von der Unsterblichkeit der Seele hatte, muß uns

daher schon , trotz aller seiner Schwächen und Mängel , um so

eher mit ihm aussöhnen , da sein eigenes Leben keinen nach

theiligen Einfluß aus die Bekenner seines Glaubens üben konnte;

denn weit entsernt, sich als Muster auszustellen, wollte er als

eine besondere, von Gott selbst zur Uebertretung der gewöhn

lichen Gesetze privilegirte Person angesehen seyn, und ward

auch als solche immer mehr angesehen. Wir wären aber un

gerecht oder Verblendet, wenn wir nicht anerkennen wollten,

daß ihm sein Volk noch manches andere Wahre, Gute und

Schöne verdankt. Er vereinigte die in unzählige Stämme seind

lich getheilten Araber zu einer im Glauben an Gott verbrüderten

großen Nation ; er setzte an die Stelle der Willkühr, des Fauft-

rechts und der Selbsthülse ein unumstößliches Recht, das trotz

seiner Unvollkommenheit doch noch immer die Grundlage aller

Gesetze des islamitischen Reichs bildet; er beschränkte die Blut

rache, welche vor ihm bis zu den entserntesten Verwandten sich

ausdehnte, aus das von den Richtern als Mörder anerkannte

Individuum allein. Besonders verdient hat er sich um das

schöne Geschlecht gemacht, indem er nicht nur die Mädchen,

welche häusig bei ihrer Geburt von den eigenen Vätern er

mordet wurden, gegen eine solche barbarische Sitte schützte,

sondern auch die Frauen gegen die Verwandten ihres verstor

benen Gatten, die sie wie eine Sache erbten, und überhaupt

Hegen schlechte, ungerechte Behandlung der Männer. Er be

schränkte die Polygamie, indem er den Gläubigen nur vier

Gattinnen gestattete, statt acht bis zehn, wie es vor ihm, be

sonders in Medina Sitte war, und selbst diese Zahl erlaubte

er nur denjenigen Männern, welche die Mittel haben, sie an

ständig zu verpflegen, verbot ihnen aber auch in irgend einer

Beziehung die eine aus Kosten der andern zu bevorzugen. Nur

wenig das Gesetz streng beobachtende Männer können daher
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mehrere Gattinnen zugleich besitzen wollen. Die Strafe, welche

aus Buhlerei gesetzt ist , schützt auch die Frau gegen jede an» .

dere Untreue des Gatten, und Coneubinen sind, nach dem

Buchstaben des Korans, nur unverheiratheten , unbemittelten

Männern erlaubt. Auch die Sklaven wurden zwar von Mo

hammed nicht vollständig emaneipirt, doch enthält der Koran

manche Bestimmungen zu ihren Gunsten; ihre Befreiung wird

als ein gottgefälliges Werk dargestellt, und als Sühne für

manche Vergehen vorgeschrieben, auch ihre Gleichheit mit den

Freien vor den Augen Gottes, bestimmt ausgesprochen «").

Für die Armen ward nicht nur durch immer wiederkehrende

Ermahnungen zur Wohlthätigkeit, sondern durch eine förmliche

Armensteuer, und den ihnen angewiesenen Antheil an Beute

und Tribut gesorgt. Durch das Verbot des Spiels, des Wei»

nes und anderer berauschender Getränke wurde manchen Lastern

und Ausschweisungen, besonders aber Zank und Hader vorge

beugt. Härte, Stolz, Hochmuth, Lüge, Verschwendung«"),

Geiz, Ostentation, Verläumdung, Spott und andere Untugen

den, welche den Menschen selbst erniedrigen und störend in den

geselligen Verkehr eintreten, werden in meisterhaften Sprüchen

als gottlos erklärt, Menschensreundlichkeit, Bescheidenheit, Nach

sicht, Aufrichtigkeit, Keuschheit in Wort und That, und vor

allem Wahrheit und Redlichkeit als die höchste Tugend em

psohlen. Wenn wir daher auch Mohammed nicht als einen

wahren Propheten anerkennen, weil er zur Verbreitung seiner

Religion gewaltsame und unlautere Mittel gebrauchte, weil

er zu schwach war, sich dem allgemeinen Gesetze zu unter

werfen, und trotz der Erklärung, daß Gott das selbst Gegebene

Ll8) Vergl. Sura II. Vers l78. Sura V. Bers 98, auch die Anmer-

kung 492.

6l9) Im 28. Vers der IV. Sura, der auch den Selbstmord als eine

Verzweiflung an Gottes Barmherzigkeit verdammt, wird Ver

schwendung getadelt, und Vers 35 und 36 Geiz und Oftentation.

Belege sür das Uebrige sindet man schon srüher, besonders An»

merkung 578, 585 und 586.

«eden Mebammtd« 26



durch etwas Besseres ersetzen könne, sich das Siegel der Pro

pheten nannte, so mag er doch, in so sern er die schönsten

Lehren des alten und neuen Testaments unier ein Volk ver

pflanzte, das von keinem Sonnenstrahl des Glaubens er

leuchtet war, auch in den Augen der Nicht- Mohammedaner

als „Gesandter Gottes" angesehen werden.



Erläuterung der Veilagen und Nachträge, größten-

theils aus Ibrahim Halebi.

Zu Anmerkung l. Seite 8.

Um zu zeigen, wie dieser Gesandtschaftsbericht in seinen Einzeln»

heilen ebenso mährchenhaft klingt, als er im Ganzen den übrigen histo-

rischen Angaben widerspricht, theile ich ihn hier srei übersetzt aus Ibra

him Halebi S. 25—29. mit. Eine wortgetreue Uebevsetzung dieses

oft gar zu schwülstigen türkischen Autors ist kaum möglich.

„Die Provinz Iemen, welche ursprünglich unter der Herrschast

der Himiariten stand, ward ihnen vondenÄbyssiniern entrissen, welche

sie siebzig Iahre lang besetzt hielten, bis sie endlich Seis Dsu Iezn, der

Himiarite, mit dem Schwerte in der Hand sich nieder unterwars. Da

nun von allen Seiten Deputationen zu ihm strömten , um ihm Glück

zu wünschen, so kamen auch von Seiten der Kureischiten, Abd Altnut-

lallb, Ommesjo Ibn Abd Scheins, Abd Allah Ibn Djud-m, Asad Ibn

Abd Aluzza. Wahl! Ibn Äbd Menas und Kußei Ibn Abd Aldar.

Seis Dsu Iezn besand sich damals in seiner Residenz Semaa in dem

glänzenden königlichen Schlosse Ghomdan, das allenthalben von Mo

schus duftete und mit allerlei Kostbarkeiten ausgestattet war. Aus sei»

nein Haupie war eine jun elenbesetzte Krone, welche den Ertrag einer

ganzen Provinz werth war, und aus seinen Knieen lag ein init Edel

steinen verziertes sureidjisches* Schwert, das blendende Lichtstrahlen

von sich wars. Er saß aus einem goldenen Throne, dem des großen

Alerander ähnlich, und zu seiner Rechten , sowie zu seiner Linken,

saßen aus goldenen Stühlen die Fürsten Himiars und die Großen und

Geeln Iemens, welche ihre Ohren nach den ihm entquellenden Worten

hinneigten. Als die vornehmen Kureischiten die Eslaubniß erhielten,

vor ihm zu erscheinen, setzten sie sich <u,s seinen Niur, Ieder aus einen

' Eurridi ist der Name eines bmll mttu W>iff>'Mchmied5,

26»
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Stuhl, nur Abd Almuttalib trat vorwärts, und bat um die Erlaub»

niß, zu reden."

„Nachdem man sich erkundigt hatte, ob er vor Königen zu reden

verstehe, ward ihm die Erlaubniß ertheilt, und er stattete durch sol

gende, viele Beredisamkeit beurkundende, Rede seinen Glückwunsch ab :

O König! Gott hat dir eine hohe, erhabene, edle Stelle angewiesen

und dich in den besten Boden und die herrlichste Fundgrube eingesetzt,

als eine Pflanze von gutem Stamm, starker Wurzel und hohen Zwei»

gen. Mögest du dir nie Fluch zuziehen ! Du bist der König der Ara

ber, dem sie Alle solgen, die Säule, »us die sie sich stützen, und der

Zufluchtsort, wo sie Schutz sinden. Deine Ahnen sind die Besten der

Ahnen, und du bist sür uns ihr edelster Sprößling. Das Andenken

dessen , dem du entsprungen , geht nicht verloren , und das Andenken

dessen , dem du vorangehst (der dich zu seinen Vätern zählt m»n »nt«

8l>!»luku) erlischt nicht. Wir, Bewohner des Heiligthums Gottes, und

Diener seines Tempels, sind gekommen zu dir, der du uns von dem

Kummer, der uns drückte, besreit, als Abgeordnete der Beglückwün

schung, nicht der Condolenz. (Hier solgt nun die türkische Erläuterung

dieser arabischen Anrede, dann sährt er sort:) Als Abd Almuttalib

aus diese Weise seinen Glückwunsch abgestattet und sich als Diener des

heiligen Tempels zu erkennen gegeben hatte, sragte ihn der König nach

seinem Namen, und als er ihn nannte, hieß ihn Iener aus's Freund

lichste als seinen Vetter willkommen , weil Abd Almuttalibs Mutter

von den Chazradjiten war, welche aus Jemen stammen. Er wendete

sich dann sämmtlichen Abgeordneten zu, und nachdem er sie sreundlich

bewillkommt und mit den besten Wünschen überhäust hatte*, suhr er

sort: Der König hat eure Rede angehört, eure Verwandtschaft

daraus erkannt und tritt gerne in ein sreundschaftliches Verhältnis

mit euch. Ihr seud die Herren der Nacht und des Tages , euch ziemt

Verehrung, so lange ihr bleibet, und Geschenke, wenn ihr uns ver

lasset. Der König ließ sie dann in das sür Gäste bestimmte Haus

sühren, wo sie aus's Ehrenvollste bewirthet wurden."

„EinigeZeit verging, ohne daß sie wieder vor den König gerusen

wurden, noch die Erlaubniß zur Rückkehr erhielten. Eines Tages,

als sich der König ihrer wieder erinnerte, ließ er Abd Almuttalib allein

zu sich laden , und redete ihn solgenderweise an : O Abd Almuttalib !

" Gt wünschte ihnen ein gute« Kamee! zur Reise, einen <mgenebmen Ntfieig»

platz «nd einen großen Besitz mit reichem Ertrag.
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in meinem Innern ist ein kostbares Geheimniß ausbewahrt , das ich

dir offenbaren will, das du aber verbergen mußt, bis es derAUweise

kund macht. Wisse ! ich habe in einem nur von mir gekannten Buche

und durch eine geheime Wissenschaft ein höchst wichtiges Ereigniß ent»

deckt, wodurch alle Wesen, besonders aber die Menschen, im Leben und

Tode verherrlicht werden. Als Abd Almuttalib eine so ersreuliche

Nachricht vernahm, sagteer: O König, zähle aus Verschwiegenheit

und Treue ! geben doch alle Wüftenbewohner gerne ihr Leben sür dich

hin. Der König suhr dann sort : In Tehama wird ein glückseliger

Sohn erscheinen , der zwischen den Schullern ein liebliches Maal hat ;

er wird aller Sterblichen Leitung und Freude seyn ; und auch ihr wer

det bis zum Gerichtstage durch ihn zu Ehre und Macht gelangen. Abd

Almuttalib . welcher tieser in das Geheimniß einzudringen wünschte,

sagte: O, Bester aller Könige! ich bin nur ein Abgeordneter, wäre nicht

meine Ehrsurcht allzu groß vor dem mächtigen und erhabenen König,

so würde ich ihn bitten, mir mehr von diesem sreudigen Ereignisse mit»

zutheilen. Der König suhr dann sort: Die Zeit ist nun gekommen,

wo ein helle Lichtstrahlen verbreitendes Kind, mit Namen Mohammed,

zur Welt kommen wird , oder schon geboren ist; es wird aber bald

elternlos und von seinem Großvater und Oheim erzogen werden, Gott

hat es zu seinem Gesandten bestimmt, der mit unserer Hülse die Gott

ergebenen erheben, seine Feinde demülhigen, alle Ungläubigen besiegen

und viele Länder erobern wird. Er wird alle bösen Geister vertreiben

und zernichten, alle Götzen zerbrechen und verbrennen und dem Guten

und Rechten den Triumph verschaffen über Böses und Lügenhaftes. Abd

Almuttalib überhäuste den König mit Wünschen und Segnungen, um

noch mehr von ihm zu ersahren, bis dieser ihm endlich sagte : Du bist

des Verheißenen Großvater. Als Abd Almuttalib bei diesen Worten

sich erschrocken dem Könige zu Füßen wars, hieß ihn dieser ausstehen

und sagte ihm: Beruhige dich und se« hohen Sinnes; weißt du et

was Näheres zur Bestätigung meiner Worte, so sprich ! Abd Almut

talib begann hierauf: O König! ich hatte einen Sohn, welcher Abd

Allah hieß, den ich mehr als meine übrigen Kinder liebte; als er das

Mannesalter erreicht hatte, verheirathete ich ihn mit Amina, der Toch

ter Wahbs, einer edlen Kureischitin. Er zeugte einen Sohn, den ich

Mohammed nannte. Mit Gottes Willen gingen seine Eltern in jene

Welt über, und ich und sein Oheim Abu Talib übernahmen dessen

Erziehung, Als Seis Dsu Iezn diese Bestätigung hörte, sagte er: Du
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siehst , wie vieß mil meiner Aussage übereinstimmt ; nun gib wohl

Acht aus dieses Kind, und bewahre es besonders vor den Iuden, welche

es anseinden werden. Der erhabene Gott möge dieses edle Geschöps

schützen, daß sie ihm aus keine Weise beikommen. Bewahre auch dieses

Geheimniß vor allen deinen Gesahrten , denn ich sürchte, sie oder ihre

Kinder möchten aus Neid und Bösheit ihm Fallen legen und Verrath

an ihm üben. Wenn ich zur Zeit seiner Sendung noch lebe, werde ich

ohne Säumen mit allen meinen Truppen nach Medina eilen, denn ich

weiß aus klarer Schrist, daß das Land Iathrib seine Residenz seyn

wird , dort wird er Beistand und sein Prophetemhum Kraft sinden,

und dort wird er auch einst in's Neich der Ewigkeit übergehen. Wenn

mich Gott vor dem Tode bewahrt, so werde ich dann Alles ausbieten,

um ihm die Huldigung aller Araber zu verschaffen, und nicht rasten,

bis seine Sendung überall die vollste Anerkennung gesunden. Für jetzt

aber übertrage ich dir die Fürsorge sür ihn."

„Der König ließ dann die Gesährten Abd Aliunttalibs rusen, und

schenkte einem Ieden zehn Abyssinische Sklaven und Sklavinnen , zwei

kostbare Ehrenkleider, zehn Psund Gold, zehn Psund Silber, hundert

Kameele und einen Sack Ambra, Abd Almuttalib aber schenkte er das

Zehnsache von all' diesem, und bat ihn, ihm jedes Iahr Nachricht von

Mohammed zu bringen. Aber der göttlichen Bestimmung zusolge starb

Seis Dsu Iezn noch in demselben Iahre. Äbd Almuttalib sagte dann

seinen Gesährten, den Edlen Kureischs , daß der König ihm ein Ge

heimniß anvertraut, das mehr werth als alle von ihm erhaltenen Ge

schenke, und eine beseligende Verheißung gegeben, die ihm und allen

seinen Stammgenossen zur höchsten Verherrlichung gereichen wird.

Als sie ihn aber baten, den Schleier des Geheimnisses zu lüsten, sagte

er: es wird bald offenkundig werden, und vertröstete sie aus die zur

Ersüllung bestimmte Zeit-. "

Zu Unmerkung 9, Seite 25.

Auch bei Ibr. H. S. l3. liest man, daß Halima das erste Mal

Mohammed nach dessen Entwö.hnung zurückbrachte, uud daß ihr nach

zwei oder, nach einer andern Tradition, nach drei Monaten die Brust

gespalten ward, woraus sie wieder mit ihm nach Mekka zurückkehrte.

Neber dieZeit der Entwöhnung spricht sich auch der Koran im 234. V.

der zweiten Sura aus l Die Mütter müssen ihre Kinder zwei volle Iahre

stillen , wenn der Vater es wünscht , und dieser muß (in Scheidungs
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sällen) ihr so lange ihren Lebensunterhalt und ihre Kleidung in Güte

reichen u. s. w. Daß das Wort „«onürab»" im Sinne von „erwei»

tern, empsänglich machen" nicht von, eigentlichen Spalten (der Brust),

wie es die Legende in Bezug aus Mohammed aussaßt , zu nehmen ist,

geht aus vielen Stellen des Korans hervor, besonders aus dem 112, V.

der sechsten Sura, wo es heißt- „Wen Gott leiten will, dem erweitert

er die Vruft sür den Islam, und wen er irre sühren will, dem beengt

er die Brust u, f. w."

3u Anmerkung l?. Seite 30.

Auch Ibr. H. S. 3?. setzt den vierten lasterhasten Krieg in das

zwanzigste Lebensjahr Mohammeds , und erzählt aus der solgenden

Seite die Veranlassung zu diesem Kriege, übereinstimmend mit den

übrigen Quellen. Urwa , um zu sagen , gegen alle Wüftenbewohner,

drückte sich spöttisch aus' gegen alle diejenigen, welche zwischen Ebereiß

und Wermuthftauden (Schih und Keißum) wohnen,

Zu Anmerkung 38. Seite 38.

Bei Ibr. H. S. 43. heißt es: „Nach Vollendung der Trauung

breitete Chadidja vor Mohammed ein mit Sasran und andern Wohl

gerüchen beräuchettes Tuch aus", einen Teppich also, „Hamen p»,

«nä»2", aber nicht ein Kleid, wie bei H. v, H. Vergl Meninski tke

«»uru« ete, Vd. I. S. 696.

Zu Anmerkung 40. Seite. 39,

Auch bei Ibr. H. S. 84. u. 85, heißt es: „Rukejja, die Toch

ter Mohammeds, war ehedem mit Otba, dem Sohne Abu Lahabs,

und ihre Schwester Um Kollhum mit Uteiba, dem Sohne Abu Lahabs,

vermählt gewesen. Als aber der Korunsvers: „Möge Abu Lahabs

Hand verdorren!" erschien, befahl er ihnen (seinen Söhnen), sich von

ihren Gattinnen zu trennen, was auch geschah. Rukejja heirathete dann

Othmqn Ibn Affan, und wanderte mit ihm nach Abyssinien aus, Sie

starb während des Feldzugs von Vedr. "

Zu Anmerkung 48, Seite 4l,

Ich habe meine Nebersetzung des Wortes „r»llju" beibehalten,

weil es der Kamus durch ,,n»t»<l«» li ,,<!«litini" erklärt. Es bedeutet

also „von einem Teuselsbeschwörer behandelt, oder geheilt", nicht „ver»
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zaubert werden", wie H. Reiuaud in einer Anmerkung zu meinem Auf

satze im Hourn»! »«igtiizue glaubt. Auf den Vorsall mit der Amme kann

übrigens hier nicht angespielt worden seyn , da erstens dieser nicht in

Mekka, sondern aus dem Lande bei den Veni Sand stattfand, und zwei

tens ja die Muselmänner darin nichts Anderes sehen, als daß ein En

gel Mohammeds Brust gespalten.

Zu Anmerkung 52. Seite 47.

Aus den Beilagen sieht man, daß nicht nur im Chamis von

eiuer Ubersetzung des alten Testaments keine Rede ist , sondern nicht

einmal bei Ibr. H. , auf welchen sich H. v. H. a. a. O. berust. Die

beigedruckte Stelle lautet wörtlich: „Waraka, welcher ein Vetter Cha-

didja's war, hatte sich zur Zeit des Hejdenthums zum Chriftenthum

bekehrt und das Evangelium in's Arabische übersetzt. Er war damals

sehr alt und bliud." Die aus dem Sirat Arrasul angesührte Stelle

lautet : „Dann ging sie (Chadidja) zu Waraka Ibn Nausal, Ib» Asad,

Ibn Abd Aluzza, Ibn Kußei, und er war der Sohn ihres Oheims.

Wamka hatte sich zum Chriftenthum bekehrt und Bücher gelesen und

bei den Besitzern der Tora und des Evangeliums (Juden und Christen)

gehört (Vorlesungen). Sie erzählte ihm, was ihr der Gesandte Got

tes berichtet u. s. w." Die aus dem Insan Al Ujun beigedruckte Stelle,

welche beweist, daß Waraka zuerst Jude war, lautet: „Waraka nannte

Moses und nicht Jesus (Friede über Beide!), obschon Jesus ihm nä

her lag, und er sich zu dessen Glauben bekannte, indem er früher den

Glauben Moses' (Frieden über ihn!) angenommen hatte, und nachher

Christ geworden war , weil über das Prophetenthum Moses' lieber-

einftimmung herrscht", d. h. nach seiner eigenen Erklärung; Waraka

sagte darum zu Mohammed : Dir ist eine Offenbarung geworden, wie

sie einst dem Moses ward , und nicht wie Jesu , weil über die des Er

stern kein Zweisel obwaltet, daß sie alle srüheren Offenbarungen auf

hob, während die des Letztern von Manchen nur als eine Ergänzung

und Vervollkommnung des mosaischen Gesetzes betrachtet wird.

Zu Anmerkung 57. Seite 50,

Nach dem Kanins war Bilal der Sohn Niah's, Sohn Hamamah's.

Unter dem Worte Niah aber, wo sehr viele Namen angesührt werden,

wirv Bilals Vater nicht genannt.

Z« Anmerkung 64, Seite 58,

Auch bei Ibr, H, S, 5ti, heißt es ausdrücklich, daß die Nachricht
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von Mohammeds Verständigung mit den Kureischiten ihnen in Abussinien

zukam : „K2bi>«on2käeK NuKgchirinun mazmu'Ieri oI»H»K" u. s. w.

Zu Anmerkung 82, Seite 69,

Die auf die Djinn bezüglichen sünfzehn Verse der 72. Sura lau

ten: „Im Namen Gottes, des Allgnädigen, Unbarmherzigen. Sprich!

(du Mohammed) mir ist geoffenbaret worden, daß mir Djinn zuge

hört und dann (den Ihrigen) erzählt haben: wir haben eine wunder

bare Vorlesung gehört, welche zum Rechten sührt; wir glauben daran

und geben unserm Herrn keinen Genossen mehr. Gewiß , unser Herr

(gepriesen und erhaben sey er!) hat weder eine Gattin, noch einen

Sohn; die Thörichten unter uns haben Lügen über ihn erdichtet, und

wir glaubten nicht, daß weder Djinn noch Menschen dieß thun wür

den. Manche Menschen suchen Schutz bei den Djinn, die sie immer

mehr irre sühren, und gleich euch nicht glauben, daß Gott die Todten

wieder auserweckt. Wir haben uns dem Himmel genahert (so erzählen

die Djinn weiter , um die Engel zu belauschen) , wir sanden ihn aber

mit mächtiger Wache und stammenden Sternen gesüllt. Einst (vor der

Sendung Mohammeds) ließen wir uns nieder, um zu lauschen, jetzt

sind aber gegen die Lauscher flammende Slerne gerichtet. Wir wußten

nicht, ob damit gegen die Erdenbewohner Gutes oder Schlimmes beab

sichtigt war. Wir waren aus verschiedenen Psaden, Manche unter uns

waren sromm, -Andere nicht. Wir dachten, daß wir uns der Strase

Gottes weder aus der Erde, noch wenn wir daraus zu entfliehen su

chen, entziehen könnten, als wir aber die Leitung (den Koran) vernah

men, glaubten wir an ihn, und wer an ihn glaubt, hat weder Zurück

setzung, noch Unrecht zu besürchten. Noch besinden sich unter uns

Gläubige und Abtrünnige, wer sich Gott ergibt, der gelangt aus den

guten Weg , die Abtrünnigen aber werden einst der Hölle als Brenn

stoff dienen."

Zu Anmerkung 86, Seite 71.

Ich lasse auch hier die ganze, aus die Abkunst der Chazradjiten

und ihr Verhältniß zu den Juden sich beziehende Stelle aus Ibr. H.

S. 63. u. 64. in einer treuen Übersetzung solgen , weil sie mit den

übrigen Quellen im Widerspruch steht :

„Man wisse, daß die Ansiten und Chazradjiten von zwei Brüdern

abstammen , welche Aus und Cha;radj hießen. Diese waren Söhne
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Hariiha's. Ibn Thalaba, Ibn Nmru Muzeikia, Ib» Amir, Ibn Mi-

Assama, Ibn Harithal Ghitris. Ibn Amru'l Keis Albatrik, Ibn

Thalaba-l-Unka, Ibn Mazin, Ibn Ghassan, Ibn Nzd, Ibn Ghauth,

IbnNabt, Ibn Malik, IbnZeid, Ibn Kahlan, Ibn Saba, Ibn Iaschhab,

Ibn Ia'rab, Ibn Kahtan, Ibn Hud, Friede sey mit ihm! Saba, einer

der Himiavmschen Könige, ist der Erbauer des Dammes von Mareb,

Name eines Landes, welches der Stamm Azd bewohnte, und häusigen

Ueberschwemmungen ausgesetzt war, weßhalb der genannte Saba das

Wasser durch steinerne Damme abzuhalten suchte. Mit diesen Dämmen

waren auch große Behälter verbunden , aus denen man bei Wasser

mangel das ganze Land tränken konnte, Ämru Muzeikia war der letzte

König von Mareb, er war ein äußerst gelehrter, in jede Wissenschast

eingeweihter Mann, er sah daher auch die baldige Zerstörung des

Dammes voraus, und wanderte deßhalb mit allen seinen Stammge-

nossen aus. Ihm solgte sein Sohn Thalaba aus dem Throne, zu dessen

Zeit unter den Arabern so viele Auswanderungen stattsanden, daß

man seither sprüchwörtlich sagt: „sie zerstreuten sich wie die Nachkom

men Saba's." Die Stämme Hamdan und Daus zogen nach Irak,

Djosna Ibn Amir in die Gegend von Damast, und andere Stämme

nach Schar« hin (zwischen Medina und Damask), Thalaba wendete

sich mit den Seinigen zuerst nach Djohsa und dann nach Syrien , wo

er auch starb. Als aber Syrien, das damals unter der Oberherrschaft

des Kaisers stand, wegen eines gewissen Ereignisses einer schweren

Züchtigung entgegen sah, wanderte Thalava's Sohn, Harith, mit sei

nen Stammgenossen und seinen beiden Söhnen Aus und Chazradj nach

Iathrib aus, und schloß einen Bund mit Scheris Ibn Kaab, dem jüdi

schen Fürsten dieser Provinz, Nach einiger Zeit entzweiten sie sich

plötzlich ; das Schwert entschied zum Nachtheile der Iuden , von denen

Viele getödtet wurden, Haritha ward als Alleinherrscher der Provinz

Iathrib anerkannt , und den Iuden wurden einige Plätze angewiesen,

aus die sie sich nolen« volens beschränken mußten. Zur Zeit seines

Urenkels Adjlan, Ibn Aus, Ibn Chazradj, Ibn Haritha, suchten die

Juden durch den Tod vieler Ausiten und Chazradjiien sich zu rächen.

Diese suchten bei ihren Verwandten, den Ghassaniten, welche in Syrien

ihren Sitz hatten , um Hülse nach , woraus der Fürst des Geschlechts

Djosna mit vielen Truppen nach Iathrib kam , Scheris Ibn Kaab mit

vielen Iuden tödlete, ihre Habe plünderte und ihre Frauen und Kin

der als Gesangene wegschleppte. Nach einiger Zeit brach der alte Haß
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der Juden wieder auf's Neue aus, und sie erschlugen Malis, den Sohn

Adjlans. Adjlan übereile sich nicht, sondern suchte die Juden durch List

zu hintergehen. Er schloß nämlich einen Frieden mit ihnen ab , ließ

aber von den hundert Juden , die ihm als Geißel geliesert wurden,

achtzig erschlagen, und selbst die übrigen zwanzig retteten sich nur durch

die Flucht, Sobald Keitun, der Sohn Scheriss, dieß ersuhr, flehte er

alle seine Stammgenossen um Beistand an, und zog gegen Adjlan mit

einem unzählbaren Heere in's Feld, Dieser ward geschlagen, und wen

dete sich an den Stamm 3ai ,, mit dessen Hülse er den Juden abermals

eine Schlacht lieferte, in welcher unter vielen Andern auch Keitun selbst

das Leben verlor , woraus dar,n die Juden vollkommen gedemüchigt

wurden. Nach einigerZeit vermehrten sich aber die Ausiten und Chazradji-

ten so sehr, daß die Gegend von Iathrib sie bald nicht mehr alle sassen

konnte, Ihre Vnndesgenossen, die Ghafsaniden, kehrten daher wieder

in ihre srühern Wohnorte nach Syrien zurück. Diesen Vorsall benutz

ten die listigen Juden, sie sielen, unterstützt von ihren Glaubensgenos

sen, den Stämmen Tasm und Djadis, über die Ausiten und Chazradji-

ten her, erschlugen einen Theil von ihnen, und vertrieben oder unter

jochten einen andern (so wechselte ost ihr Schicksal), bis endlich die

Herrlichkeit des Islams unter ihnen ausging; nachher blieben sie sort

während in Ehre und Ansehen,"

Ich überlasse es jedem nüchternen Leser, ob er diese Nachrichten

als Dichtung oder Wahrheit ansehen will; mir scheint, daß Beides

bunt durch einander gemischt ist. Zu Elfterer gehört aber gewiß das

Bündniß der Juden mit Tasm und Djadis, welche nach poeocll, «pee,

S, 38, schon zur Zeit des ersten Tobba ausgerottet wurden. Was

das Verhältnis) der Ausiten und Chazradjüen zu den Juden, zur Zeit,

als sie den Islam annahmen, betrifft, so wird keineswegs von Ibr, H,

ausdrücklich behauptet, daß sie nach der letztgenannten Niederlage sort

während von denselben abhängig blieben; man braucht nur die bei

mir eingeklammerten Worte zu suvpliren , welche der Sinn noihwen»

dig ersordert, denn das Wort ,,t» lli" (bis) kann sich ja doch nicht aufden

ganzen vorhergehenden Satz beziehen, um ihn mit den übrigen Quellen in

Uebereiustimmung zu bringen, Ibr. H, selbst berichtet übrigens auch

S. 62, , daß die Chazradjiten sich darum so bald bekehrten , weil sie

den Juden zuvorkommen wollten, welche bei Streitigkeiten häusig sag

ten' „Die Zeit ist nahe, wo der nns verheißene Prophet erscheinen
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wird, und wir mit seiner Hülfe uns rächen können", woraus deuilich

hervorgeht , daß sie die Schwächeren waren.

Zu Anmerkung 501. Seite 81.

Aus Abulfeda ist schon ersichtlich , daß Kuba und Medina leicht

miteinander verwechselt werden konnten, denn es heißt bei ihm (S. 44.

der Ausg, v, N. ä«s V.): „Der Gesandte Gottes kam nach Medina

den 12. Rabia-l-Awwal des ersten Jahres , und es war ein Montag,

und er stieg ab in Kuba bei Kolihum Ibn Hadm, und blieb in Kuba

Montag, Dienstag, Mittwoch und Donnerstag und er verließ Kuba

am Freitag u. s. w," Daraus geht deutlich hervor, daß er unter der

Ankunft in Medina eigentlich erst Kuba meinte. Um so wahrschein»

licher ist daher eine Verwechslung des Datums der Ankunft in Me

dina mit der von Kuba in den altern Traditionen, wo es vielleicht

hieß: „Mohammed kam am 12. in Medina an", woraus später dann

Kuba entstand, welches ja, wie aus der angesührten Stelle hervorgeht,

zu Medina gerechnet wird, H. K, äe« Verß. übersetzt auch ganz rich»

tig : MK»mmeä »rnv» «ur le ^»'»'i/yii'e <ie .Veliiile, obschon es im

Terle nur schlechtweg „Medina" heißt.

Zu Anmerkung 106, Seite 65.

Nicht nur im Iusan Alujun, sondern selbst bei Ibr. H. ist davon

keine Rede, daß der Stamm, an den sich Mohammed gelehnt, nach

Cordova gebracht worden sey. Die Stelle bei Ibr. H. , aus die sich H.

v. H. berust (T. 73.), lautet: „Bei dieser Gelegenheit (du murm«»-

b»t ilek , d. h. bei Gelegenheit des ersten von Mohammed erbauten

Minbors) erzählt der Versasser des Insan Alujun , daß das schönste

Minbar aller Moscheen in der Welt das von Cordova, Hauptstadt des

Königreichs Andalusien, war. Es war ganz aus Aloe und Ebenholz.

Sieben berühmte Baumeister arbeiteten sieben Jahre lang daran, und

erhielten jeden Tag einen halben Mithkal Gold. In dieser Moschee

waren auch vier von Othman geschriebene Koransblätter, welche an

mehreren Stellen mit Blut bespritzt waren; auch besanden sich in die»

ser Moschee drei große Pseiler mit karmesinrothem Marmor. Aus dem

einen war Mohammevs Name eingegraben, aus dem andern das Vild

Moses', Jesus' und der Vewohner der Höhle, und aus dem dritten der

Rabe Noah's , Friede über ihn ! "

Zu Anmerkung 118. Seite 92,

Auch Ibr, H. unterscheidet S, 84, die allgemeine Armenfteuer
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(2»K»t IMNZ!) von der am Ende des Monats Ramadhan zu entrich

tenden Gabe («»<l»K»t ütr). Er setzt zwar beide Gebote in das zweite

Iahr der Hidjrah, doch viele Andere setzen ersteres in das vierte Iahr.

Zu Anmerkung 1L5, Seite 96,

Das Schreiben Mohammeds an die Veni Dhanna lautet bei

Ibr. H. ebenso wie bei I, u. Eh., nur liest man statt „nainn, »I

nabchl>" bloß „n»inn,lm"i was den Sinn gar nicht ändert.

Zu Anmerkung 130. Seite 99.

Ich habe schon in einem Aussatze des HouriwI »«istique,* wo auch

der Ten des Sirat Arrasul angesührt worden, erklärt, daß ich an

einer andern Stelle desselben Autors (Fol. 268,) den Ausdruck „Nach,

richt bringen" von einer seindlichen Karawane als gleichbedeutend mit

„sie angreisen" gesunden, so daß also gar kein Grund vorhanden ist,

die Aechtheit des Vrieses zu bezweiseln. Mohammeds Schlauheit be

stand demnach namentlich darin, daß er über die Zeit, in welcher dieser

Angriff stattsinden dürste , schwieg.

Bei Ibr. H. sindet man nichts von diesem Briese, wohl aber S. 8l.,

daß Abd Allah zwei Gesangene gemacht, welche Hikam Ibn Keisan

und Othman Ibn Abd Allah hießen; auch erzählt er, daß die Mekka»

ner Lösegeld sür sie schickten, aber nur Letzterer kehrte nach Mekka zu

rück und starb daselbst als Ungläubiger, Ersterer hingegen ward Mu

selmann und starb als Martyr« im Kampse am Brunnen Mauna.

Ebenso liest man bei demselben aus der vorhergehenden Seite, daß

Mohammed selbst Kurz Ibn Djabir nachsetzte und Zeid Ibn Harith

zum Statthalter von Medina ernannte.

Zu Anmerkung 144, Seite l09.

Bedürste es noch eines Beweises über die Bedeutung von Aliah,

so würde Ibr. H. einen unumstößlichen liesern, denn S. 65. heißt es:

„Als die Söhne Israels von den Römern besiegt wurden, flohen die

Beni Nadhir, Hadl, Kureiza und Keinukaa in die Gegend von Me

dina und ließen sich in Aliah nieder" (Ne<iinkI,t3r2smens!il>riäub^Iinn-

j«n nulül eileeliler). Uebrigens hat mir vor Kurzem H. Reinaud ge»

schrieben , daß H. Caussin de Pereeval selbst von seiner Üebersetzung

zurückgekommen ist.

Zu Anmerkung t49. Seite N3.

Ueber Abbas liest man auch bei Ibr. H. S. 99.: „Unter den

' Mai <8«.
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Gefangenen war auch Abbas, welcher sich weigerte, das von ihm ge»

sorde, te Lösegeld zu entrichten, indem er jagte- Ich bin ein Muselmann,

sie (die Kureischiten) haben mich gegen meinen Willen mitgeschleppt

Er war in der 3 hat ein Gläubiger und sehr ungern in den Kamps

gezogen , auch hatte er schon srüher dem Propheten von Allem , was

sich bei den Ungläubigen zutrug, Kunde gegeben, so daß dieser, als er

in Betreff der Auswanderung gesragt wurde, ihm antwortete: „es ist

besser, du bleibst in Mekka." Demungeachtet sagte ihm jetzt der Pro

phet: da du doch unter den Ungläubigen, unsern Feinden, gesangen

wardst, so larmst du deine Freiheit nur durch Lösegeld wieder erkau

fen. Abbas hoffte dann, daß die zwanzig Ott Gold, welche er mitge-

nommen, und die als Veute in die Hände der Sieger gefallen, als Löse

geld angesehen würden; Mohammed sagte ihm aber : Das, was du

zum Verderben der Muselmänner und zur Unterstützung der Feinde

des Glaubens mitgenommen, kann nicht mehr als lein Gut betrachtet

werden. „So nöthigst du mich, das Lösegeld von den Kureischiten zu

erbetteln", sagte dann Abbas zu Mohammed. Dieser erwiederte aber:

„O Abbas! Haft du nicht bei deiner Abreise deiner Gattin Um Fadhl

sür den Noihsall viel Geld auszubewahren gegeben?" „Wer hat dir

dieß Geheimniß geoffenbart?" sragte Abbas, „Gott, dem Nichts ver

borgen bleibt", antwortete Mohammed. „Du hast wahrgesprochen",

versetzte Abbas mit aufrichtigem Herzen, „nur Gott weiß es." Er legte

dann öffentlich sein Glaubensbekenntnis) ab, indem er ausrief: „Ich

bekenne, daß es nur Einen Gott gibt, und daß du sein Sklave und

sein Gesandter bist." Andere berichten indessen, daß Abbas sicherst

vor dem Feldzuge von Cheibar zum Islam bekehrte. Bei der Erobe

rung von Mekka kam er dem Propheten „ach Abu Anam entgegen,

und war das Siegel (der Letzte) der edlen Auswanderer."

Die Hinrichtung Okba's und Nadhr's sindet man ebensalls bei

Ibr. H. S. 1W. u. I0I. Elfterer kam vor der Hidjrah viel mit Mo-

hammed zusammen und stellte sich stets als dessen Freund. Eines Tages

7ud er ihn zu einer Mahlzeit, welcher jener aber nur unter der Be

dingung beiwohnen wollte, daß er das islamitische Glaubens

bekenntnis; ablege. Als Okba dieß that, kam sein Freund Ubejj Ibn

Ehallas hinzu und machte ihm Vorwürse. Okba sagte ihm : er habe

es nur gethan , damit Mohammed die Einladung annehme -, da aber

Ubejj dieß nicht glaubte, sagte er: nun, ich werde (um dich zu über

zeugen) nicht ruhen , bis ich Mohammeds Haupt mit Füßen getreten.
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sei» Gesicht vollgespuckt und seine Wangen mit der Faust durchschlagen;

auch will ich uon nun an jedes Freundschastsverhältniß mit ihm ab

brechen. Eines Tages, als Okba im Rcuhhause sein ruchloses Vorha

ben gegen Mohammed auszuführen wagte, sagte ihm dieser! O Okba!

wenn ich dich außerhalb Mekka treffe, werde ich mein Schwert ge-

gen dein Haupt erheben. Als Mohammed jetzt den Vesehl zu Okba's

Hinrichtung gab, sagte er: wem soll ich meine kleinen Töchter anver

trauen? Ueberlasse sie der Holle! antwortete Jener,

Von Nadhr wird erzählt, daß er gleich in Mohammeds grimmi

gem Nlick seinen Tod gelesen habe, doch wendete er sich zu Mußab

Ibn Omeir , und sagte ihm : Da du hier mein nächster Verwandter

bist , so bitte Mohammed , daß er mich auch das Schicksal der übrigen

Gesangenen theilen lasse, Mußab verwars aber seine Bitte, indem er

ihm sagte: „Klage deine eigene Schlechtigkeit an, denn du Haft den

Gesandten und den Koran auf jede Weise verspottet und seine edlen

Gesährten geschmäht und mißhandelt, "

ZU Anmerkung t?t, u, 172. Seite «23, u, 124.

Daß Nbd Mal) gegen den Auszug aus Medina stimmte, berichtet

auch Ibr, H. S, 111., dann noch einmal S, 114. bei Gelegenheit

seines Rückzugs mit dreihundert Heuchlern, wo er sagt: „Mohammed

hat meinen Rath verworsen, und unersahrene Kinder angehört, darum

kehren wir lieber in Frieden nach Hause zurück, als daß wir uns ver

gebens dem Schwerte aussetzen," Auch erzählt er, daß dieser Rückzug

nach dem Morgengebete bei dem Garten Schaut stattsand, während er

S, 113, berichtet, daß schon am vorhergehenden Tage Mohammed

selbst den Juden, welche Bundesgenossen Abd Allah's waren, besahl,

sich entweder zum Islam zu bekennen oder umzukehren , denn: „Wir

wollen nicht die Hülse der Ungläubigen gegen die Götzendiener."

Zu Anmerkung 174. Seite 125.

Auch aus Ibr, H. sehe ich, daß ich das Wort ,,»mit" richtig ver

standen, denn er setzt S. 116. hinzu: es ist der Imperativ vom

Zeitwort „tödten", und bedeutet: tödte und zernichte die Ungläubigen

(im3t»näen »mr olmüFniIeK Itulgri ll»tl vainlgll eileli cllmell olur).

Zu Anmerkung 177. Seite 127.

Nach Ibr. H. verlor Mohammed mehrere Zähne, denn es heiß;

bei ihm S. 119. im Widerspruch mit den altern O-uellen: ,,»«n»» ru-

li»ij:<n!erin «enik68t, iläiler,"
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Zu Anmerkung 185, Seite 132.

Das von S, angegebene Datum spricht für den Anfang ber Aera

der Hidjrah vom 13. Juli.

Zu Anmerkung 187. Seite 133.

Auch nach Ibr. H. S. 130. u. 131. ward nicht nur Chubeib,

sondern auch Zeid Ibn Aldathna außerhalb des heiligen Gebiets von

Mekka hingerichtet. Ersteren kauften die Söhne eines Ungläubigen,

welcher Harith hieß , und bei Bedr von Chubeib erschlagen worden

war (nicht Ssiswan, der Sohn Omeije's, wie bei H. v. H. S. 133.),

und Letztern kauste Suswan Ibn Ommejja. Das Nähere über den von

der Legende mährchenhaft ausgestatteten Zug von Radji sindet man im

«rften Bande der Zeitschrift sür Kunde des Morgenlands von Ewald

so meisterhaft dargestellt, daß ich mich begnügte, nur das Wesentlichste

anzugeben. Aus dem daselbst abgedruckten Texle des Ibn Hischam er

gibt sich auch ein neuer Beweis sür die gewöhnliche Bedeutung des

Wortes „mußab."

Zu Anmerkung 215. u. 220. Seite 144. u. 147.

Die wörtliche Uebersetzung der in der Beilage mitgetheilten Stelle

aus dem Sirat Arrasul lautet :

„Es berichtete mir Mohammed Ibn Djasar, Ibn Zubeir, der es

von Nrwa, welcher es von A'i'scha gehört. Sie erzählt: Als der Ge-

sandte Gottes (Gott sey ihm gnädig und bewahre ihn !) die Gesange»

nen der Veni Mußtalik vertheilte, siel Djuweiria, die Tochter Harth's,

dem Thabit Ibn Keis Ibn Schammas (oder seinem Vetter) zu , und

ließ sich von ihm einen Freiheitsvertrag schreiben. Sie war eine <m-

muthige, hübsche Frau, Niemand sah sie, dessen Herz sie nicht gewann.

Sie ging zum Gesandten Gottes (Gott sey ihm gnädig und bewahre

ihn !) , um ihn wegen ihres Freiheitsvertrags um Hülse anzustehen.

Sie (Aischa) erzählt (ferner): Bei Gott, so bald ich sie an der Thüre

meines Gemachs erblickte, haßte ich sie, denn ich wußte voraus, was

ich später sah (daß sie Mohammed gesallen nürde). Sie trat zu ihm

hinein und sagte: O Gesandter Gottes! ich bin Djuweiria, die Toch

ter Harth's, Sohn des Abi Dharar, des Herrn seines Volkes. Mich

hat ein Unglück getroffen, das dir nicht verborgen ist, ich bin dem

Thabit Ibn Keis Ibn Schammas (oder seinem Vetter) durch das Loo«

zugesallen, und habe mir einen Freiheitsvertrag von ihm schreiben

lassen ; ich bin nun zu dir gekommen , um deinen Beistand zur Ve»
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freiung anzuflehen. Da sagte er-. Willst du nicht etwa? Besseres al«

dieß? Sie erwiederte: Und was ist es, o Gesandter Gottes? Er ant»

wertete: Ich will die zu deiner Besreiung gestellten Bedingungen er»

süllen und dich heirathen, Sie sagte: Sehr wohl, o Gesandter Got»

res! Nr versetzte: Ich thue es, Sie (Aischa) erzählt (serner): Als sich

die Nachricht unter den Leuten verbreitete, daß der Gesandte Gottes

(Gott sey ihm gnädig und bewahre ihn!) Djmreiria, die Tochter

Harth's, Sohn des Abi Dharar, geheirathet, sagten sie: Die Schwei»

ger des Gesandten Gottes, dem Gott gnädig sey, (sind unsere Gesange»

nen), und sie ließen srei (Gottes Wohlgesallen sey mit ihnen !) , was

in ihren Händen war. Sie (Aischa) erzählt (serner): Durch seine Ver»

mählung mit ihr wurden Hundert Familien von den Veni Mußtalik

befreit. Auch sagte sie (Aischa): ich kenne keine Frau, die ihrem Volk«

mehr Segen brachte, als sie (Djuweiria)."

Zu Anmerkung 230. Seite l55.

Die in der Beilage- mitgetheilte Stelle aus I lautet wörtlich :

„Aus dem Buche Ischarat von Fachr Arrazi: Er (Mohammed), dem

Gott gnädig sey, blieb zur Zeit, als man Lügen über sie (Ai''cha) ver»

breitete, größtentheils zu Hause, Da kam Omar zu ihm und er (Mo»

hammed) , dem Gott gnädig sey , fragte ihn um Nach über diese Be»

gebenheit. Da sagte Omar: Ich will die Lügen der Heuchler abschnei»

den, denn ich entnehme die Unschuld A'ischa's, der Gott gnädig sey,

von den Mücken . . . (hier solgt nun, was schon in der Anmerk 230 mit»

getheilt worden), dann trat Ali, dessen Angesicht Gott verherrliche, zu

ihm (Mohammed), dem Gott gnädig sey, herein, und er (Mohammed)

sragte ihn um Nach, Da sagte ihm Ali, desseu Angesicht Gott ver»

herrliche : Ich entnehme Aischa's Unschuld aus eiuem Umstande, daraus

nämlich, daß wir einst hinter dir beteten, und du betetest mit deinen

Sandalen, dann zogst du einen deiner Sandalen aus. Da sagten

wir : soll uns das ein nachzuahmendes Beispiel seyn ? Du antworte»

lest: nein, denn Gabriel (Friede über ihn!) hat mich in Kenntniß ge»

setzt, daß an diesen Sandalen etwas Unreines. Wenn also an deinen

Schuhen nichts Unreines seyn kann (ohne daß Dich Gott davor warnt),

wie sollte es bei Deiner Gattin seyn können? Und er (Mohammed),

Gott sey ihm gnädig und bewahre ihn ! wurde dadurch (durch diese

Antwort) ersreut.

Die aus Ibr. H. mitgetheilte Stelle lautet: „Als er (Mohammed)

«eben Mohammed«, 27
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auch Ali (er heißt im ganze!, Werke murt»än» , der Wohlgesällig»)

Gelegenheit gab (nach Omar und Othman zu sprechen) , sagte er :

Eine« Tages, als wir mit euch (dem Ruhmwürdigsten aller Wesen)

unser Gebet verrichteten, zöget ihr eure Sandalen aus, und als wir

eurem Beispiele solgten, sagtet ihr: der Engel Gabriel hat uns be

richtet, es hafte etwas Unreines an unsern Sandalen. Ist es nun mög

lich, daß in eurem Harem eine so ruchlose That begangen worden sey,

ohne daß von dem Erhabenen (Gott) ein Besehl herabkomme, (die

Ruchlose) zu verstoßen? Es ist Alles nur Verleumdung der Heuchler,

und hat weder Grund, noch Boden."

Zu Anmerkung 242. Seite l62.

Die Verse, die hier Mohammed gesungen haben soll, kommen auch

bei Ibr. H. S. 207. aus dem Feldzuge von Cheibar vor. Dort singt

sie Amir Ibn Akwaa, wobei aber auch bemerkt wird, daß sie von Abd

Allah Ibn Rowahn sind. Es heißt dann noch : „Als Amir schwieg,

besahl Mohammed Abd Allah Ibn Rawaha. dem Dichter dieser Verse,

noch mehrere zu reeitiren, und als er dieß gethan, ersteht« jener Gottes

Gnade über ihn."

Zu Anmerkung 252. Seite 569.

Die aus dem Sirat Arrasul in der Beilage abgedruckte Stelle

ist schon übersetzt worden. Die aus dem Insan Alujun lautet ebenso :

„Denn Ruseida , der Gott gnädig sey, hatte ein Zelt in der Moschee,

in welchem sie die Verwundeten von den Gesährten (Mohammeds)

pflegte , welche Niemanden hatten , der ihnen Hülse leistete. Seine

(Sands) Leute gingen zu ihm und hoben ihn aus einen Esel u. s. w."

Die aus Ibr, H. lautet: „Was Saab angeht, so war er im Kriege

des Grabens verwundet worden, und konnte daher an diesem Feld»

zuge keinen Antheil nehmen, Mohammed, der Tröster aller Leiden,

um ihn durch seinen Besuch zu beehren, hatte ihn in das Zelt einer

Wundlrztin mit Namen Ruseida legen lassen." Ibr. H. weicht darin

von den andern Quellen ab, daß er das Zelt in die Nähe der Mo»

schee setzt, während es nach den Andern in der Moschee selbst ausge»

schlagen war, obschon er vielleicht auch den nicht sür die Betenden be»

stimmten, Sosfat genannten Theil der Moschee meint, welchen Andere

als einen Theil der Moschee betrachten. Wie dem aber auch sey, so ist

jedensalls nur von einem Zelte die Rede, unter welchem Verwundete

von »in« mildthätigen Frau verpflegt wurden, nirgends aber von
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einem Spital, das neben dem von Jerusalem genannt zu werden

verdiente.

Zu Anmerkung 263, Seite ,75.

Die in der Beilage gedruckte Stelle aus Girat Arrasul heißt

wörtlich : „Urwa sagte ihm: Wer ist dieß, Mohammed? Er antwor»

tele : Es ist der Sohn Deines Bruders, Mughira, der Sohn Schuba's.

Er (Urwa) sagte-. Treuloser! habe ich nicht erst vor Kurzem Deine

Schmach abgewaschen? Ibn Hischam sagt: Urwa meinte damit:

Mughira, der Sohn Schuba's, hatte vor seiner Belehrung zum IS»

lam dreizehn Mann von den Söhnen Maliks von (dem Stamme)

Thakif ermordet, und es machten sich zum Kampfe auf die beiden Zweige

aus dem Stamme Thakis (nämlich) die Söhne MalilS, das Geschlecht

der Erschlagenen , und die Ahlaf, Geschlecht Mughira's. Urwa ent»

richtete dann den (Verwandten der) Ermordeten die Sühne für drei»

zehn Mann und ordnete diese Angelegenheit. "

Der aus dem Insan Alujun mitgecheilte Tert heißt wörtlich:

„Es wird gesagt: Urwa meinte damit, daß er die Treulosigkeit Mughi»

ra's vor Kurzem bedeckt, weil Mughira, dem Gott gnädig sey', vor

seiner Bekehrung zum Islam dreizehn Mann der Söhne Maliks von

(dem Stamme) Thakis erschlagen hatte , die er nach Egypten, zu Mu»

kaukas, dem sie Geschenke brachten, begkeitete. Er erzählt (d. h. hier

solgen Mughira's eigene Worte): Wir waren Küster der Lot, d. h.

ihre Diener, und ich sragte meinen Oheim Urwa um Rach, ob ich sie

begleiten sollte; er riech mir, es nicht zu thun, aber (so sährt er fort)

ich gehorchte seinem Besehle nicht. Mukaukas ließ unS in dem für

Gast« bestimmten Tempel unterbringen. Dann ließ« uns vor sich kom»

men, und sie (die Beni Mali!) brachten ihm die Geschenke. Da fragt«

er den Aeltesten der Leute nach mir , und er sagte : er gehört nicht zu

uns, sondern zu den Ahlaf. So ward ich in seinen Augen am wenig»

sten geachtet, er erwies ihnen Ehre und vernachläßlgte mich. Als sie

weggingen, bezeugt« mir Keiner von ihnen irgend eine Theilnahme;

da besürchtete ich, sie möchten ihren Leuten erzählen, wie der König sie

geehrt und mich mit Geringschätzung behandelt , und beschloß , sie zu

ermorden. Als wir an einem (gewissen) Orte uns aufhielten , legte

ich meinen Kops nieder. Sie brachten mir Wein, ich sagte aber : mein

Kopf schmerzt mich, doch will ich euch zu trinken geben. Ich schenkte

ihnen dann viel ein , ohne den Nein mit Wasser zu mischen , bis sie

leblos niedersanken , dann siel ich über sie her und ermordete sie. "

27-
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Gleichlautend mit dem Insan Al Ujun ist der au« Ibr. H, in

der Beilage abgedruckte Terl: „Urwa, über die kühne Handlung

Mughira's gekränkt, sagte, als er ersuhr, daß sie von Mughira be»

gangen worden: O Verräther! habe ich nicht noch damit zu thun,

deinen Verrach gut zu machen? in Wahrheit, du bist ei» ungebildeter

Mensch. Zur Zeit seines Heidemhums hatte sich nämlich Mughira,

gegen den Willen seines Oheims Urwa , dreizehn Laibienern von den

zum Stamme Thakis gehörenden Bei i Malik angeschlossen, welche

mit einigen Geschenken zu Mukaukas, dem Statthalter von Alerandrien,

gereist waren. Mukaukas ließ sie bei ihrer Ankunst in einen Tempel

bringen, und ließ es nicht an Ausmerksamkeit und Ehren-Erweisungen

gegen sie sehlen. Als er sie nach einigen Tagen der Ruhe vor sich

kommen ließ und über Mughira's Umstände sragte, sagten die Veni

Malik: Dieser Mensch gehört nicht zu uns, sondern zu den Ahlas, so

daß Mughira nicht die mindeste Ehre oder Wohlchat erwiesen ward.

Als er nach ihrer Abreise auch bei seinen Reisegesährten nicht die ge»

ziemende Theilnahme sand, dachte er: wenn sie die mir widersahrene

Zurücksetzung unter meinem Volke verbreiten, so wird mir dieß manche

Beschämung zuziehe«, und beschloß daher, sie zu tödten. Unterwegs,

als sie sich an einem schönen Platze niedergelassen , und mit Weintrin»

ken beschästigt waren , sagie Mughira : ich habe Kopsschmerzen und

kann heute nicht eueru Genuß theilen , doch will ich den Dienst de«

Schenken versehen. Nachdem er ihnen nun so viel zu trinken gegeben,

bis sie ganz besinnungslos waren , spaltete er ihnen Allen die Hirn»

schale, und machte es mit dem Leben der Trinkgenossen dem Inhalte

des Verses zusolge: „Vis an den Rand gesüllt, macht er die Runde

um die Gesellschaft, aber der Becher zerbricht, der Wein stießt dahin

und auch der Schenke weilt nicht länger."

Ibr. H. erzählt dann hieraus, daß Mughira geradezu mit aller

Habe der Ermordeten nach Medina reiste, und sich zum Islam be»

kannte. Als er den sünsten Thell davon hergeben wollte, sagte ihm

Mohammed: wir nehmen dich als Muselmann bei uns aus, nicht aber

dein Gut, das du durch Verrath erworben. Als hieraus die Beni Ma»

lik gegen das Geschlecht Mnghira's Krieg sühren wollten , bezahlt»

Urwa, um die Flamme des Kriegs zu löschen (IIr^»K itlai „»welii

tir»l iHün), den Erben der Ermordeten die Sühne sür dreizehn Mann.

Ueber Ahlas, da« ich Ansangs sür „Bundesgenossen" genommen, da«

ab»r der N»m» »ine« Zweigs dn Thakisiten ist, s. den Kaum«.
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Zu Anmerlung 268, Seite 17«.

Nach ein« andern Tradition, die auch Ibr. H. S. 189, ansührt,

ließ sich Mohammed, als Ali sich weigerte, die Worte: „Gesandter

Gottes " zu streichen, sich dieselben zeigen, und strich sie dann selbst, woraus

also hervorginge, daß er damals noch nicht lesen konnte; dafür spricht

auch die in der Anmerkung 170. erwähnte Tradition , nach welcher

Mohammed sich den Brief seines Oheims von Ibn Kaab vorlesen ließ,

den er doch, da er schon aus der großen Eilfertigkeit des Voten schließen

konnte, daß er eine höchst wichtige Nachricht bringe, gewiß zuerst selbst

gelesen hätte , ehe er dessen Inhalt einem Andern anvertraute.

Zu Anmerkung 283, Seite 186.

Hier ist Ibr. H, im Widerspruch mit den ältern Quellen, denn

«r nennt S. 214. auch Watih und Sulam „lei." S. 212. erzählt «

übrigens selbst, daß die Muselmänner vierzehn Tage mit der Belage»

rung dieser beiden Schlösser beschäftigt waren , und daß sie sich schon

anschickten, die Wursmaschinen gegen sie zu gebrauchen, als die Juden

sich ergaben. Man sieht also nicht ein, warum die Beute nicht unter

den Truppen vertheilt werden sollte. Auch die Beni Kureiza ergaben

sich ja zuletzt, ehe ihre sesten Plätze eingenommen wurden, und doch

war ihre Beute nicht Privateigenthum Mohammeds. Nur Fadul,

welches gar nicht belagert wurde, und die Güter der Beni Nadhir,

welche ganz in der Nähe von Medina waren, konnte Mohammed als

„kei" erklären.

Zu Anmerkung 29«. Seite 189,

Der von mir gerügte Widerspruch ist auch den muselmännischen

Biographen nicht entgangen. Ibr. H., welcher S. 236. das auch von

mir weiter unten angesührte Vekehrungsschreiben Mohammeds an den

Nadjaschi mittheilt, welcher eine ausweichende Antwort daraus

gab, schreibt dann S, 23?,: Man wisse, daß dieser Nadjaschi ein

Anderer als der Erste ist, denn dieser hieß Aßhama, zu ihm flüchteten

sich zweimal die muselmannischen Auswanderer, ihn beehrte Moham»

med mit dem Austrage, ihn als seinen Stellvertreter mit UmmHabiba

zu vermählen, und er bekehrte sich nach allen Berichten zum Islam.

Er erhielt zwei Schreiben von Mohammed im sechsten Jahre der Hi»

djrah. in dem einen ward er ausgefordert, sich zum Islam zu bekennen,

und in dem andern, ihm Um Habiba anzutrauen; in Betreff der Rück

kehr der Auswanderer erhielt er aber keinen Austrag. Der Name jenes
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Nadjaschi (des zweiten) aber ist unbekannt, « erhielt nur den Vesehl

wegen Heimsendung der Ausgewanderten , nicht aber in Betreff der

Vermählung Um Hobiba's; auch war er es nicht, bei dem die Musel»

mann« Schutz gesucht. Letzterem schrieb Mohammed nur einen Brief,

in welchem er ihn ausforderte, den Islam anzunehmen und die Musel»

männer zurückzusenden », s. w. Gegen diese Losung des Rsthsels

spricht ober noch eine andere Tradition, der zusolge Mohammed nach

der Heimkehr vom Feldzuge von Tabuk, im Monat Radjab des neunten

Jahrs derHidjrah, eine« Morgens gesagt haben soll: „So eben ist der

Nadjaschi Aßhama gestorben." Ibr, H. weiß daher keine andere Aus»

flucht, als daß entweder Neide Aßhama hießen, und auch der zweite

sich später , als er mehr Anklang bei seinen Unterthanen sand , zum

Islam bekehrte, so daß Mohammed sür ihn betete, oder daß Aßhama

abgesetzt worden und ein anderer Nadjaschi, den Mohammed im sieben»

ten Jahre d, H. bekehren wollte, an die Regierung kam, und vor

dem neunten Jahre d. H. entweder starb oder vom Throne gestürzt

ward, so daß im neunten Jahre der erste Aßhama wieder Nadjaschi war

und als solcher sein Leben endete. Mögen die Muselmänner, um ihr

heilige Tradition zu versechten, allen Scharssinn ausbieten, der euro

päische Kritiker wird aber nicht zweiseln, daß die Vekehruug des Nadja»

schi ebenso gut als die des Heraklius , welcher sie aus Furcht, den

Thron zu verlieren, geheim gehalten haben soll, in das Gebiet der Le

gende gehört,

Zn Anmerkung 309. Seite 599,

Nach Ibr. H. S. 22?. ging die Gesandtschaft Mohammeds an

den Kaiser nicht nach Syrien , sondern nach Konftantinopel. Wie we»

nig Vertrauen aber dieser Autor hierin verdient, geht aus seinen eige»

nen Worten hervor, denn S. 232. berichtet er, daß Nbd Allah Ibn

Hudsasa, den Mohammed an Kosru Perwiz an demselben Tage sandte,

an welchem Dihja Ibn Chalisa nach Konftantinopel reiste, aus seinem

Wege dem Kaiser begegnete, welcher seinem Gelübde zusolge mit dem

wieder von den Persern zurückerhaltenen Kreuze nach Jerusalem wall

sahrte, während wir doch aus gleichzeitigen griechischen Quellen rvis»

sen, daß Heraklius erst nach Chosroes' II. Tod das heilige Kreuz

wieder erhielt und hernach erst seine Reise nach Syrien unternahm.

Zu Anmerkung 3l0. Seite L00,

Auch bei Ibr. H. S. 239. heißt der Statthalter von Iamama :

Haudsa Ibn Ali Hanasi , und Mohammeds Gesandter : Salit Ibn
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Nmru Alamiri. Mohammeds Vrief lautet : „Im Namen Gottes, des

Allbarmherzigen , Allmilden. Von Mohammed , dem Gesandten Got»

tes, an Haudsa Ibn Ali, Friede über den, welcher der Leitung folgt.

Wisse, daß mein Glaube sich verbreiten wird, so weit die Hufen der

Pferde und Füße der Kameele reichen. Werde Muselmann! so bist du

gerettet, und ich bestätige dich als Herrn deiner Unterthanen. " Hauds»

soll dann verlangt haben, die Herrschaft mit Mohammed zu theilen,

worauf dieser aber natürlich nicht einging.

Zu Anmerkung 3l8. Seit« 20«.

Auch Ibr. H. (T. 300.) setzt den Zug von Mura in den Monat

Djumadi'l-Awwal und die Eroberung von Mekka (S. 261.) in den

Ramodhan ; letzterer wird nur zuerst erzahlt, weil er eine 8N»«n»l ist,

»rfterer hingegen eine «»riMn.

Zu Anmerkung 330. Seite 212.

Auch Ibr. H. unterscheidet richtig die beiden Abu Sosian. S.261.

liest man . „Als das muselmännische Heer in Abwa war , kam Mo»

hammeds Vetter und Milchbruder, Abu Sosian Ibn Harith Ibn Abd

Almuttallb, mit seinem Sohne Djasar und Abd Allah Ibn Ommejja,

der Sohn Alika's, Tante des Gesandten Gottes, zur Armee. Moham»

med ließ sie wegen ihres srühern gehässigen Benehmens gegen ihn nicht

vor; zwar legte Um Talma Fürbitte sür sie ein, aber er sagte: Ich

brauche sie nicht ; «st als Abu Sosian schwur : er würd^seinem und

seines unschuldigen Sohnes Leben in der Wüste ein Ende^etzen, ward

Mohammed gerührt und nahm ihr Glaubensbekenntniß an." S. 264.

heißt es dann : „Als die Muselmänner in Marr Azzahran ihre Zelten

aufgeschlagen hatten, begegnete Abbas, der schon in Djohsa zu Mo»

hammed gekommen war, Abu Sosian (Ibn Harb), Vudeil und Hakim

Ibn Hizam, welche, zwar von dem Zuge der Muselmänner noch nicht

unterrichtet, doch einen Krieg besürchtend, abermals nach Medina rei»

sen wollten , um den Frieden herzustellen. Abbas nahm dann , w!»

schon im Terte erzählt worden, Abu Sosian zu sich aus sein Kameel,

und schützte ihn gegen Omar, Mohammed sprach sich an jenem Abende

gar nicht über ihn aus, erst am folgenden Morgen, als ihn Abbas

wieder vor ihn führte, und er nach langem Zögern sich zum Islam be

kehrte, ward ihm Sicherheit zugesagt." In vielsacher Beziehung unrich»

tig ist demnach folgende Stelle bei H. v. H. S. 172, : „Das Heer war
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schon in der Nähe Mekka's bis nach Dschohsa gelangt, wo in der Nacht

zehntausend Wachfeuer ausleuchteten, „O Vater Hansala's!" sagte

Abbas, der Oheim Mohammeds, zu Ebi Sosian, „siehst du die zehn»

tausend Flammenboten der Ankunft Mohammeds?" -^ „Was zu thun,

o Vater Fadhls?" antwortete dieser; „dein Heil ist nur in der Unter»

wersung", entgegnete Abbas. So zog denn Ebi Sosian und sein Sohn

Dschaafer nach Dschohsa, Den Oheim empsing Mohammed freundlich,

aber aus die uon Omm Selma, welche den Propheten auch aus diesem

Feldzuge, wie auf dem letzten begleitete, eingelegte Fürbitte sür Ebi

Sosian und seinen Sohn, sagte Mohammed : „Ich brauche sie nicht",

und ließ sie über Nacht bewachen. Am Morgen ließ er den Ebi Sosian

vorsühren, und sagte zu ihm : „O Ebi Sosian ! bist du noch nicht zur

Erkenntniß gekommen, daß kein Gott außer Gott?" Ebu Sosian und

sein Sohn legten Beide das Bekenntniß des Islams ab. " >

Zu Anmerkung 333. Seite 223.

Daß die Sängerin Sara zusammengehauen wurde, als man Ha»

tibZ Bries auf ihr sand, wird auch uon Ibr. H. nicht gesagt, sondern

es heißt nur (S, 259.): „Ali, Zubeir und Mikdad machten sich nach

Mohammeos Befehl auf den Weg, und als sie diese Heuchlerin an dem

von ihm bezeichneten Orte sanden, sorderten sie den verborgenen Bries.

Im Ansang leugnete sie, nach ihren Drohungen aber (b»'ä» I-i„äz»r)

zog sie ihn zwischen ihren Haarsiechten hervor und überlieserte ihn.

Sie nahmen ihn und gaben dem Besten der Geschöpse (Mohammed)

Kunde davM." Von der Sängerin ist weiter keine Rede mehr. Am

Ansang der Seite wird erzählt, sie sey eine Sklavin Mu Amru's Ib»

Dhelsi, Ibn Haschim, Ibn Abd Menass, gewesen, und habe aus Noth

Mekka verlassen , weil seit dem Treffen von Bedr die Mekkaner alle

Freude an Gesang und andern Vergnügungen verloren , sey aber in

Medina aus Mohammeds Besehl reichlich beschenkt worden. Ibr. H.

IHeilt auch Hatibs Bries mit , der , wenn er acht ist, beweist, daß Ha»

«ib in der That kein Verrälher, sondern der ihm gewordenen Gnade

würdig war. Er lautet: „Von Halib, dem Sohne Abi Baltaa's, an

dle Bewohner Melka's. Wisset, daß der Gesandte Gottes (Gott sey

ihm gnädig und bewahre ihn!) gegen euch zieht mit einem Heere wie

die Nacht; er rückt heran wie ein reißender Strom; aber ich schwör«

bei Gott, daß, wenn er auch allein gegen euch zöge, Gott, der Erha»

bene, ihm den Sieg über euch verleihen würde, »m zu vollbringen.
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was er ihm verheißen gegen euch. Gewiß, der erhabene Gott ist sein

Beschützer und sein Herr. Ich hoffe, daß mir dieses Schreiben euern

Schutz und euer Wohlwollen gewinnen wird."

Zu Anmerkung 357. Seite 228.

Vei Ibr. H. S. 245» u. 246. werden die verschiedenartigsten

Meinungen über das Verbot der Miethehe angesührt. Nach einigen

ward sie auf dem Feldzuge von Cheibar verboten, bei der Eroberung

von Mekka aus drei Tage erlaubt, dann wieder auf immer verboten;

nach andern verbot sie Mohammed aus dem Feldzuge von Autaö,

nach Manchen auf dem Feldzuge von Tabuk und nach Einigen

erst bei seiner letzten Wallsahrt nach Mekka. Einige behaupten sogar,

Mohammed habe die Miethehe nie absolut verboten, und stützen ihre

Behauptung aus eine Aussage des Ibn Abbas und aus eine andere

Tradition von Djabir, derzufolge die Miethehe bis zur Zeit Omars

erlaubt war. Die Schiiten, welche viele Traditionen der Sunniten nicht

anerkennen, behaupten, daß die Miethehe nicht nur erlaubt, sondern

sogar jeder anvern Che vorzuziehen ist. Auch wird erzählt , daß unter

dem Chalisate Mamuns, der sich zu den Schiiten hinneigte, und das

schwarze Gewand der Abbasiden mit dem grünen der Aliden vertauschte,

aus den Straßen Bagdads die Miethehe als gesetzlich erlaubt ausge»

rusen ward. Als indes? der Kadhi Iahja dieß hörte, begab er sich z»

Mamun, und erklärte ihm, daß die Mielhehe sowohl der Schrist als

der Tradition zusolge der Buhlerei ähnlich ist. In der heiligen Schrist,

sagte er, ist den Männern nur der Beischlaf ihrer Gattinnen oder

Sklavinnen erlaubt , da doch aber die Kinder einer gemietheten Frau

kein Recht an der Erbschaft des Vaters haben , so kann sie auch nicht

als Gattin angesehen werden und noch weniger als Sklavin. Auch,

suhr er sort, besteht eine allgemein antrkannte Tradition des Imam

Zuhra, derzusolge Ali gesagt haben soll: „Der Gesandte Gottes, dem

Gott gnädig sey, hat mir besohlen, auszurufen, daß die Miethehe ver»

boten." Mamun sragte dann alle anwesenden Gelehrten, ob ihnen

diese Tradition bekannt sey , und als sie einstimmig seine Frage bejah»

tnl, ließ er die Miethehe wieder als verboten ausrufen.

Zu Anmerkung 366. Seite 233.

Auch bei Ibr. H. S. 230. wird nicht gesagt, daß diese Wort»

Mohammeds für göttliche Eingebung gehalten werden. Er sagt zuerst,
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sie werden nicht als „8oIli'run" betrachtet, weil „»»ä^l" nicht als

solcher angesehen wird, aber selbst nach dem System Ehalils, der„lt»äj»l"

auch dasür hält, gelten diese Worte doch sür kein „8ol,i'run", weil sie nur

so zusällig und nicht absichtlich gesprochen worden. Dagegen läßt sich

aber einwenden, sährt er sort, daß ja auch im Koran, wo doch nichts

zusällig ist, manche wirkliche Verse vorkom,«n ; Einige behaupten daher,

das Wort „seni'run" passe nur für Verse, die sich an Vorherge»

Hende und Folgende anschließen , was weder hier , noch im Koran der

Fall ist, Andere hingegen, daß man unter „8eni'run" nur solche Verse

verstehe, die in der Absicht, ein Gedicht zu bilden, versaßt worden, eine

solche Absicht sand aber weder bei diesem Ausrufe Mohammeds, noch

bei den im Koran vorkommenden Versen Statt.

Zu Anmerkung 3?l. Se^te 237.

Daß Mohammed während der Belagerung von Taif nicht in,

sondern zwischen den Zelten seiner Gattinnen betete, liest man auch bei

Ibr. H. S. 283 : „muääat ni«»r<ien pi«ene>V3i äj»m»2t »»n»i Kaii-zt-

leri ?1»m»2l Umm 8«Im» >ve?ein»b r»2i» »llanu 3nlium» <H«>i»neH/e?'i

»chanintieH oä» Kujuräiler." Aus den beiden folgenden Selten wird

auch berichtet, daß Tais nicht eingenommen wurde. S. 286. heißt es

nämlich: Chaula, die Tochter Hakims, Gattin Othmans Ibn Mazun,

sagte zu Mohammed : Gesandter Gottes ! ist irgend ein Abhaltung«»

grund vorhanden, daß du so lange zögerst, den Befehl zur Erstürmung

von Tais zu geben? Auch Omar richtete dieselbe Frage an Mohom»

med, welcher antwortete: Ich habe noch keine Erlaubnlß vom

Allmächtigen dazu. Mit Mohammeds Erlaubniß gab dann Omar den

Besehl zum Aufbruch. Da indessen Mohammeds Gefährten sich nicht

gerne fügten, indem sie sagten: „wie sollen wir helmkehren, bevor wir

Taif erobert?« gab er den Befehl zum Angriff. Als aber die Gefahr»

ten mit lautem Kriegsgeschrei sich der Festung näherten, wurden Viele

von ihnen verwundet , sogar Abu Soflan Ibn Harb ward von einem

Pfeil aus das Auge getroffen, und« kam mit dem Auge in der Hand vor

Mohammed. Dieser sagte ihm: ist dir lieber, daß dein Auge wieder

werde, wie es war, oder ziehst du vor, einst ein reines, lichtvolles Auge

auS dem Paradiese dasür zu erhalten ? Abu Sosian zog Letzteres vor,

und wars sein Auge auf den Boden. Ibr. H. erzählt dann S, 287.,

daß Abu Sosian in der Schlacht von Iarmuk sein andere« Auge verlor,

und daß Ghalld auf Omars Besehl nach dieser Schlacht den Oberbefehl
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<m Abu Ubelda übergab. Dann sährt er sort: Als Mohammed fah,

daß viele Leute verwundet waren, die Festung nicht einnehmen konnten,

und in die größte Bestürzung geriechen, sagte er: wir kehren um, mit

Gottes Willen, Alle freuten sich darüber, und ließen ab von ihrem

schweren Unternehmen, Mohammed lächelte über diese schnelle Verein»

derung, und wiederholte die Worte: „es gibt nur Einen Gott, er hat

seine Verheißung ersüllt, seinem Knechte geholsen und die Schaaren zer»

streut", und erinnerte sie während des Zuges an die Worte: „Zurück»

kehlend und unfern Herrn anbetend und ihn preisend."

Zu Anmerkung 398. Seite 259,

Der in dieser Anmerkung gerügte Fehler des H. v H. rührt nicht

von ihm, sondern von Ibr. H, her, bei welchem man (S. 335.) liest:

Als Mohammed vernahm, daß sich die Heuchler im Hause Sawellams

versammelt, sandte er Talha Ibn Abd Allah mit einigen entschlossenen

Männern zurück, welche es in Brand steckten. Ein Heuchler mit Na»

men Dhahhak Ibn Chalisa , welcher durch das Hinterhaus dringen

wollte, brach ein Bein, die übrigen Heuchler entkamen glücklich. Man

sagt, Dhahhak habe über diesen Vorsall folgende Verse gedichtet : „Bei

dem Tempel Allah's, Dhahhak und Ibn Ubeirak waren nahe daran,

in Mohammeds Flamme zu verderben. Weil ich Saweilams Haus

besucht, seusze ich nun über gebrochenen Arm und Fuß. Fried« über

euch! Vergleiche bleibe sern von mir! ich sürchte mich, denn wer von

Flammen umringt ist, der verbrennt." Ich kann indessen nur wiederho»

len, daß diese Sage aus einem Mißverftändniß der älteren arabischen

Quellen beruht , und diese Verse imponiren mir so wenig , als die,

welche Amina vor ihrem T ode, oder Adam, als er aus dem Paradiese

vertrieben ward, gedichtet haben soll.

Gleich darauf folgt dann bei Ibr. H. die Erzählung von Ali'«

Zurückbleiben und dem Gerede der Heuchler: „daß er Mohammed"

(nicht Mohammed, und der Feldzug ihn,, wie bei H. v. H.) lästig,

„ngirgli nnirt»«» mu«t»tk!lgli sultani I ^nbij» olm»ßkileb."

Zu Anmerkung 404. Seite 263.

Auch bei Ibr. H. S. 338. lautet Mohammeds Schreiben an den

Fürsten von Eila , so wie ich es angegeben , nur heißt es im Ansang :

„An die Bewohner von Eila, ihre Bischöfe und Fürsten." Darauf folgt

dann daS Schreiben an die Bewohner von NdSruh (nicht Eftah .Min
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l,»m« V25ukuni <l82> ^3I3MMi r»i ilßli") und Djarba, welches lautet :

„DIeß ist das Schleiben Mohammeds, des Propheten, an dieBewoh»

ner von Adsruh und Djarba. Sie sollen sicher seyn durch den Schuh

Gottes und den Schutz Mohammeds, und haben jeden Radjab hundert

Dinare richtig zu bezahlen. Gott ist Bürge für (ihren?) treuen Rath

und Wohlthat gegen die Muselmänner,"

Zu Anmerkung 411, Seite 268.

Die Worte „^Äir«»<^3n !im»n nar3ba ^»»n»" erklärt auch Ibr.

H., wie ich es gethan, denn er bemerkt dazu (S. 34?.): In Erwar»

tu»g des gottlosen Abu Nmir, der schon srüher Gott und seinen Ge»

sandten bekämpst (w»«näen muk»<l<l»m ^IWKu t»»I» >v»r»«ulinen mu-

K»r2l)2t ilißn ^liu ^mir süzikek inti/zr iäjun).

Zu Anmerkung 415. Seite 273.

Nach Ibr. H. S. 260. erschien dieser Vers bei solgender Gel«,

genheit: Als die Benu Kureizo sich von ihren Glaubensgenossen ver»

lassen sahen, baten sie Mohammed, ihnen Abu Lubaba zu senden, da»

mit sie sich mit ihm über ihre Lage besprächen. Abu Lubaba war

nämlich ein Ausiie, so daß die Juden, welche srüher Verbündete der

Beni Aus waren , volles Vertrauen zu ihm hatten. Als Abu Lubaba

mit Mohammeds Erlaubniß sich zu ihnen versügte , stürzten sie ihm

Alle laut schluchzend entgegen und fragten ihn, ob er ihnen rathe, sich

Mohammed aus Gnade und Ungnade zu ergeben. Abu Lubaba , ge»

rührt von dem Wehegeschrei der Juden, suhr, während er von ihrer

Uebergabe sprach, mit dem Finger nach dem Halse, gleichsam um ihnen

anzudeuten, daß sie in diesem Falle dem Schwerte nicht entrinnen wür

den. Abu Lubaba erkannte aber bald sein Unrecht, und sah ein, daß

er einen Verrath gegen Gott und Mohammed begangen. Da er die

Anwesenheit Mohammeds nicht mehr ertragen konnte, bat er um Er»

laubniß, nach Medina zurückzukehren, und verließ sogleich das Heer

der Belagerer. Cr begab sich hieraus in die Moschee, band sich an einen

Pseiler sest, und schwur: diese Stelle nicht zu verlassen, bis Moham»

med ihn begnadigen und selbst entfesseln würde. Nur zur Zeit des Ge»

bets kam seine Frau und band ihn los, sobald er aber sein Gebet ver»

richtet hatte, ließ er sich wieder von ihr sestbinden. Als Mohammed

dieß hörte, sagte er : wäre er Hieher gekommen, und hätte mich gebeten,

Gottes Gnade sür ihn zu erflehen, so würde ich es gethan haben, so
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aber kann ich ihn nlchl besreien, bis mir es eö Gott besiehlt. Abu Lu»

bllba brachte sechs Tage mit der größten Beharrlichkeit am Pseiler der

Moschee zu; in der siebenten Nacht, als sich Mohammed im Gemache

seiner Gattin Um Talma besand, erschien ihm gegen Morgen der En»

gel Gabriel mit dem Verse: „Andere bekannten ihr Vergehen und

vermischten gute Werke mit schlimmen, vielleicht wird sich Gott wieder

ihnen zuwenden," Mohammed, über diese, Abu Lubaba's Begnadigung

aussprechende Offenbarung ersreut, sing' an zu lächeln und theilte sie

Um Salma mit, welche ihn nach der Ursache seines Lächeln gesragt.

Da zu jener Zeit Mohammeds Gattinnen noch srei umhergingen, so

lies Um Salma selbst in die Moschee, um ihm seine Begnadigung mit»

zutheilen. Als man ihn aber hieraus losbinden wollte, gab er es nicht

zu, weil er geschworen hatte, Mohammed musse ihn mit eigener Hand

besreien. Dieß geschah auch, sobald er zur Verrichtung des Morgen»

gebets in die Moschee kam.

Zu Anmerkung 433. Seite 283.

Die Beilage aus Sirat Arrasul ist schon übersetzt, die aus Ibr.

H. (S. 356.) lautet: „Der edle Gesandte, Besitzer erhabener Tugen»

den, über den Glück und Heil (Mohammed), der Bitte des Elenden

und Ueberwältigten (Nbd Allah's) nachgebend, hüllte ihn in sein segen»

reiches Hemd , und beeilte sich, für ihn zu beten. Da wagte es der er»

habene Scheidende (Omar) , ihm entgegenzutreten , und erstaunt zu

fragen: „O Gesanvier Gottes! willst du bei dem Gebete sür diesen

Heuchler anwesend seyn?" Der edle Gesandte antwortete: O Omar!

Gott, der Gepriesene, hat mir in dieser Sache dem Verse zusolge:

„bete um Vergebung sür sie oder nicht, wenn du auch siebenzigmal sür

sie betest, vergibt ihnen Gott doch nicht", die Wahl gelassen, und darum

bete ich mehr als siebenzigmal um Vergebung; er verrichtete daher

das Gebet sür ihn, und war zugegen bei dessen Beerdigung. Zu

dieser Zeit erschien aber der Vers: „Bete niemals sür einen von ihnen

bei seinem Tode und betrete nicht sein Grab, denn sie haben Gott und

seinen Gesandten geleugnet, und sind als Ruchlose gestorben." Nachher

war es ihm nicht mehr gestattet, für die verhaßte Rotte der Heuchler

zu beten."

Vorher heißt es: Abd Allah hütete zwanzig Tage das Bett, Mo»

hammed besuchte ihn häusig, und da er auch in der Todesstunde bei

ihm war, sagte er ihm: „O Abd Allah! habe ich dir nicht von deiner

Liebe zu den Juden abgerathen? du Haft mir aber kein Gehör geschenkt.»'
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Abb Allah bat ihn , « möchte ihn jetzt mit seinen Vorwürsen verscho»

nen und nach seinem Tode bei seiner Waschung gegenwartig seyn, ihn

in ein Hemd hüllen, das sein edler Körper berührt, das Gebet sür ihn

«errichten, und Gottes Vergehung aus ihn herabrusen. Als der Elend«

todt war, u. s. w. ^

Nach der in der Beilage mitgetheilten Stelle heißt es dann noch

bei Ibr. H.: Man erzählt: Als Abbas im Treffen von Bedr gesangen

und seiner Kleider beraubt ward, konnte man wegen seiner außerordent»

lichen Größe kein passendes Hemd sür ihn sinden, bis ihm Abd Allah

Ibn Ubejj eine« der seinigen schenkte; um ihn dasür zu belohnen, hüllte

ihn Mohammed in sein Hemd. Als indessen seine (Mohammeds) Ge»

sahrten ihn über diese Handlungsweise zur Rede stellten, sagte er: we»

der mein Hemd , noch mein Gebet können ihm nützen , ich hoffe aber,

daß Gott dadurch tausend andere Heuchler in reine Muselmänner «er»

wandeln wird, und in der That schloßen sich, durch diese edle Handlung

Mohammeds, tausend Heuchler den aufrichtigen Muselmännern an."

Mohammeds Gebet für Abd Allah, als Versöhnung« alt mit dessen An,

hängern, mag wohl als ein historisches Faktum betrachtet werden. Abv

Allahs Bitte darum ist aber gewiß in eine Kategorie mit Abu Talibs

Glaubensbekenntniß in der Todesstunde zu setzen, und die Geschichte

mit dem geschenkten Todtenhemde als eine mährchenhafte Ausschmückung

der geschichtlichen Thatsache zu betrachten, sreilich ungeschickt genug, denn

da Abd Allah von gleicher Größe wie Abbas war, und dieser kein an»

deres Hemd als das Abd Allahs anziehen konnte, so konnte auch Jener

unmöglich das Mohammeds anziehen.

Zu Anmerkung 515. Seite 322.

Die Worte, welche Mohammed an die Bewohner der Gräber

richtet, lauten bei Ibr. H. (S. 399.) gerade so, wie ich sie angeführt,

man liest nur l«MÜni statt i«/lani«n und «c^a?-»'«»» statt a«cIl»rru,

was aber den Sinn nicht ändert.

Zu Anmerkung 533. Seite 333.

Der in der letzten Beilage mitgetheilte Tert ist schon wörtlich über»

setzt worden. Ueber Abu Huren» liest man bei Ibr. H. S. 248. i

Er hieß als Heide Abd Esschems Ibn Amir und als Muselmann Abd

Allah, er war ein Schashirt, und sührte immer eine schöne Katze nach,

mit der er spielte, weßhalb er den Beinamen Abu Hureira (Katzenva»

ler) erhielt. Nach seiner Bekehrung zum Islam hielt er sich immer in
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dem, Soffat genannten Theil« der Moschee aus, und trennte sich nicht

von Mohammed, wie die übrigen Ausgewanderten, welche Handel

und Feldbau trieben, darum war er auch ersahrener als die übrigen

Gesährten in den Traditionen und Gebräuchen des Propheten. Er

starb in der letzten Zeit von Muawia's Ehalisat, in einem Alter von

achtundsiebenzig Jahren, im I 57. der Hidjrah. In den Tradition«»

büchern hat man von ihm 5374 Ueberlieferungen ausbewahrt.

Zu Anmerkung 535, Seite 334.

Das Wort 83lliK»tun kommt auch bei Ibr. H. S. 71. in der Ve»

deutung 'von „obere« Stockwerk" vor, denn Abu Ajub erzählt dort:

„Unser Haus enthielt ein oberes und ein unteres Stockwerk, da ich mit

meiner Familie im obern Stockwerke (wbglleni kgukgniekäen) wohnte,

nahm Mohammed das untere ein. In der Nacht sagte ich zu meiner

Gattin : es ziemt sich nicht, daß der edle Prophet, dem göttliche Offen

barung zukommt, unten wohne, er ist in jeder Beziehung des obern

Stock« würdiger als wir. Meine Frau stimmte mir bei, und wir

tonnten vor Aerger und Verdruß die ganze Nacht nicht schlafen. Des

Morgens begab ich mich zum Gesandten Gottes, und erzählte ihm, daß

wir die ganze Nacht schlaflos zugebracht, und schwur bei Gott, daß ich

nicht in einem obern Stock (8»Ilik»näen) bleiben werde, wenn im un»

tern ein von Gott gesandter Prophet wohnt, worauf dann Mohammed

in »inen Umzug willigte. Sollte Abu Ajub etwa Mohammed sein Dach

zur Wohnung angewiesen haben???

^<z<^



Sach- und Namenregister.

A.

Nad, Stamm, 262.

A a sch a, der Dichter, bekehlt sich nicht,

««.

Aaß. Amt»'« Vater, 20.,

Abbad, IbnBaschir, soll Abd Allah

Ibn Ubejj «schlagen, 149.

Abbas Ibn Abd Nlwutt^Iib, Mo

hammed« Oheim, 8, 10, 11. nimmt

Mohammed mit in len Krieg, 30,

begleitet ihn aus den Berg Akab».

74, muß sich bei Bedr loslausen,

113, 414, dient Mohammed als

Spion, 114, gibt Nachricht vom

Ausluge der Kureischiten, 123, ver

mählt Meimuna mit Mohamined,

203, kömmt ihm nach Djohsa ent

gegen, 214, beschützt Abu Sosian,

215 423, zeigt ihm die muselmän-

nische Armee, 216. ruft die Flücht

linge bei Honein zurück 233, gibt

Gell, her zum Feldzuge von Taouk,

260, Moh. erklärt den Zins, den er

au« stehen hat, sür verschollen, 3U0,

sordert Ali aus, von Moh. eine Er

klärung über die Nachsolge zu be

gehren, 32I,bestehldllrllus,daß Mo

hammeds Leiche gewaschen werde,

338.

Abba« Ibn Mirda«, Dichter, wird

von Mohammed bestochen, 238—

240.

Abd Aldar. Sohn Kußei's. 5, 11.

Abd Allah, Adu Bekr« Diener, 83.

Abd Allah, Ibn Abba«, 317.

A b d Allah, Ibn Abd Allah, Ibn Ubejj,

Mohammeds Sekretär, 350.

A b d Allah, Ibn Abo Almuttalib, Mo

hammeds Vater, soll geopsert wer

den, 8 helrothet Amin«, 22, sein

Tod und seine Verlassenschast, it»i<l.

A b d Mab, Ibn Abu Hadr, ein Kund

schaster Mohammeds 232.

Abd Allah, IdnAbuOmmeija, Wo-

hammeds Schwager und Vetter,

212, 213.

Abd Mah, Ibn Alarkam, Moham

med« Sekretär, 350.

Abd Allah, Ibn Amru, 124.

Abd Allah, Ibn Chatal, wird hinge

richte», 220.

Abd Allah, Ibn Djahsch, sein Raub

zug, 98-101, 394.

Abd Allah, Ibn Djud'an, 32 403.

Abd Allah, Ibn Hudsaso, 422.

Abd Allah, Ibn Masuo, 50.

Abd Allah, Sohn Mohammed«, 32,

Abd Allah. Ibn Ommejja, Moham-

me!>« Vetter, seine Bekehrung, 212.

423.

Abd Allah. Ibn Rabiah, «eist mit

Amru nach Abysstnien, 57.

Abd Allah, Ibn Rawaha, ein Dich

ter, verkündet den Sieg von Bedr

in Medina, 109, Mohammed singt

einige seiner Verse. 162, 416^ er»

mordet Iuseir, 171, sein Tod, 208.

207, war Mohammed« Sekretär.

351.

Abd Allah. Ibn Saad, wird von Mo

hammed begnadigt, 220, Korans»

vers gegen ihn, 376,

Abd Allah, Ibn Salam. 90, sein«

Bekehrung, 93.

A b d Allah, Ibn Ubejj. rettet die Venu

Keinukoa, 118, 119, ist gegen den

Kii g von Ohod, 123, zieht sich zu»
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rück, 1 24, versmicht den Venu Nad-

hir Hülse, 135, 136, will seine

Sklavin prostltuiren, 144, seine aus

rührerische Rede, 148, Verleumdet

A'ischa, 151,159, spricht gegen den

Feldzug von Tabuk, 258, verläßt

die Armee, 260, sein Tod, 277,

Beerdigung, 283, 429.

Abd Allah, Ibn Uneis, ermordet So

sian Ibn Ehalid, 133, Mohammed

schenkt ihm einen Stock, 134.

Abd Äl Mal«, Ibn Merwan, der

Malis«, 132.

Abd Almuttalib, Mohammed« Groß

vater, 6—8 11, glaubt an ein hö^

heres Wesen, 19, sindet Moham

med, 26, adoplirt ihn. 28, bringt

ihn einem Augenarzte, ibi<i. , sein

Tob, idili. , über seine Gesandt-

schastsreise, 403—406.

Abd Aluzza, Sohn Kußei's, 11, 34.

Abd Arrahman, Abu Bekr's Sohn,

330.

Abd Arrahman, Ibn Aus, 23, 50,

sein Zug mit Ehalid, 229, Streit

mit bemselben, 231, sein Beitrag

zum Feldzuge von Tabuk, 260, macht

Mohammed Vorwürse, daß er über

Ibrahim weint, 287.

Abd Menas, Sohn Kußei's, 5, II.

Abd Menas, Sohn Mohammed«, 39.

Abd Menas, Sohn Zuhra's, Amina'«

Großvater, 11, 22,

Abb Schem«, Sohn Abo Menas'«,

5, 11.

A b id, Ehadibja's Schwiegervater, 34

Abraha, Statthalter von Jemen, 8,

sein Zug nach Mekka, I0.

Abraham. 1, 2. 14, sein Bilbniß in

berKaab», 236, Abraham'« Stätte,

289, 291 die Sura, 369.

Ab«, der Stamm, 13.

Abu Asak, wird ermordet, 118.

Abu Ajub, nimmt Mohammed aus,

82, 431, spricht Aischa srei, 158,

bewacht Mohammed« Zelt, 187.

Abu Amir, der Mönch, 267, 268, 428.

Abu Amir, muselmünnischer Feldherr,

233 234.

Abu Amru, Ibn Dheisi, 424.

Abu Anam, Ort, 414.

Abu Belr, 5, 11. ftreckt Mohammed

lebe» Mohammed»,

die Reisekosten vor, 39, bekehrt sich,

49. besreit Nilal, 50 wirdmihhan-

bell, 56, begleitet Mohommed nach

der Kaaba, 61, wettet sür den Sieg

der Griechen, 65, flüchtet mit Mo

hammed in eine Höhle, 78, 79,

wandert nach Medin» aus, 80, be»

besteigt nur zwei Stusen der Kanzel,

86, spricht sür den Zug nach Nedr,

107, will Umm SaKn« heirathen,

145. will Mistah nicht mehr unter»

stüyen 159, weist Abu Sosian ab,

208, verschont Ehalid, 231, v«rläßt

Mohammed nicht bei Honein, 233,

opsert sein ganzes Vermögen dem

Feldzuge von Tabuk, 260, zum Emir

der Pilger ernannt, 277, weint über

Mohammed« Abschiedsrede, 314,

dars bie aus seiner Wohnung in die

Moschee sührende Thüre beibehal

ten, 324, betet vor während der

Krankheit Mohammed«, 327, 328,

bestätigt Mohammed« Tod, 332,

333, wird zum Ehalisen erwählt,

334—336, Red« nach der Huldi

gung, 337 338, sammelt den Ko

ran, 348, war Mohammed« Sekre

tär, 350, will Abu Djohl's Sohn

verbrennen, 359.

Abu Bureioa, klagt Ali an, 320.

Abu Cheithama, holt Mohammed bei

Tabu« ein, 261.

Abu Djahl, beschimpst Mohammed,

58, 59, beschützt Omar. 61, stimmt

sür Mohammed« Tod, 77, reizt die

MeNaner zu« Kriege, 104, 105,

sein Tod, 109.

Abu Djand^l, slüchtet sich z» Mo

hammed 179, wird ausgeliesert,

180. 183.

Abu Dudjana, kämpst mit Moham

med« Schwelt, 126.

Abu Ghubschan, Sohn Huletl'«, 4.

Abu Halat, Ehadioja'« zweiter Gatte,

34.

Abu Hontala, Beiname Abu Sosia»'»,

214.

Abu Hudseisa, Sohn Otba's, 112.

Abu Hureira, 44, 333, 430.

Abu Kubei«, berVerg, 5, 31, 4«, 54,

Abu Kuhasll, Abu Nekr's Vater, 11.

28
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Aiu Kutada, Kaob« Vetter, 2?l,

Abu Lahab. Mohammed« Obeim, 1 1 ,

besucht Amru« Mutter, 20. wider

setzt sieh Mohammed, 52—55, seine

Krankheit und sein Tod, 114, 115,

die so genannte Sura, 365,

Ab» Lubaba, warnt die Venu Ku-

reiza »or einer Uebergabe, 428,

thut Buße, 429.

Abu Mauhaba, «der Muweihaba,

Mohammed« Sklave, 321, 322.

Abu Mus», war bei Dsat Arrik»,

141, siegt bei Autas, «34.

Abu Naila, des Juden Kaab Milch-

bruder, 119.

Abu Rasi', Mohammed« Sklave, 203,

319.

Abu Rasi', Beiname de« Juden Su-

l»m, 171.

Abu Rahm, zweiter Gatte Meimu-

na'«, 204.

Abu Raweiha, 2lS.

Abu Salma Ihn Abd Alasad, 98,

sein Zug gegen die Venu Asad, 134.

Abu Sand, Abd Almuttalibs Oheim,

8, ?.

Abu Sosian, Ib» Harb, 11, besucht

Amru'« Mutter. 20. räth zur Aus

hebung des Bannes, 63, sendet

DhamdhamnachMelka 103, weicht

den Muselmännern au«, 104, will

Zeinab nicht bei Tag abziehen las

sen, 116, Zug nach Ureidh, 121,

seine Rede noch dem Tressen von

Ohod, 130, 131. sendet Meuchel

mörder nach Medina, 133, wagt es

nicht, nach Bedr zu ziehen, 143,

hebt die Belagerung von Medina

«ns, 184, Schreiben »n Mohammed,

166, Unterredung mit Heraklius,

201, will den Frieden von Hudeibia

wieder herstellen, 208, 209, seine

Belehrung, 215, 423, seine Scha

densreude bei Honein, 233, wird

von Mohammed beschenkt, 239,

zerstört den Götzen der Thakisiten,

256, verliert bei Taisein Auge, 426.

Abu Sosian, Ibn Harith, Moham

med« Bett«, seine Bekehrung 212,

213, 423, beschützt Mohammed bei

Honein, 233.

Abu Tlllib, Ali'« Vater, tritt sein

l Recht an Abba« ab, 10, adovtirt

Mohammed, 28, reist mit ihm nach

Boßra, 28, 29, läßt ihn in Eha-

didj»'« Dienst treten, 35, vermählt

ihn mit derselben, 36, trit Ali an

Mohammed ab, 49, beschützt Mo

hammed, 55, 62, 63, sein Tod,

6?, 68.

Abu Turab, Beiname Ali'«, 97.

Abu Ubeida, bringt Amru Verstär

kung, 204, stellt sich unter dessen

Besehl. 205.

Abu'! A»ß, Zeinab« Gatte, 39, 83,

116.

A du'l AM, Dichter, wird hingerich

tet, 132.

Abu'I Äabtari, sein Tod. 112.

A b u'l Iusri, nimmt Abba« gesangen,

114.

Abu'lKasim, Beiname Mohammeds,

38.

Ab u'l Kasim Hasan, derImam. 363.

Abwa, Ort zwischen Melk» und Me

dina. 27, 28.

Abyssinien, Auswanderung dahin.

56, Rückkehr der Auswanderer, 189,

dahin gesandte Koransverse, 382,

Adam, baut die Kaaba, 40. ,

Ad da«, ein Mönch, 47.

Adhal, Stamm, 132.

Adi, Ibn Zalim, 344.

Adij, Sohn Hatim«, 247, 248, 250.

Adij, Sohn Kaab«, 11.

Adjjad, Abhang bei Mekka, 33.

Ndjlan Ibn Aus, 410.

Adjlan Ibn Scheris. 411.

Adnan, der letzte bekannte Ahnherr

Mohammeds, 1,

Adsa, Ans«, eine Krankheit. 115.

Adsachir, Ort in der Nähe von

Mekka, 217.

Ad «ruh, Ort, 427, 428.

Aeliu« Gallu«, 18.

Ahlld, Einziger, Losungswort, 108,

Ahabisch, Verbündete vo« Nerg«

Habschi, 177.

Ahkas, die Sura, 367.

Ahlas, Zweig der Thukisiten. 419,

420.

Ahmed. Ibn Hulein. 297.

Ajid.Ehadidja'sSchwiegeruate,, 34.

A'ischa, Tochter Abu Bekrs. Ankunst
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in Medina, 83, Vermählung mit

Mohammed, 88, der Untreue ver

dächtig, 151—154, begleitet Mo

hammed zur Pilgersahrt, 290, Un

terredung mit ihm über ihren Tod,

323, wünscht, daß Omar statt Abu

Bekr vorbete, 327, Moh, nennt sie

eine Heuchlerin, ibiä., stirbt in

ihren Armen, 331, will nicht, daß

er in der Moschee begraben werde,

338, ihr Bemerken, als Mohammed

» einige seiner Frauen bevorzugte,

358.

Atllba, Hügel, 151, 157,270.

Alil, Bruder Ali'«, 22.

Akra«, Ibn Habis, sordert seinen

Thell von der Beute, 236, wird von

Moh. beschenkt, 240, erscheint als

Abgeordn., 244, bekehrt sich, 248.

Atrama, Sohn Abu Djahls, kämpst

bei Ehandama, 217, von der Am

nestie ausgeschlossen, 222.

Ala, IbnDjaria, wird von Moham

med deschenkt, 240.

Alerander, 403.

Ali. Sohn Abu Talibs, 11. wird von

Mohammed adoptirt, 49, will sei»

Vizier seyn, 53, legt sich aus dessen

Nett, 77, Ankunst in Medina, 83,

Trauung mit Fatima, 88, kund

schastet die Gegend von Bedr au«,

106, sein Zweikamps bei Bedr, 107,

108, Erklärung über Aischa, 155,

417, Zweikamps am Graben, 162.

seht den Vertrag bei Hudeibia aus,

177, 178, Zweikamps mit Marhab,

187, sein Ruth an Abu Sosian,

208, erschlägt Huweirath, 222. ent

schädigt die Venu Djadssma, 230,

beschützt Moh. bei Honein, 233,

heißt Sassana Mohammed« Gnade

anstehen, 248. Zug gegen die Tai-

ten, ibiä., muß Mohammrd« Fa

milie hüten, 260, verkündet die

neunte Sura, 277, Rückkehr au«

Oüdarabien, 293, Mohammed em

psiehlt ihn bei Chum, 320, er wascht

Mohammed« Leiche. 338, holt die

Sängerin Sara «in, 424.

A l i a h. Erklärung diese« Worte«. 110,

413.

Allat. Götze, 18. s. auch «at.

Almosen, am Ende de« Monat«

Ramadhan. 92.

Almuttalib.s. Muttalib.

Amalekiten, werden aus Mett»

vertriede», 2, bauen die Kaaba, 40.

Amin, Sohn Harun Arraschio«, 87,

Amin, Beiname Mohammed«, 34.

Aminn, Mohammeo« Mutter, 11,

ihre Gedicht«. 22. sendet Moham

med aus's Land, 25, Reise nach

Medina und Tod. 27.

Amir. Abu Velr« Großvater. 11.

A mir, Ibn Ntivaa, 418.

Amir, Ibn Fuheira, Mohammed«

Sekretär, 350.

Amir, Ibn Tuseil, Abgeordneter der

Venu Amir. 256, 257.

A m it, (tödte !) Losungswort bet Ohod,

125. 415.

Ammar, Ibn Baschr. sollte Abd Ai.

lah erschlagen, 221,

Ammar, Ibn Iaslr, 97, wird in Sa»

weilam« Hau« geschickt, 259. sührt

Mohammed« Kameel, 265.

Nmra, Tochter Iezid«, Mohammeds

Verlobte, 359.

Amran, Sur» d« Familie, 370.

Amru, Oheim Chadidja's, 36.

Amru, Abu Vekrs Urgroßaater, 11.

Amru, Ibn Aaß, seine Geburt. 20.

geht nach Abvssinien. 57, kämpst

bei Ohod, 125, Bekehrung. 204,

Zug nach Dsat Sulasil, 205, zer

stört den Götzen Suw», 228. war

Mohammei« Sekretär, 350.

A m r u, Ibn Ahtam, Dichter der Ben»

Tamim. 245.

Amru, IunAlhadhrami, wird erschla

gen, 100.

Amru. Ibn Amir. Muzeikia, 410.

Amru, Ibn Harith, König derDiur»

Hamiden. 7.

Amrn. Ibn Hazm, wird zu den Ben»

Harith gesandt, 250.

Amru. Ibn Hind, König von Hira.

16 60.

Amru, Ibn Kollhum. Dichter. 17,

244.

Amru. Ibn «ohai, vertreibt die Djor»

Hamiden »u« Mekka, 3, sührt den

Götzendienst in Arabien ein, 18.

Nmru,IbnOmmeji»,wilIAbuSosian

28«
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«morden, 133, »«»anlaßt den Krieg

«Uden BenuNadhir, 134, wirbt

sür Mohammed um Umm Habiba,

189, abexmalige Sendung nach

Abnssinien, 196, ruft die Gläubigen

zurück, 204, baut eine Moschee bei

Tais, 237.

Amru, Ibn Schurahbil, derGhaffa-

nide, läßt Mohammeds Gesandten

erschlagen, 207.

Amru'llei«, der Dichter, 15,

Amru'lula, Name Haschim«, 5.

Amurill, Ort, 235.

Anßar, Hülssgenoffen, 103.

Antar, der Dichter, 13.

Arasa , der Berg, 14, 214, 278, 291,

294, 298, daselbst erschienener Vers,

Ar ak/ Ort bei Mekka, 214.

Arbad, Bruder Lebid«, 257.

Ariat, abysstnischer Feldherr, 3.

A r k a m, nimmt die Muselmänner aus,

50, «0.

Armensteuer, Gesetze darüber, 252,

253.

Aron, 261.

Asad, Ibn Abb Aluzza, Ehadidja's

Großvater, 11,34,403.

Asad, einMedinenser, speist Moham

med, 88,

A sch a t h, Ibn Kei«, will Mohommed

seine Schwester bringen, 359.

Aschbja, der Stamm, 212.

Aschur, Fasttoa, 9t.

Asia, Gemahlin Pharaons, 23.

Nslam, der Stamm, 80, 174,

212.

Asma, Tochter Abu Bekr«, 51.

Asm«, Tochter Nu'man«, Moha,n-

med« Verlobte, 339.

Aßhama, Name eine« «byssinischen

Fürsten, 421, 422.

Aßi, Ibn Hischam, 115.

Aßlm, Ansührer der Koranleser, 133.

Aßmll, Tochter Merwans, 117.

Aßrgebet, 274.

Assemani, 197, 2N0.

Aswad, Hirt eines Juden von Chei-

bar, 188.

Aswad, Ibn Abb Alasad, 112.

Aswad, der salsche Prophet, 376.

Atik, Sohn Abid« oder AM, Eha-

didja's erster Gatte, 34.

Atika, Name eines Thore« der Mo«

schee zu Medina, 85.

Atika, Mohammed« Tante, 212.

Attab, Ibn Useld, seine Bekehrung,

224, wird Statthalter von Mekka,

242, verbirgt sich bei der Nachricht

von Mohammeds Tod, 387.

Aus, Vater Abd Arrahmans, 229.

Aus, Ibn Alharth, bringt die Sura

Joseph nach Medina, 380.

Aus, Ibn Chazradj, 410.

Au s, Ibn Chaula, bewacht die Was»

sen, 202.

Au«, Ibn Haritha, Stammvater der

Aussten, 408.

Au«, Ibn Sannt, dars seine Gattin

wieder nehmen, 184.

A u s< t e n , Stamm, ziehen nach Bedr,

103, ihre Fürbitte sür die Juden,

169, Abkunst und ältere Geschichte.

409—411.

A uta«, das Thal, 232, 235, 237.

Azraki, 223.

B.

Baath, Sendung, 38.

Bach, Interjektion, 111.

Badsan, Statthalter von Jemen,

188.

Bahlra, ein Mönch, 29.

Bahrain, König von Persien, 23,

Bahr an, oder Bohran, Ort, 122.

Nakia-l»Ghark»b, ein Begräbnis,»

Platz, 321.

Vakum, «in griechischer Baumeister,

40,

Valla, Orl in Syrien, 207.

Bar Hebron«, 200.

Bara, da« Schloß, 186.

Narakat, oder Um Eiman, Mo

hammeds Sklavin, 25, 28, 51, 83.

Barra, oder Djuweirla, Tochter Ha-

riths, 144, Mohammed heirathet

sie, 145, 156, 358, 4l6, 417.

Barradh, 30, 3«. >

Baschir, Sohn Taad«, spricht sür

Abu Vekr, 336.
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Naschr, wird »ergiftet, 187.

Basus, Krieg von, 13.

Bathra, Geschwüre, 115.

Batihan, oder Buthan, Name einer

Brücke, NO.

Bawat, oder Vuwat, der Berg, 97.

Bedr, der Ort, 23, 65, 79, erster

Zug nach, 98, Tressen von, 502—

10n, dritter Zun nach, 142, 143,

Bekr, Ibn Abd Mana, 96.

Venu Adlj, 27, 105.

BenuAmir, 134, 135, 25n.

Venu Amrn, Zw«i<, der Ausiten, 81,

267.

Venu Asad, Zug gegen sie, 134, sen

den Truppen zur Eroberung von

Mekka, 212.

BenuN,d, 64, 410.

Benn Bekr, verbinden sich mit, den

Chuzaiten, 3, Krieg mit den Tagh-

libiten, 13, .1n, 17, kämpsen bei

Muta gegen die Muselmänner, 206,

übersallen die Chuzaiten, 208.

Venu Chuzaa, s. Chuzaiten.

N enu Chuzeima, 177.

Venu Dhamra, ihr Bündniß mit

Mohammed, 96, 41 3, mit den Venu

Mudlidj, 97.

Venu Djlldsima, von Chalid verra-

then, 229, von Mohammed entschä

digt, 230.

Venu Djudsam, ein christl. Stamm,

204, 206.

Venu Djumah, 50.

Venu Fazarll, 160, sordern ihren

Anthetl an der Beute, 238, ihie

Abgeordneten, 253.

Venu Ghatasan, Zug gegen sie, 121,

belagern Medina, 160, Mohammed

will einen Frieden von ihnen erkau

sen, 162, wird daran v«hindert,

163, 184.

Ben» Ohanim, ihre Mosel ee, 267,

268.

Venu Ghisar, ziehen mit Mohammed

nach Mekka, 212.

Venu Hamdan, 285, 286, 410,

Benu Hanisa, 286.

BenuHarith, 177.

Ben» Hawazin, ihr Krieg mit den

Benn Kinanah, 31, gegen Moham

med, 231—235.

Benu Hilal, 232.

Venu Hun, 177.

Benu Kaab, 212, 232, 244.

Benu Kalb, 49, 235, 325.

Nenn Keinukaa, 110, Krieg gegen

sie, 118.

Benu Kilab, 232.

Benu Kinanah, unterstützen Kußei,

4, Krieg mit Hawazin, 30, 3!, zie»

hen mit Mohammed nach Melka,

212.

N enu Kudhaa, unterstützen Kußei, 4,

bringen Ssffana zu ihrem Nruver,

249.

B enu Kureiza, 136, verbünden sich

mit den Kureischiten, 160—164,

Krieg gegen sie, 168, ihie Hinrich».

tung, 170.

Benu Lahjan, Zug gegen sie, 172,

Benu Maan, 325.

Nenu Mahzum, 58, 223.

Venu Mal«, 175, 176, 419, 420.

Benu Mazin, 243.

Benu Mudlidj, ihr Bündniß mit Mo»

hammed, 97.

Benu Murra, 160.

Benu Mußta'lik, Zug gegen ste, 143,

160, 416, 417.

Benu Muzeina, senden Truppen zur

Eroberung »on Mekka, 212.

Benu Nadhir, Krieg gegen sie, 1 34—

139.

BenuNadjar, stehen Abd Almut!»»

lib bei, 6.

Benu Nllßr, 231.

Benu Saad, 24, 25, 231, 408.

Benu Tahm, 80, 81.

Benu Sa'ida, Zweig der Ehazrabji»

ten, 334.

Benu Scheiba, das Thor der, 292.

Benu Suleim, Krieg gegen sie, 120

—122, ziehen mit Mohammed nach

Mekka, 212, mit Chalid nach Te»

hama, 229, verzichten llusdieBeute,

238.

Benu Tamim, 212, sordern ihre

Beute, 238,ihre Abgeordneten, 244,

245. '

Benu Thakis, s. Thakisilen.

Benu Tha'laba, Zug gegen ste, 141.

BenuZuhra, ziehen nicht nach Bedr,

105, 113.
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Beut«, Theilung derselben, 1 1 0, 1 1 1 ,

136, 185, 188, 241. 242.

N il» l, der erste Gebetausruser, (Mu-

llddffn) 5!, 408.

Nina, Hochzeit, 89.

Boro k, geflügelte« Pserd, 70.

Boßra, Mohammeds Reisen dahin,

28, 35.

Vuath, odetBughath, Krieg von,

71.

Vudeil, Ibn Waraka, 254, 423.

Bureida, versolgt Mohammed, 80,

8l.

Buthan, die Brücke, 110.

Nuwat, der Berg, 96.

<5

Cambyse«, 12.

E h a b b a b, Ibn Arait, belehrt Omar«

Schwester, 60.

Ehadidja, ihre Abkunst, 11, 21,

nimmt Mohammed in ihren Dienst,

35, heirathet ihn, 36, 37, srühere

Ehen und Kinder, 38, 39, bestätigt

Mohammed in seinem Beruse, 47,

ihr Tod, 66, 67.

Chlllid, Ibn Said, 51, 189.

Chalid, IbnWalid, schlägtdie Mu

selmänner bei Ohod, 127, 126,

sperrt ihnen den Weg aus dem Zuge

von Hudeibio, 1 74, belehrt sich, 204,

wird bei Mutll zum Besehlshaber

erwählt, 206, kämpft bei der Erobe

rung von Mekka, 217, zerstört den

Götzen Uzza, 228, 229, Zug gegen

die Venu Djadsima, 229, 230, wird

von Mohammed zurecht gewiesen,

231, bekehrt die Ben« Harith, 250,

nimmt Ukeidar gesangen, 264, be

wahrt Mohammed« Haare aus, 318.

Ehalil, ein Grammatiker, 426. '

Ehandllma, der Hügel, 217.

Eharidjiten (Ketzer), 240.

Chatmiten, der Stamm der, 117.

Chattab, Omars Batet, 11.

Chaulll, Tochter Thalaba's, 184.

C haut», Tochter Hakims, Moham

med heirathel sie nicht, 357, sragt

ihn, warum er Tais nicht angreist,

426.

Ehazrads Ibn Haritha, Stammva

ter der (lhazradjiten, 409,

Chazradjiten, 71,72, erste Bekeh

rung, 74, ziehen mit nach Vedr,

103, Abkunst und ältere Geschichte,

409—411.

E heibar. Schlösser der Juden, 114,

136, 171, 182, Krieg von, l84—

188.

Cheizaran, Mahdi's Sklavin, 50.

lZhorasan, 65.

Cho«roe«I.,9,23,selnTod,28,81.

EhosruPerwiz, 9, 64, 172, Moham

meds Schreiben an ihn, 197, 198.

Ehubeib, Ibn Noij, seine Hinrich

tung, 133, 416.

Chum, der Teich, 319.

Chutbah, Kcmzelrede, 89.

Chuweilad, Chadidja's Bater, 1t,

34, 36—38.

Chuweißa, Brdr. Mucheißa'«, 12N.

Chuzaiten, Herrn von Mekka, 3,

»erden vertrieben, 4, waren Götzen

diener, 18, sallen von den Kurei»

schiten ab, 177, werden geschlagen,

208, nehmen Rache, 218, 225.

Chuzeima, ein Verwandter Cho»

didja's, 35.

Chuzeima Ibn Thabit, 351.

Cordova, die Moschee von, 85, 86,

412.

Crassu«, 12.

D.

Dahe», Krieg von, 13.

Dalail, da« Werk, 265.

Damast, 3, 23, erste« Minuret da

selbst, 86.

Daniel, 4.

Darim, 246.

Daumat Aldjandal, d« Ort, 142,

143, 264.

Daus, der Stamm, 410.

David, 24.

Dhahhak, Ibn Vhalisa, 427.

Dhamdham, AbuSostansBote, 1 03.
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Djabala, Nruder Saswan«, 233,

Ds ab bar, Ibn Sulma, 257.

Djabir, Ibn Zeld, 48, 142, 290,

425.

Djadd, Ibn Keis, huldigt Moham

med nickt, 177, geht nicht nach Ta

bus, 258, 259.

Djadis, der Stamm, 71, 411.

Djosar, Sohn Abu Sosians, 233,

423.

Djasar, Sohn AbuTalib«, 57, sein«

Rede vor dem Nadjaschi, 197, sein

Tod bei Muta, 206.

Dialalein, da« Werk, 63 u, a.

Djalis, spricht zu Gunsten Moham

med«, 175.

Djamrah, Ort, 232, 298, 317,

Djannabi, der Autor, 219.

Di»rba,Ort, 428.

Djassa«, 13.

Djerdji«, Tausname Nahira'«, 29.

Dihja Ibn Chalisa, Mohammed«

Freund, 44, erscheint al« Engel Ga

briel, 167, 168, wird an Herakliu«

gesandt, 206, Mohammed« Verlo

bung mit seiner Schwester, 359,

Dslbda, 40.

Djiirrana, Ort zwischen Mekka u.

Tllis, 237.

Djinn, ihre Bekehrung, 409.

Djosna, Ibn Am«, 410.

D j o h s a , Ort zwischen Mekka u. Me-

dina, 104, 214^ 319, 363. daselbst

erschienener Ber«, 374, 410, 423.

Djorasch, Ort in Südarabien, Mo

hammed« Reisen dahin, 34, die

Muselmänner lernen daselbst den

Gebrauch von Wursmaschmen, 236.

Djorham, der Stamm 2.

Djorham, Sohn Kahtan«, 32.

Djorhamiben, beherrschen Mekka,

3, vergrößern die Kaaba. 40.

Dluheina, der Stamm, 96, 212.

Djumadl, »I »>v^ll! und »I »ckir,

der sünste und sechste «ab. Monat,

188, 206.

Djunllb e, sein Tod, 112.

Di nrs. Ort, 260. 325.

Diuscham, der Stamm, 231.

Djuweiria, s, Varra.

Dsasiran, da« Thal, l05—107.

D sat Arrika, Ort, 135, 141.

Dsa t Irk, Ort, 232.

Dsat Sulasil, der Brunnen, 204.

D su Amarr, Ort, 121, 141.

DsuNrwan, Ort, 267.

Dsu Huleisa, Ort, 124, 173, 214,

290, 321.

Dsu-l-Chuweißara, klagt Moham

med der Ungerechtigkeit an, 240,

241.

Ds»-l-Hudj», Pllgermonat, der

letzte, 298, 316, 321.

Dsu-l-,ssoada. eilster «ab. Monat,

201. 288, 289.

Dsu-l-Madjaz, Ort, 14, 232.

D su Tawll, Ort, 174,216.

Dsubian, der Stamm, 13.

DureidIbnTimma,231,s«nRath,

232, sein Tod, 234.

Du'thur, will Mohammed tödten,

, 121, bekehrt sich, 122.

G.

«bess«, 199.

Edom, Beiname Osau'«, 258.

Ehebruch, Untersuchung und Strase

de«, 157, 158, 273, 274, 307.

Cherecht, 301, 302, 308—312.

Eid, Mittel, sich dessen zu entbinden,

275.

Eila, 243, Mohammed« Schreiben

»n den Fürsten von, 263, 427.

Eiman, Barakat« Sohn, 233.

Elmakin, 200.

Emir-Nl-Mu'mlnin, Besehlaha»

ber der Gläubigen, Ursprung diese«

Titel«, 99.

Erbrecht, 303—307.

Esau,4, 258.

«sdra«, 41, 280, 392.

Eselslelsch, verboten, 18n.

Eutychiu«,200.
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F.

Fad ak, ein von Juden bewohnt« Ott,

186, 421.

Fadhl, der Vizier, 87.

Fadhl, Name mehrerer Verbündeten

von Mekka, 33.

F a b h l, Ibn Nbba«, hält bei Moham

med au« im Tressen von Honein,

233, unterstützt Moh. während sei

ner Krankheit, 323, 328,

Fahr, Stammvater oer Kurelschiten,

4, 5, 10, 1l,

Farwa Ibn Amru, Statthalter von

Mann, 285.

Fatima, Moh, Tochter, 39, 79, An

kunft in Medina, 83, Trauung mit

Ali, 88, »eist Abu Sosian ab, 208.

Fei, Prophetengut, 42t.

Fil«,oderFuls, Götze derTaiten, 248.

Frauen, nicht vom Paradiese ausge

schlossen, 342.

Freitag, Feier desselben, 25t, 252.

Furu, Ort, 122.

G.

Gabriels Thor, 85, 87.

Gaz». 201.

Gebet, 68—70.

Georgiu«, Name Bahira's, 29.

Ghabra, Krieg von, t3.

Ghalib. Sohn Fahr«, 11, t07.

Ghassaniden, 207, 272, 4tt.

Vhaweirath, Ibn Harith, t22.

Ohazwat, Kriegszug, bei dem Mo

hammed anwesend, 95, 98, 423.

Ohilan, Ibn Salma, lernt die Ver

sertigung von Wursmaschinen, 236.

Ghomdan, Name eine« Schloff««,

. 403.

Ghuzejjah, Mohammed« Gattin,

357, 359.

H.

Habbar, Ibn Aswad, stößt mit einer

tanze nach Zeinab, 116, wird von

der Amnestie ausgeschlossen, 222.

Habschi, der Berg, 177.

U»^. Wallsahrt, 290, 29t, 294,

295.

Hadjj, Vezirk, 262, Name einer

Suro, 367.

Hadrun, der Hügel, 2t,28, 292. 319.

Hasßa, Tochter Omars, Mohammed

heirathetsle, 116, sieüberraschtMa-

riabeiihm, 275, ist zugegen bei sei

nem Tode, 33l.

Hagar, 2, 14, 203.

Haj ascha, Städtchen, Mohammeds

Reisen dahin, 34, Zelo daselbst »er

kaust, 325.

Halim Ibn Chuzeima, empsiehlt

Mohammed seiner Tante Chadtdja,

34, schenkt ihr seinen Sklaven Zeid,

325.

H a k i m Ibn Hizam, räth vom Kampse

von Bedr ab, 105, sein Hau« wird

»l« Zusluchtsort bestimmt, 2 t 6, wird

von Mohammed beschenkt, 239, 240.

Halat, Sohn Hind«, 34,

Halim a, Mohammeds Amme, 24,

b, ingt ihn seiner Mutter zurück, 25,

26, 406, ihre Stamgenossen werden

begnadigt, 238.

Hamm ol, seine Wette mit Keis, l3.

Homnah, Tochter Djahsch«. Mo

hammeds Schwägerin, verleumdet

A'ischa, 151, wird gegeißelt, l59.

Hamr« AI Asad, Mohammeos Zug

dahin, 130, 131.

Ham»a, Mohammeds Oheim, 11,

H8, 36, 45, jeine Äekehrung, 58, 59,

Zug nach derKaaba, 61, Zweikamvs

bei Nedr, 107, 108, haut Aswad ein

Bein «b, 112, sein Tod, 127, wird

verstümmelt, 129,

Hanna, Mutter Marias, 190,

Hara, die Höhle, in welcher Moham

med sich verbarg, 39, 40, 41.

Harawi, 219,

Harb, AbuSosian« Vater, 11, steht

an der Spitze der Kureischiten, 3l,

Harith, ein Chazradjite, beherbergt

Abu Bekr, 88.
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Harith, Ibn Abb Kulal, himiorl-

«scher Für», 285.

Harith, Ibn Abb Almuttalib, Mo»

hammed« Oheim, 7, 212.

Harith, Ibn Hilliza, det Dichter,

17, 60.

Harith, Iln Hischam, sragt Moham

med nach der Art srinerOssenbarun-

gen, 43, seine Begnadigung, 233,

»irdvon Mohammed beschenkt, 239.

Harith, Ihn Omeir, Mohammeds

Gesandter nach Syrien, 206. ,

Harith, Ihn Hchimar, byzantini

scher Statthalter, 200.

Harith a, Ibn Schurahbll, Zeid«

Vater, 315, 326.

Haritha, Ibn Tha'laba, 4,0.

Harkusch, Sohn de« Dsu'l Chu-

weißara, 240.

Harthu, Ibnu'l Harthi, wird von

Mohammed beschenkt, 24«.

Harun Arraschid, 23.

H a s a n, Sohn Ali'«, soll sich al« Be-

schüßer Abu Sosian« erklHren, 208.

H a sa n, Ibn Tyobit, verleumdet A>-

scha, 151, wird gegeißelt, 159, sein

Gedicht gegen die Venu Tamim,

245, 246, über Mohammed« Tod,

33l.

H a s ch i m, Mohammeds Urgroßvater,

bewirthet die Pilger, 5, Feindschast

zwischen ihm und Qmmejja, 6, seine

Abstammung, 11.

Haschlmiten, 319.

Ha t l b , Ibn Naltao, warnt die Mek-

kaner vor Mohammed, 209, Mo-

hammeos Urtheil über ihn, 210,

war dessen Gesandter an den Statt

halter von Egypten, 211, sein

Schreiben an die Mekkaner, 424.

H a u d s » , Ibn Ali, Statthalter von

Iamama, 200, 422, 423.

H e d j a « , die Provinz, 1, 66.

Herakliu«, 172, Mohammed«

Schreiben an ibn, 199, Reise nach

Jerusalem, 422,

Htbhr, oder Alhidhr, der Prophet,

338.

H i d i r a h , Auswanderung und Aera

der, 76, 416.

H i e » » p o l i « . Herakliu«' Reise da

hin, 199.

Hitam, IbnKeisan, 100, 413,

Hilal, Ibn Ommejja, zieht nicht

mit nach Tabut, 269, 27 l, 272,

274.

Hils Alsudhul, Bund gegen Gewalt-

that, 33.

Himiar, 21.

Himiarite, 403.

Hind, zweiter Gatte Vhodidjo'«, 34.

Hind, Tochter Aus«, Mohammed«

Schwiegermutter, 203,

Hind, ovevUmmSolma, Mohammed«

Gemahlin, 145.

Hind, Tochter Otba'« und Gemahlin

Abu Sosian?, ermuthigl die Krieger

bei Ohod, 126, will bomza'«Herz

sressen, 129, ihre Begnadigung,

223, 224, ihre Bemerkungen bei der

Huldigung, 225,

H i n n o m , da« Thal, 391.

H i o b , 24.

Hira,17, 30.

H i r a sch , Ibn Ommejjll , wird nach

Mekka gesandt, 1 77, ermordet einen

Hudseiliten, 227.

Hischam, Ibn Hakim, 349.

Hobal,derGötze,7, 17, 18, 166,187.

Hon ein, 114,207, Tressen bei, 232,

233, 235, 236, 238,

Hubab, Jon Mundsir, schlägt eine

Tbeilung de« Chalisat« vor, 335,

336.

Hud, der Prophet, 32, die Sura,

367.

Hudeibia, Ort, 181, Friede von,

183, Verletzung de« Frieden«, 208,

daselbst geossenbHrte Koransuerse,

363, 375.

Hudseiliten, 133, 225, ihr Götze

von Amru zerstört, 228.

Hudseisa, Mohammed« KanMl-

treiber, 265, »erjagt die Heuchler,

266.

H u j e j j , Ibn Acktab, Häuptling der

Juxen, 160, 186.

H u l e i l, letzter Fürst der Ch uzaiten, 4.

Huri, 390.

Hu sein, Ibn Wakid, 363.

Huweirath, Sohn Nuseil«, von

«li erschlagen, 221.

Hu weitab, Ibn Äbd Aluzza, von

Mohammed beschenkt, 240,
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I.

Iadjidj, Thal bei Mekka, 116,

Iadjudj, ein nordisches Volk, 391,

Iahia, 294, 425,

Jakob, 24, 38», 381.

Illksum, Statthalter von Jemen, 9.

Ialamlom, Berg, 22g.

I a m a m a , Provinz, 260, 285.

Ianbu, Stadt, 97.

Iarmuk, 3<8, 427.

Iasar, 312.

Iathrib, srüherer Name Medina's,

8, 81, 165 202, 406, 410, 411,

Ja um Ärasa, der neunte des zwölsten

Monat?, 294

Iaum Nttarwih, der achte de« zwöls

ten Monat«, 293,

Iblis, Teusel, 75, 338.

Ihn Abba«, 204, 425,

I b n Al Athir, 267.

IbnDjuzi, 19,67.

I b n Isbak, 30, 42.

IbnKaob, 123, 421.

Ibn Kllsim, 252, 254, 297.

Ibn Kathir, 330.

Ibn Ubeirak, 427

Ibrahim Ibn Mobdi, 87.

Ibrahim Sohn Mohammeds, Ge

burt, 242, Tod, 286, Beerdigung,

287.

Iddat, 302.

Idjma, 253.

Idsan, 79, 92.

Jemen, 9, von den Abyssiniern er

obert, 9, 403.

Jerusalem, 45, nächtliche Reise

nach dem Tempel, 70, 373, Kidla

nach Jerusalem, 355, Ossenbarung

dllselbst, 363, 374.

Iesaias, 388.

Jesu«, 24, 27, Mohammed« Lehre

über ibn, 190—195.

Iezid Ibn Muaww, 82, von Mo

hammed beschenkt, 239, dient »hm

al« Sekretär, 350.

Israd, 291.

I h r » m , 298.

Ikran, oder Kiran, 291.

Ilill«, Sohn Mudhar«, 24.

Johanna, Sohn Ruba'«, Fürst

von Eil», 263.

Johanne«, 24.

Jon» Kipur, jüdischer Fasttag, 97.

Jona«, 24, die Sura, 367.

Joseph,' 24, 27, 327, die Sura,

367, 380, 381, 394, 395.

Iosu«, 24.

Irak, 31.

Isas, Götze, 18, 166, 167.

Isak, 24, 381.

Ismael, Stammvater der Bewoh

ner de« Hedja's, l, heirathet Muo-

hadh« Tochter, 2, baut die Kaaba,

40, 42.

Ismaellten. 3.

I spah an, 235.

Iuseir, ein Jude, wird »us Mo

hammed« Besehl ermordet, 171.

I z b. böser Geist, 75.

K.

Ka»b, Ibn Asad, Häuptling der

<enu Kureiza, 160.

Kaab, Ibn Aschras, seine Ermor

dung, 119, 171.

Kaab, Ibn Luwei, 5, 11.

K a a b , Ibn Mollk, erkennt Moham

med bei Olwd, 128, nimmt leinen

Anthei! am Feldzuge von Tabus,

269—272.

K a a b, Idn Zeid, entrinnt bei Mauna,

Raab, Ibn Zuheir, 223, 243,

^t a d a a , der Berg, 7,

Kadesi«, 250.

Kahtan, Ibn Hud, Stammvater

der Uraraber, 3, 32, 410.

Kamuß, die Festung, 186.

Kar«, der Stamm, 132.

Kararil, Karate, 33,

Karha, Beule, 115.

KarkaratAl.ssadar, die Quelle, »20.

K a s i m, Mohammeds Sohn, 38, 39.

Kaßwa, Name eines Hameels, 345.

K a t a , der Vogel, 127.

K »tan, der Berg, 17,

> K a t u r o , ^er Stamm, 2,
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K « u t h a r, der Paradiesesfluß, 365.

K e i n u k a a , der Berg, 202,

Kei«, wettet mit Hainmal, 13.

K ei«, der Stamm, 2:2.

Kei«, Ibn Saud, sührt die Hüls«-

genossen nach Mekka, 217, veühei-

digt seinen Vater gegen Omar, 338,

Keitun, I!in Tcheris, 411.

Kibla, Rietung bei'm Gebete, 85,

zuerst nach Ierusalem, 90, nacb

Mekka, 9l, erw. 288, 283, 355,

360.

.<t i l o b , Sohn Murra's, 11, 22.

Kinanah, Ieinab« Schwager, Bru

der de« Nbu-I-Aoß, 116.

Klnanah, vierzehnter Ahnherr Mo

hammed«, 3, 96.

Kinanah, ein Jude, wird hinge

richtet, 186.

K i n d a , Fürsten von, 264,

Kolthum, Ibn Hadm, Scheich der

Venu Amru, 6t, 412.

K o n st a n t l n o p e l, Abu Ajub« Tod

daselbst, 82.

K o r^a n , unter Abu Bekr gesammelt,

348 Othman laßt neue Abschriften

versertigen, 349, spätere Zusähe,

350, Ausloffunger, 351, Wiederbo-

lungen, 353, Widersprüche, 355,

Unordnung in der Reihensolge der

Vers« und Suren, 360, Begriff de«

Wortes, 384, 385.

Kral, 206.

Kriegsgebote, 94,95,278,28!.

Kuba, Dors bei Medwa, Moham

med« Ankunst daselbst, 81, 411, die

Moschee daselbst, 267.

Kuda, der Vera, 217.

Kudeid, der Ort, 143.

,ss u l e i b , der Feldherr, 1 3.

K ulla, die Festung, 186.

Kur« Alghanimi, da« Thal, 174,

K u r e i sch, Ursprung des Namens, 4,

5 10.

Kureischiten, 4, von Mobammed

zur Nacksolge bestimmt, 5, schenken

Aascha hundert Kameele, 16, ihr«

Veredtsamkeit, 24, Bundesgenossen

der Venu Kinanah, 30, 3>, ver-

svotten Mobammed, 54, wollen ihn

ermorden, 77.

Kurz, Ibn Djabir, Mohammed«

Zug gegen ihn, 97, 98, 413.

K n ß e i , Sohn de« Ab» Aldar, 403.

Kußei, Sohn Kilab«, bemächtigt

sich der Regierung, 4, sein Veiname,

5, Abkunst, 11.

Kuteilo, Tochter Kei«', Moham

meds letzte Braut, 359.

L.

L o ch m , der Stamm, 206.

L a ! ch d j a , der Stamm, 1 60.

L a t, oder Mal, Götze, 166, 167, 256.

L a t i in a K , Karawane, 103,

L e b i d , Ibn A'ßam, verzaubert Mo

hammed, 94.

Linse, Name einer blatternartigen

Krankheit, 115,

iiwiatan, ein Seeungeheuer, 93.

Lokman, die Suro, 367.

«ot, 24.

« u d a b a , Gattin Walids Ibn Mug-

hira, 204.

Luwei, Sohn Ghalibs, 11.

M.

Moa d, Sohn Adnan«, 13, 36.

M a a d « Ibn Amru, fein Tod, 112.

M a a d s Ibn Djabal, 242, 285.

M a a s i r, Zweig vom Stamme Ham,

dan, 285.

Maan, Städtchen, 285.

Madain, 161.

Madjannat, Ort bei Mekka, 14.

Madjudj, ein nordische« Volt,

397.

M a h d i , der Chalise, 50, vergrößert

die Moschee ,u Medin«, 87.

Malit,Idn N°jlan, 411.

Malik, Ibn Aus, Ansührer der Hei

den bei Honew, 231, 232, seine Be

kehrung, 238.
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M « l ! l , Ibn Nuweir«, von Chalid

erschlagen, 231.

Mamun, der Ehalise, vergrößert

die Moschee zu Medina, 67, erlaubt

die Miethebe. 425.

Man a, ein Götze, 18, wird von Saad

zerstört, 228.

Mareb, 386, 410.

M a r h a b , Häuptling der Juden von

Eheibar, 187.

Moria, die Heilige, Mohammeds

Lehre über sie, 190—195.

Maria, die Sur», 366.

Maria, die Hoptin, 243, Moham

med schwört sie nicht mehr zu be

rühren, 275, Zweisel über ihre

Treue, 287.

Mariam, Moses' Schwester, 23.

Murr Azzahron, das Thal. 223.423.

Marthad Ibn Adu Marthad, 133.

Masruk, Statthalter von Jemen, 9

Masud.Ibn Amru, erster Gatte

Meimuna's. 204, '

Masud i, der Historiker, 386. .

Mathani, Erklärung diese« Wor

te«, 353.

Matu, Miethehe, 238, 425.

Maulo, Herr und Freund, 320,

Maüna, Zug von 133, Koransvers,

die daselbst Getötteten betressend,

383.

M e d i » « , S 8, Amin«'« Reise da

hin, 27, Auswanderung der Musel»

männer nach, 76, 80 411, Belage

rung von, 160.

Meimuna. Tochter Harith«, 172,

Mohammed heirathetsie 203, seine

Krankheit nimmt in ihrer Wohnung

zu, 323, ward von ihm bevorzugt,

358.

Meisar«, Ehadldj»'« Sklave, 35, 36.

Mekka, Sage von der Gründung

der Stadt, 1, von den Muselmän

nern erobert, 216—218.

Meru, Stadt, 81.

Merwa. der Hügel, 14, 18, 203,

292, 293, 298.

Mi'bad, ein Ehuzaite, täuscht die

Mekkaner, 131.

Mighsllr, Helm, 346.

M i ' f a l, veranlaßt ein« Ossenbarung,

312.

Mild ad Ibn A««ad, 106, spricht

sür den Zug nach Bedr. 107, beer

digt die Hingerichteten, 133, «er»

solgt Sara, 424.

M i k j a « Ibn Subaba, wird von der

Amnestie ausgeschlossen, 222.

Mi 'mar Mohammeds Bardier, 317.

Mina, da« Thal, 71, 75. 277, 293,

298, 3!7, 319.

Min bar, Kanzel, die Erste, 85,

Mirchond, 200.

Mistah, Abu Bekr« Vetter, 15l,

verleumdet Aischo, 155, wird ge

geißelt, 159.

Mohammed, Ibn Djasar, 416,

Mohammed, Ibn Maslama, 119,

erschlägt Marhab. 187. sührt di«

Reiter bei der Wallsahrt an, 201.

Mohammed, Jon Salama, Mo

hammed« Sekretär, 350,

Mord, Strase darüber, 226, 227,

Mose«, 23, 24, 34, 60, 261. 326.

408.

Moßul. 235.'

Muawia, Ibn Abu Sosian, 11, 82,

133, wird von Mohammed beschenkt,

239.

Muawia, Ibn Mughira, 132.

M u ch e i ß a , ermordet einen Juden,

119.

Mudd, eln Maaß, 297, 299.

Mudhadh, Häuptling der Djorha-

miden, 27, 33.

Mudhar, Sohn Nizars 36,

Mudjmiun, Sammler, Beiname

Kußei's, 4.

Mughira, Ibn Schu'ba, 1 75, 1 76.

255, 419, 420, dient Mohammed

als Sekretär, 350.

Muhadjirin. Auswanderer, 103.

Muharram, erster «ab, Monat,

91, 189, 289, 331.

M u k a u k » s, Statthalter von Egyp-

ten, 419. 420.

Mulriz, Ibn Hasß, 202.

Multazim, die beilige Mauer, 319.

Munasikin, Heuchler, 118. '

M u r a r a. Idn Robia, seine Strase,

weil er nicht bei Tabuk war, 265,

271.

Mureisi, die Quelle, 143.

Murr», Sohn Ka»b«, 5, II.
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Mus», ssroberer Spanien«. 86,

Musa, Ibn Imran, 332, s. auch

Mose«,

Mnseilama, der salsche Prophet,

243, sein Schreiben an Mohammed,

285 Mohammed« Antwort, 286,

Koransver« geqen ihn, 376,

Mußab, Ibn Omeir, lehrt den Ko

ran in Medina, 73, soll sür Nadhr

um Gnade bitten, 114, 415, sein

Tod, 127.

Mut«, Ort, 172, Krieg bei, 206,

207,

Muta h har, Mohammed«Tohn, 39.

Mutajjab, Mohammed« Sohn, 39.

Mut im, Sohn Ndij'«, beschützt Mo,

hammed, 68.

M u t t a l i b, Sohn Abd Menas«, 5,

11, seine Nachkommen beschützen

Mohammed, 55, 62.

Mnzdalisa, Ort, 298, 317.

N.

N a b i g h a, der Dichter, 15,

Nabit, Sodn Ismael«, 3,

N a ch l a, da« Thal, 14, 99, 100, 228,

Nadhr, Ibn Harith, seine Hinrich

tung, 110, 114, 414, 415,

Nadjaschi, Fürst «on Abyssinien,

57, 176, 189, Mohammed« Schrei

ben an ihn, 196, seine Antwort, 197,

an ihn gerichtete Koransverse, 382,

sein Name, 421, 422,

N a d j r a n, Ort, 9, Bekehrung einer

Karawane »on, 64, 250,

Nasisa, Chadidja's Sklavin, 36.

Naila, der Götze, 18, 166, 167,

Naim, die Festung, 186.

Nausal, Sohn Abo Menas«, 5,

braucht Gewalt gegen Abd Almutta-

lib, 6, 7.

Nedjd, die Provinz, 31, 76.

Nedjdi, ein Mann au« Nedjd, 76.

Nestor, ein Mönch, 35,

Nieephoru«, 199,

Nikbi, Ibn »iasud, 197,199,

Nimroo, 236.

Nizar, Sohn Maad«, 36.

Nißtdin, 235.

No ah, 24, die Sura, 368, sein Vild-

niß 412. ^

Nuei'm,Ibn Abd Allah, 59.

Nueim, Ibn Abd Kulal, 285.

Nu «im, Ibn Masud, 163, 164.

Nu'man Dsu Ruein, himiaritischer

Fürst, 285,

Nu'man, Sohn Mundstrs, Statt»

Halter »on Hira, 9, 30.

N u s e i l » < Sohn Djorham«, 32.

K.

Ob od, de» Berg, 65, Tressen »on,

124.

Okaz, die Messe von, 14, 15, 30,

51, 256.

Otba, Ibn Abu Muait, wird hin

gerichtet, 110, 114, 414, 415.

Omar, Ibn Ehatlob, Abkunst, 5,

11, Bekehrung, 59—61, besteigt

nur eine Stuse von Mohammed«

Kanzel, 86, spricht sür den Zug nach

Bedr, 107, trägt Othman seine

Tochter Hasßa an, 115, treibt dei

Ohod Ehalld zurück, 128, Unter

redung mit Adu Sosia«, 131, will

Umm Salma heirathen, 145, will

Abd Allah Ibn Ubejj erschlagen,

149, sein« Erklärung über Aisch«,

155, 417, sürchtet sich, nach Mekka

zu gehen, 177, ist gegen den Frie

den «on Hudeibia, 178, weist Abu

Sosian ab, 208, will Hatib Ibn

Baltaa erschlagen, 210, will Abu

Sosian erschlagen, 215, verlangt

Cbalids Absetzung, 231, bleibt bei

Mohammed im Tressen »on Honein,

233, will Dsu-l-Cbuweißara er

schlagen, 240, gibt Geld her zum

Felxzug »on Tabuk, 260, räth Mo

hammed zur Rückkehr, 265, will ihn

nicht sür Add Allah beten lassen,

283, 429, wein» üder Mohammed«

Abschievsrede, 314, wünscht, daß

Abu Bekr vorbete, 328, will nicht

daß Mohammed «in Testament aus»
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setz«, 330, glaubt nickt an dessen

Tod, 333, entscheidet die Chalisen-

wahl zu Gunsten Abu Netr«, 334—

336, will Saud Ibn Ibada erschla-

gen, 336, gesteht Mohammeds Tod

«in, 337, sordert Abu Äekr aus, den

Koran zu sammeln, 348, dient Moh,

als Sekretär, 350, spricht von ver

lorenen Koransversen, 352, entschul

digt Abu Djahls Sohn, 359.

^ Omar, Ibn Hamza, 266.

Omeir, Kundschaste« der Kureischi-

ten, bei Bebr, 104.

Omeir, ein Muselmann, sein Helden

tod, bei Vedr, 111.

Omeir, Ibn Aoij, ermordet Aßma,

117.

Omeir, Ibn Wahb, bittet um Gnade

sürSaswan, 222, holt Mohammed

bei Tabut ein, 261.

Ommejja, Ihn Abb Echem«, Feind

schast mit Haschim, 6, Abkunft, 11,

Reise nach Jemen, 403.

ommejja, Ibn Ehallas, besucht

Amru's Mutter, 20, mißhandelt

Bilal, 50, 51.

Ommejjaden, 6,

Ossan, Ort, 173, 174.

O t b a. ein Gesährte Nbd Allah« Ibn

Djahsch, 100, 102.

Otba, Sohn Abu vahab«. 39, 407.

O t b a, Ibn Rabia, räth vom Kampse

von Bedr ab, 105, sein Tod, 111.

Othman, Ibn Abb Allah, 100,413.

Q t b m a n, Ibn Assan, 6.11, heira-

tbet zwei Töchter Mohammed«, 39,

wird Muselmann, 49, wandert aus,

56, vergrößert die Moschee, 86, kann

nicht nach Bedr ziehen, 115, will

Hasßa nicht, 115, bittet um Gnade

sür Muawia Ihn Mughira, 132,

erklärt Aischa unschuldig, 155, wird

nach Melk» gesandt, 177, bittet um

Gnade sür seinen Milchbruder Nbd

Allah, 220, seine Beisteuer zum

Feldzug von Tabut, 259, läßt von

Neuem den Koran abschreiben, 349.

Othman, Ibn Maz'un, 61, heira-

thet Chaula, 357.

Othman, Ibn Talha, 218.

Othman. Ibn Abi Talha, 2«9.

P.

Pharaon, 2, 3, Neiname Abu

Djahls, 109.

Pilgersahrt, Gebot der, 289,

Ceremonien der, 298, 299.

Potiphar, 380.

3l.

Rabia.l'Awwal, dritter arab. Mo

nat, 91, 331, 339.

Rabia, Ibn Harith, Mobammeds

Vetter, 233, wird ermorde!, 300.

Rabia, Ibn Ommejja, 313.

R a d j a b, Nebenter arab. Monat, 98

100, 258.

Radjaz, eine orab. Versart, 426,

Radjt', die Quelle, 132, 185, 416.

Ramadhan, neunter arab. Monat,

91, 92.

R a l u si , Name einer chrisil, Sekte,

249.

Raschid Billahi, der Chalise, 49.

R a s «' i d, Ibn Abd Radbihi, 344.

Raubvögel, ve> boten, 1 88,

Rausa, Ort, 130.

Regengebet, 253, 254.

Riah, Sohn Hamamllh«, Bilols

Vater, 408.

Rihana, Mohammed« Sklavin, 170,

171, 359.

Rit'a, Verbeugung bei'm Gebete,

254, 292, 298.

Risalat, Gesandtschast, 243.

Ruseida, pslegt die Verwundeten,

169, 170, 418,

R u t e j j a, Mobammeds Tochter, 59,

ihre Auswanderung, 83, ihr To»,

115, über ihre Vermählung, 407.

R i! m, Sohn <!i!au's, auch Ayzanl»ier,

258,
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S.

Sand, Ibn Abi Watkaß, 50, 98.

S»ad, IbnIbada, 98, widersetzt

ffch dem Friedensschlusse mit den

Venu Ghatasan, 182, 163, sührt

die Hülftgenossen nach Mekka, 217,

beklagt sich bei Mohammed wessen

Vertheilung der Beute, 241, soll

zum Chalisen ernannt werden, 334

—336.

Sa ad, Ibn Maad«, speist Moham

med, 88, spricht sür den Zug nach

Nedr, 106, 107, ist gegen "en Frie

den mit den Venu Ghatasan, 162,

163, mir» verwundet, 169, sein

Ausspruch über die Ben« Kuretza,

170, 418.

Saad, IonRabla, liest Mohammed

einen Bries vor, 123.

Sa ad, Ibn Teim, 11,

Sab, da« Schloß» 186.

Saba, die Sura, 367.

Saba, Ibn Iaschhad, 410.

S a b < (Abtrünniger), 74.

Sachr, Name Abu Sosian«, 166.

Sasa, Hügel bei Mekka, 14, 54,

203, 224, 292. 293, 298.

S asar, zweiter arab. Monat, 188,

S a s s o n a, Tochter Hatims, 248.

Sassein, Schlacht von, 241,

Sasia, eine Medinensenn, 162.

Sasia, Tochter Hujeiis, 172, Mo

hammed heirathet sie, 186, bevor

zugt sie, 358.

Sasllah (Niederung) 110.

Saswan, da« Thal. 98.

Saswan, Ibn Muattal, nimmt

Aischa aus sein Kameel, 152, de«

Ehedruchs angeklagt, 154, bringt

ein verlorene« Kameel zurück, 286.

Saswan, Ibn Ommejja, 416.

S a h b a, Ort, 185.

Sahih, eine TraKltionsammlung,

383.

S a i b, Handelsgenosse Mohammed«,

34.

Said, Ibn Othman, 98.

Said, Ibn Zeid, Omar« Schwager,

60.

S a I a t Alchaus (Furchtgebet), 141,

142.

S a l i h, der Prophet, 24, 262.

Salim, Ibn Omeir, Abu Asal«

Mörder, 1l8.

Salit, Ibn Amru, Gesandter Mo

hammed« nach Iamama. 200 422.

Talma, Ibn Aslam, bewacht Me-

dina, 161.

S a l m a n, der Perser, 235, 236.

S a l u, der Berg. 272.

Samawa, die Wüste, 23.

Tameida, Häuptling des Stam

me« Katurah, 2 33.

Sana«, die Stadt, 8, Kirche da

selbst, 9, 403.

Sand, Reinigung damit, 153, 160.

Sara, die Sängerin, will Hatib«

Bries nach Mekka bringen. 209,

ihre Begnadigung, 224, 424,

Saris, Ort bei Mekka, 203, 204.

S a r i j j a t , Feldzug, dem Moham

med nicht beiwohnte, 98, 423,

Lassani den, 23.

Satih. der Wahrsager, 23.

S'auda, Tochter Zam'a«. 45, Mo

hammed heirathet sie, ß8. ihre An

kunst in Medina, 83, ihr erste«

Hau«, 87.

Lauzein, Ort, 168,

Sllwa, See von, 23.

s a w e i l a m, der Jude, 259, 427.

Sawik, Feldzug von, 121.

S ch a ' b a n. achter arab, Monat, t 1 6.

Schasiiten, 274, 252,295,304.

Schaltjahr, 281.

T chansara, der Dichter, 16.

Schorat, Ort, 410.

Schaut, Name eine« Gartens, 124,

415.

S ch a w w a l , zehnt« »r»b. Monat,

68.

Bchedim (böse Geister), 63.

Tcheiba, Ibn Othman, 219, 233.

Scherbini, Commentator des

Scheich Ahmed, 297.

Scheris, Ibn Kaad, 410.

Schiiten, 5, 324, erlauben die

Miethehe, 425.

Schleier, geboten, 151 — 154.

Schutran, Mohammed« Sklave,

23, 338.
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Schweinesleisch, verboten, 3! 3,

SeisDsu Iezn, 8, 403, 405, 406,

Sekinll. 181, 182, 234.

S e r d j i «, oder Bahn«; 29.

Sesostrt«, 12.

Seth, 24.

Siegel de« Prophetenthum«, 341.

Siroe«, 197, 199,

Sklave, Gesetz über dessen Be

sreiung, 144,

Sossat, der sür Arme bestimmte

Theil der Moschee, 85, 170, 418,

43«.

Sosian, Ibn Chalid, wird ermor

det, 133.

Spiel, verboten, 139, 140,

Su'da, Zeid« Mutter, 325.

Suheib, seine Bekehrung, 51.

Suheil, Jon Amru, Bevollmäch-

tigter der MeNaner, 177, schließt

den Frieden von Hudeiblo, 178,

sordert seinen Sohn zurück, 179,

kämpft »m Hügel Chandama, 217,

wird von Moh. beschenkt, 239.

Sujuti, 15.

S u l a l i m, oder Sulam, da« Schloß,

186, 421.

Sulam. Ibn Abi-l-Hakil, 171.

Sundj, Ort bei Medina, 332.

Sunniten, 5, 324, 425,

S u r a, Bedeutung de« Wort«, 361—

363, Ordnung der Suren, 364—

371.

S u r a l a , Ibn Mal«, versolgt Mo

hammed, 80.

Surchab. der Fluß, 31.

Tureidj, ein berühmter Wassen»

schmied, 403.

Suwa, der Götze, 228.

T.

Tabuk, Ort, 114, 142. 243, 258,

Feldzug von, 260—267.

Tage, die weißen (Fasttage), 91,

Taghlib, Stamm, 13, 16, 17. «

Tahir, Mamun« Feldherr, 87.

Tahir, Sohn Mohammed«, 39.

Tai, Stamm, 247, 248.

Tais, Stadt, 14,31, 45, Moham

meds Reise dahin, 68, Belagerung

von, 232, 235-237, 426, Ueber-

gabe, 255, Ossenbarung daselbst,

363, 374.

Tajjlb, Mohammed« Sohn, 39.

T a l b i i a h, ein Gebet bei der Pilger-

sahr,, 291, 298.

Tal ha, Ibn Ubeid Allah, 50, geht

Mohammed entgegen, 81, 427.

1»m»ttu', Velbmrung »er Wall

sahrt mit »er Pilgerfahrt, 294.

T a m i m Addari, Gesährte Moham-

mev«, stistet die erste Lampe sür die

Moschee, 85.

T»rik, Eroberer Spanien«, 86.

Tasu», Stamm, 71,411.

T e h a m a, Prouinz, 31,41,97, Ch«»

lid« Zug dahin, 229.

Teim, Sohn Murr«'«, I I.

Tel m«, Juden von, 189.

Thabir, «erg bei Mekka, 5.

T h a b i t, Ibn Arkam, wird bei Muta

zum Feldherrn erwählt, 206.

T ha b i t, Ibn Kei«, Dichter u. Moh.

Sekretär, 144, 245, 350, 418.

T h a k i s i t e n, 68, 1 75, sühren Krieg

gegen Mohammed, 231,235— 237.

239, unterwersen sich, 254—256,

419, 420.

T h a ' l a b, ein Kameel Moh., 177.

Tha'laba, Ibn Amru. 410.

Thamud, Stamm, 71, 262.

Thaur, Höhle bei Mekka, 79.

Theuphane«, 42, 45, 199.

Theophilu«, Kaiser, 87.

T h u w e i b », Moh. Amme, 25.

Tiberia«, 200.

Tibrizi, 17.

Tirmedsi, 357.

T i sch ri, erster jüdischer Monat, 81.

Trajan, 12.

Tur, der Berg, 318, die Sura,

370,

u.
Ubeid a, Ibn Djarah, 335,

U b e i d a, Ibn Harith, Zweikamps bei

N«dr, 107, sein Tod, 108,

Ubejj, IbnEhallas. 114.414 wird

von Mohammed ersehlagen, 128.

Ubejj, das Schloß, 186,
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Ujeina, Ibn Haßan, will seinen

Antheil an der Beute «on Honein.

238, wird «un Müh. beschenkt, 239,

240, zieht gegen die Benn Tamim,

244.

U k e i d a r, Fürst von Daumat Aldjan-

dal, 264.

Umm Asohal, oderFadbl, Abb««' Ge

mahlin, 51, 204 414.

Umm Baschr, 187.

U m m Eiman Mohammeds Sklavin,

s. Barakat.

U mm Habiba, Tochter Abu Tosians,

172, Mohammevtieirathetsie,189,

Ne verstoßt ihren Vater. 209, Mo

hammed bevorzugt sie. 358.

Umm Hakim, Ollttin Akrama's, 222.

Umm Hllni, Ali« Schwester, 71,

223, Mohammed will sie heirathen,

357.

Umm Kolthum, Tochter Mohammeds,

39, Ankunft in Medina, 83, heira-

thet Otbman, 115. ihr Tod, 286.

UmmMistab, Abu Bekrs Tante, 154.

Umm Rubab. Dienerin Moh., 78.

U mm Salma, Mohammeds Vermäh

lung mit ihr, 145 bittet um Gnade

sür Abd Allah und Abu Sosian,

212, 213, 423, kündet AbuLubaba

seine Besreiung an, 429^

U m a r a. Ibn Walid, 55. ^

Umra (Besuch des Tempel«) , 100,

103, 242, 251, 290 u. ss.

Uns, Ibn Nadhr, 128.

Ureidh. das Thal, 121, 124,

Urwa. Ibn Masud, 21.30,31, 175,

178, 238, 407,419.420, Bekeh

rung und Tod, 255.

Usama, Ibn Zeit», erklärt Aischa

unschuldig, 155, harrt bei Honein

aus, 233, Mohammed nimmt ihn

zu sich aus sein Kameel. 317, 318,

ernennt ihn zum Ansührer der Trup

pen, 321, 325

U sch e i r a, Dors bei Ianbu, 97.

Useid, Ibn Hudheir, huldigt Ab»

Nekr, 336.

Useid, Idn Husein, will Mußob er

schlagen, 73, will die Heuchler züch

tigen, 266.

Ußr, der Ort, 185.

Utarid. Ibn Hadjib, Dichter der

Beul Tamim, 244, 245.

Uteib», Sohn Abu Lahab«, 39,

407.

U w e i m a r, klagt seine Frau de« Ehe

bruch« an, 273.

Uzz a, der Götze, 18. 166, 167, wird

zerstört, 228, 229.

B3.

W a d d a n , Städtchen, Feldzug »on,

96.

Wadi-l-Kura, Wohnsitz der Ju

den, 189. 235.

Wllhb, Ibn Add Menos, Amina'«

Vater, 11, 21, 22, 403. '

Nahschi, der Sklave, welcher Ham,a

erschlug, seine Vegnaoigung, 223.

Walid, der Edalise, vergrößert die

Moschee zu Medina, 86. 339.

Walid, Ibn Mughira. 61.

W a r a k a . Ibn Nausal, Cbadidjal«

Vetter, 36, ist ihr Vormund bei der

Vermählong, 38, hat einen TKeil

des Evangeliums übersetzt, 47, 408.

Watih, das Schloß, 186, 421.

W lltir, Quelle bei Mekka, 208.

Wein, Verboten, 139, 140.

Wucher, »erboten, 299, 300.

Wusud, Deputationen, 299 300.

W u h e i b, Amina's Oheim, 21, 22.

Z.
Iahir, Ort, ehemals Diu Tawa

genannt, 174, 216.

Zalllri», Vater Johannes' des

Täuser«, 190.

Jak »tun. Armensteuer, 252,253,

413.

Jak um. der Baum, 390, 391.

Jarisa, die Priesierin, 386.

L«dl» Mohenmied«,

Zebid, Ort, 31.

Z e i d< Ibn Addatlma, wird in Melk»

hingerichtet, 133, 416.

Ieid, Ibn Arkam, hinterbringt Moh.

Abd »Nah« Lästerung. 150.

Zeid, Ibn Harilha, Mohammed«

Freigelassener, wird Muselmann,

49, begleitet Mohammed nach Tais,

29



450

n8, bringt Aischa nach Medina, 83, >

zum Statthalter von Medina er

nannt, 97, 98, verkündet den Sieg

von Bedr, 109, 115, holt Zeinab

in Mekka ab, 116, läßt sich von sei»

ner Gattin scheinen, 145, bewacht

Medina während der Belagerung,

161, stirbt bei Muta, 206, biogra-

vhische Notizen, 325, 326,

Z e i d. Ihn Thabit, 44, lernt die jüd,

Schrist, 140, spricht zu Gunsten

Abu Vekr«, 335, 336, rediglrt den

Koran, 348-350, 353, 361,

Je in Eddin, Almuammir, Legende

vom gespalteten Monde, 65.

3 e i n a b. Tochter Chuzeima'«. Mo

hammed heirathet sie, 116,357, ihr

Tod. 358,

3 e i n a b, Tochter Djahschs, Moham

med heirathet sie, 145. 156, schenkt

ihm eine Sklavin, 360.

Z e i n o b, Tochter Hariths, vergistet

Mohammed, 187,

Zrin ab, Tochter Mohammed«, 39,

83, Ankunst in Medina, 1 >6, Tod,

242.

3 e m z e m, der Brunnen, 2, 7, 3 ! 8.

Zibirklln, Ibn Bedr, Dichter d«

Venu Tamim, 246.

Zubeida, Gemahlin Harun Arra-

schid«, kaust Mohammeds Hau«,

23.

3 u b e i r. Ibn Abd Almuttalib, 28.

Mohammed reist mit ihm nach Je

men, 29, stistet einen Verein gegen

Gewaltthöter, 32,

3ubeir, Ibn Awwam, 50, geht

Mobammed entgegen, 81, kund

schastet die Gegen» von Bedr au«,

1l>6, sein Einzug bei der Eroberung

von Mekka, 216, 217. dient Mo

hammed als Sekretär, 350, versolgt

Sara, 424,

Zuheir, Ibn Abi Ommejja, «in

Dichter, von Mohammed begna

digt, 223,

Z u h r a , Wohnsitz der Neni Nadhir,

134,

3 u h r a. der Imam, 425,

3 u >, r a. Sohn Kilab«. 1 1, 2t, 22.

3 u I e i h a, die bibl. Potivar, 327.

 



Beilagen.

Zu Anmerf. 4V. Sirat Arrasul l'ol. 36.

^ö ^H «^ ^!^ l_^ ^il ^ ^2 ^i ^^

Aus dem Chamis aus dem «ten Bl. des Kapitels: „Von

den Begebenheiten im Anfang des Prophetenthums:

Aus dem Insan Alujun Bd.I. ^ol. S des Kap.: „Ansang

der Offenbarung" zu den Worten Warakas „Dir ist die

große Offenbarung geworden die einst Moses brachte:

»X! ^A>«^l l » <Z » ^ ^-«^^ ^))l> ^"H-« ^, ^<> !»^!,

^,0 ^e ^ls' iü!^ x^,c> ^>e ^V^xxx! ^Hl ^"^^ ^)l

.—«^ 8^x5 ^.^ !^!-^ >^ ^' ^»^«^!! «^H <3">^

Ibrahim Halebi Seite 52.



Zu Anmerk. «15. Aus dem Insan Alujun Nd. III. das

vorletzte Bl. vor dem Cap.: „Feldzug des Grabens."

^, ^5 ^-^ ^ ^1Q ^!t ^l ^^' ^ ^

^e x^>1! ^?> -4^ x^l>e <^>-»<>>- ^^! ^« lü^!

liil»H^«,^ 5H-?.. x^>>! ^.^ ^^ l»^-"« 55^e il^)! ^«,

i«^I^ »!«, ^lX-»l i^^.. ii^ll ^^ ^0 xl ^!!-«

^' ^Xx^»^, <-^" ^i!» !^H»^ "^»^ "^ «^ !->" !>)^

^1 «^u ^)<) ^,5^5! !^<iH ^^» ^S<^-^! «>^^. ^!

Ibrahim Halebi. S. 165.

^!^<H»;! ii^-<« ^lc>! x^>ö!<>»„>^<,,!l ^-^« '»T'^-» Q)5^ /»^



Zu Anmerk. «37. Girat Arrasul Fol. 180. V.

!»^! ^!><^» ^«! ^»» »!>»^ ^»^. ^i <)^« ^! <>»«.

^^>^X^. ^.»>>.'i,! ^§.!<>ö ^5!5 »iX^x ^i »<Xxi»

i«HHl >^!»3 <>>« <»^-«, ^^ ^»^^ ^"^ ^! ^3»") ^)^)

z^x-- ^H »H^«-»! ^<Xx-i.l^ <»ü"^ lu^s! ^)»^>-

...^^ ^

Aus dem Insan Alujun Band III ro>. 5 des Capitels:

«^,-3 ^, ii.^e nachdem er wie bei S. erzählt, daß

Saad im Zelte Ruseidas war:

. . . >!^-> <^ »^-»^ i"i^' »^'^ «4»^ k»^<ü ^»» ^

Ibrahim Halebi S. 1«1.

<X^«^» l^ll^l (^^3^ ^3^" f-Vl'" «^"»l)!^ i^,!l)>l!^

^».x^» »cXx^x^x^. «^.l.^ M^ »lXxi» »tXxH>H i»»,.^,H

. . . ^lX^l -^H»«»^«

Zu Anmerk. 248. Aus dem Girat Arrasul ^ol. 195. v.

^^».l ^»,l !<Xl» !^^' <.V»«^« !-? l<>iti ^X Ü.^Q lll «^^

^!! ^»>^« «>^»«^ l^; )<X^ <H! <^^ <lx»H ^» »^xi^ll

»^x^l ^,! l<X» xl^iü ».^ ol,l ^!»H^d ^»l ^l^> ^.»H^,



,«^ ^>^° ^^) ^«>»e ^>^, <^x5 «x)^u! <^»H «^»^ ^»»z

^1!^, »^ ^x«,? ^» ^)^^^ ^^^ >-«,.^»,'' ^» ^^x

Aus dem Insan Alujun Bd. III. aus dem sechsten Bl. des

Cap.: Vom Zuge, nach Hudeibije, zu den angesührten

Worten Urwa's:

^«Al^ »^x«^1l<i>»e >^u <F<X>l iül ^tX? ii..^ o!>l <^'

«H^»H i«A»«<l ^>H ^lli x^e x^>!l ^>ä) »/-^»»^^ <-)^

^e »^i,!^ ^<z «,'»'!>» H ». ^ ^0 ^,-c^x^l. 1>g^l<X-».

l^xx^H ^«H^ixll !^)^!^ »^xil ^v! >»^H ^!^' ^»1<) <»<X»^

>xx^ «x^x«!^ «^ «FtX^I! !«xcXHH llx^ !^»-l>l ^l XH!^<^!s

^^zo! >^xx^z ^^>^A! ^° <^ l^« ^^x) ^1!>« ^^ <»>"'^

^1 ^/^- !>^ <Fll-» H /-'"^ l»»s^/^^ "X^Q ^^!s

^«^ «>^z ^-!-^ ^>o ^^"^" (3"^) <c^>«?»> ^-^

^xe ^>« ^1 ^>^x) !^ ^ ^««l>,«i ^XH^! l^^!, ^lX^5

.... ^xxXiiH ^x^ «>>>-^i ^iXxS ^x^. »> >^

Ibrahim Halebi. S. 187.

»l<Xe ^l ^-^!.l <H)^«", ^»FtXl.l «^x« ^A^xxxA^



^>^H «^».^ i^z»!? ^^i.^ix ^»^)!. «^»iX^^u! i»,.t)-»^

<H<>-l^.l ^^-l« 02Hl^ ^<x!><>x^! ^)^v^« !»^!) l^^^

«? »tV»!> >H^! <HcX^»l «!^, ^'^ x^,-^«liX^l »^.o

^)-«^Q <>>/.^,<'» «>>^U^H ^)^!^< »^^ <.x^e»»^

«^4^1!»^ ^<v^,! >^««»^ «^^>QX '<- ^§i>»4^>.H <§2"«

i^»<^« o«^iXx, ^H»Q^!? ^»^^ l>)^ z^?^-"!) ^^^



Xxx^

Zu Anmerk. 415. Sirat Arrasul l«'«!. «50.

^, «^1l cXxe ^-^ ^/^^ <^^^ ^3-^^ ^l ^'

x^)l ^1^«< ^<) ^l ^ «^l c>-^ H^-i ^ ^^«

l^>5 xx^ ^.l^i «^l.«, 8^^1 ^"^") ^^^ ^^ ^""

H ^5- ,»_!^^ ^^l »^2^! lXF-Z >-«) x^^ l»«.

^»Q X^ll .<^e ^Q ^>^,! «^>! ^)"<^. ^>-^ »»i>-^

^ lcX^ ^2l^») »^ ^ lcX< ^2>^» ^l ^? i^l

^", x^l^ «^-!l ^>a i^l <1)"), li«^;! <><X»^ llX5

^,^x»>. ^l ^» ^-»-! ^e !», ^!.« ^,^51 <^-» !^"^>;

^Ql ^l>z ^) «^!! ««^, >^H »^, ^x»x^ ^1 <^K^«^i

x»xi ^«^«, >^""i ^^ ^^^ ^-" öl^!! ^^<"> x^^ ^-i

^ ^>.<.-^»H <)!^ XXX» Q^i ^». li^x- ^^ ^ ^Xi>.

x^l!. ^»«<, ^x»^ «^»!! <^a «^ü ^)-") ^/^ ^>^->.,

^ <^ (3^^ ^/»^^ ^ <>)^ ^" «-^!^ >»^! «^^-"),

ls2l^ ^)")? ^^ ^<^ ^^ '/»^ ^ <^" ^?

Ibrahim Halebi Seite 352:

»x^)l ii^>Q ^2^ >^^ ^>->l.«? !^i^ ^>")

l^il^«.l xxx«>^.» ^1>)^» ^«iX^? ^-^.«2^. ^.,,^«,»sl.



^ä^! !^^ ^1") ^^»^<^^ ^<>^3 i^!!^»« xö!»?^X,^X!

^«^« ^! >^^X^» ^l ^zl >^»X.>,«.' ^ ^l ^1 >,H»H^«l

^3 ^!. !<x^f ^,!^» /»^ix, lX^^ ^^ (^« H. »^Xö!

Zu Anmerk. 215 und 220. Aus dem Girat Arrasul

rol. l89.

^»"; i^l>e x^l! ^a x^l! ^>") l»"^ ^ «^)!^' »<^2^

^2!^, )l i^.^»x 8^.^. »!^xi! ^>^!i", > ß",°' ^>e x^»'!i^i

^a i^1l <^?>") «i^i^i ll«^«^ «i,iX^l !^l lX^l

!^, X^1!»H ^!^i !»ß^! '» ^»1 H Xxx»x^>' ^«»; il^o ll^)l



<^^>o >»HHl ^) !^« l>^»»>!! ^»>« /«l^!»,«! <X3, i«^»' <x^u

^! ^H-! ^»i^»-) ^>>!^ ^><^H <>H ^!^i ^! ^^>«<^ <^"

—.-^3 <>H ^»«, ^^ ^^ <^"2 ^! ^>") (2)^ ^)"^!

^o^,l «ll^.«^ l^Z^l iX^^H ^!^' ^FiX^^ !»« ^H5^e

.!»ß^>o ii5^ !-K»»2> >^e ^ll^! ^i!5 »l>»l

Zu Anmerk. 524. Sirat Anasul r»>. 277.

^)l^ ^5>!^il H ^!0 l^!^ ^ ^,l l^d^i ^^. «i^^

^!^° <X^» «.!>>! <^^«< ^l ""i-^5 «H^?-, lS^^



Druckfehler und Verbesserungen.

 

2 u, 33 Zeile 9 lies - Sameida statt Sumeid»

2 u, 33 Zeile 20 I, Zemzem st, Semsem

4 Zeile <6 », u, l, die st, der

5 „ 3 », u, l, tradt st, trappt

8 „ << », u, l, Iathrid st, Iathreb

9 „ <2 l, Perwiz st, Parvi«

<0 „ 4 l, Jemen st, Adyssinien

<6 „ <3 l, derselden st, desselden

<4 „ 7 ». 9 l, Dsu'l st, Dzu'l

<4 „ 7 l, Nachla st, 3tahl»

44 „ 7 », u, l, Madjaz st, Nadja«

<4 „ tu ». u, l, Schamwal st, Schawal

23 „ 5 l, Schukran st, Sakran

25 „ <2 v, u. l, Ämmen st, Amme

3< » <5 », u, l, Okaz ft, Okkaz

32 „ « u, 8 v, u, l. Alsch»'« st. Misch»,

38 „ 9 u. <4 l, Gemeinde ft, gemeine

39 „ <5 v, u, ist „Adul" zu streichen

48 „ <7 », u, l, wurden st, werden

3» „ 42 », u, l, Ehllllaf« st, Ehalaft

57 u, <7« Zeile <4 >, Nadsoschi st, Itadjast

«< Zeil« <8 l, Mughira st, Mugheira

62 „ << v, u, l, war st, waren

«3 „ <7 v, u, l, eingestellt st, eingesteckt

«8 „ <5 », u, !, Ad»'« ß, Adi's

7< „ < l, Eousin« st, Xante

74 letzte Z«il«l, wasuna st, wasunu»

79 Zeile <2 u, u, l, den st, der

8< „ 2 l, den st, der

82 „ <U v, u, l, „aus" nach d, W, euch

8« „ <9 l, 200 st, 28«

9< „ <3 v, u, l, Fasttag st Festtag

9< „ 4 », u, l, Tag« ft Tagen

93 „ << », u, l, r»chu!i st, l»r»HuIi

93 „ <0 v, u, l ml!» st, mou

95 , <U l, Ausgewanderten st, Hülftgenoffe»

«« „ 4 u, 6 », u, !, «»!!» st, «»!«

99 „ <0 », u, l, nach d, W, „liegt" «in Komm» st. Semikolon

<08 „ <« ». u, l, ä««Ii!ii st, <ll«!i!i!

«<» „ <8 », u, l, Hülftgenoffe» st, Verbündete»

<<5 „ <3 l. Djuweiria st, Diaweira

«<7 „ 6 l, Adij's st, Adij

«9 u, 2«8 Zeile <0 », u, l, leitet st, leidet

<2< Zeile << ». u. l, Hülftgenoffe st, Verdündeter

<24 „ « », u, l. trennte st, trennten

l3l „ 3 nach d, W, „desser" kein Komm»

<3Z „ <8 v, n, l, hätten st, hätte

<43 „ <2 ». u. l, mit st, im

«44 „ « l, Mußtalik st, Mustalik

<48 „ <N l, widersahren st wedersahre»

<«3 , <3 », u, l. Andere ft. Andern

l«3 „ »2 », u, l, aus st, in

!«8 u, 20« Zeil« <2 V. u, l, Ehalifa st, «ihuleis»

»73 Zeile <2 l. Huleisa st, Ehultisa

<75 „ 9 l, «in«m st, einen

!7« „ <« », u, l, waaßlaha st, «a»ssl»hu

<?» . l3 l, Mohammed« st, Vl°h»mm«d



Seite <85 Zeile <9 lie«

<87

20«

2<5

„auch" »or d.

I, iMMN '"

232

232

23<

235

2«

2«

259

W, nach

<5 », u, l, immer st, nimmer

<5 ». u, l, «achm st, «ahm

8 r. „zuerst- noch d, W, Zelt

<ll «. u, l, v»I>iii<ll!u st, »»!aji<!H«

9 ». u, l, »on st. in

8 l. »essen st. sein

« », u. l. ihn st. ihm

<» ». u. l. Maad« st. Mual>»

9 ». u. l. zwischen diesen beiden Worten fi. dieser beiden Worte

<N », u, l. welchen st, welcher

260 letzte Zeile l. Diurs st. Dsurus

272 Zeile <9 l. Sal"u st. Sala

28i „ l« l. von st. vor

288 u. 3l? Zeile <2 l. Djamrah st, Djumrah

307 Zell« <3 ist „und" zu streichen

3«8 , 5 1. ihnen st. ihr

3l« letzt« Zeile l. den st. dem

3l7 Zeile 7 u, u. l. einen st. einer

9 l. Iarmuk st. Narmul

<5 «. u. l. Ehizam st. Ehuzam

9 v. u. l, die st. der

<« ». u. l. gewisser st. gewissen

<8 l, Sentungsort st, Sen»ung«art

< ist „von" zu streichen

l5l. von st, vor . .

i? », u. l. beruhige st, beruhigen

3 ». u. l. wird st. werden

39l letzte Zeile l. sonstige st. sonstigen

393 Zelle <2 l, Thema'« st. Thema

« », u. l, ihm ft, ihr

<8 l. ihre st. ihr

3,3

325

330

348

3«4

373

373

37»

39N

<0«

422

, der Beilage letzte Zeile l, bißNÄMl st. K!»j,t

H , » Zeil« 2 », u. l. luxlu'mi st. ml>'!,,i

l. .

« .

3».u. l. 3Z« st. 352

< l. zwei Punkte zu dem j» «or lllllin.

Die Zahlen der Anmerkungen, »us die sich die Beilagen beziehen , sind schon in eer

Vorrede verbessert worden, Einige ander« Unrichtigfeiten, besonder« sehlende Teschdil«,

sinde» sich so in den Werken, die ich benutzt habe; so ließ ich auch S, 2< die Zahl ?7< statt

57< stehen. Ist der Name „Sasia" S, l6> , Zeile lll », u, richtig, so muß eine andere als

Mohammed» Gattin damit gemeint sey«, Einige „s" sür „«," in der Mitte arabischer

Wörter, hielt ich nicht der Berichtigung «erth.
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